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Interview 
mit Norman 
Mailer 


N orman Mailer, berühmt als „Enfant tenible 1 * der ame- 
rikanischen Literatur, zieht Bilanz. Im Interview mit 
der WELT philosophiert Mailer über Mailer: „Ver- 
mutlich bin ich ein bißchen weiser und ein bißchen korrupter 
geworden und kann jetzt besser in dieser Welt leben. Ob das 
für andere gut ist, für mich gut ist oder für die Literatur gut ist, 
weiß ich nicht. Ich bin es müde, über mich selbst nachzu- 
denken, deshalb ziehe ich es vor, über die kleinen Dinge 
nachzudenken, die ich verstehe. 4 * Seite 7 


fS 


K*' m 


ii * 

4 , ? i * . 


Morsen in der WELT 


Report über die Arbeitslosigkeit 

Die Arbeitslosigkeit ist die Herausforderung Nummer eins. 
Dennoch legen fast alle gesellschaftlichen Gruppen eine merk- 
würdige Scheu an den Tag, den Hintergrund der Erwerbslo- 
sigkeit genau zu durchleuchten. Das Institut für Demoskopie 
Allensbach hat in einer Untersuchung erstmals die Arbeitslo- 
sen und ihre Familienangehörigen befragt. Die Ergebnisse 
dürften selbst Arbeitsmarktexperten überraschen. Die WELT 
veröffentlicht diesen Report exklusiv in mehreren Folgen. 
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POLITIK 


Besuch: Israels Staatspräsident 
Herzog wird voraussichtlich im 
April nächsten Jahres zu einem 
Staatsbesuch in die Bundesrepu- 
blik kommen. Der endgültige Ter- 
min steht noch nicht liest Mit die- 
ser Visite erwidert Herzog den Be- 
such von Bundespräsident von 
Weizsäcker im Oktober 1985. 

Sowjetunion: Der Oberste Sowjet 
hat einen neuen Minister für die 
Automobil-Industrie ernannt Es 
ist der 46jährige Nikolai Pugin. Er 
ersetzt Viktor Polyakow, der vor 
eine 1 Woche im Alter von 71 Jah- 
ren in den Ruhestand trat 


Bolivien: Die zur Bekämpfung 
des Kokain-Handels nach Boli- 
vien entsandte amerikanische Mi- 
litäreinheit hat ihren Einsatz be- 
endet -Wie ein US-Sprecher mit- 
teilte, sind die ersten zehn der ins- 
gesamt 170 Soldaten inzwischen 
wieder in die Vereinigten Staaten 
zurückgekehrt 


Vertrag: Der erste deutsch-chine- 
siche Partnerschaftsvertrag ist 
zwischen Aachen und der Stadt 
Ningbo (Volksrepublik) verein- 
bart worden. Die Oberbürgermei- 
ster pflanzten in Aachen symbo- 
lisch einen Gingko-Baum. 


WIRTSCHAFT 

Big Bang: Der Fmanzplatz Lon- WELT-Report: Die Lebensversi- 
don soll heute offiziell zur unange- cherungs-Tarife, die vom 
fochtenen Drehscheibe im weit- 1. Januar des nächsten Jahres an 
weilen Wertpapieigeschäft auf- gelten, bringen einige Verände- 
steigen. Dies versprechen sich die rungeit Die Beiträge sind bei 


Brokerhäuser und Fmanzinstitute 
vom „Big Bang“ (Lauter Knall), 
wie der heutige Oßhungs-Stich- 
tag der Londoner Wertpapierbör- 
se bezeichnet wird. (S. 15) 


Neuabschlüssen etwas niedriger, 
und es gibt vielfach mehr Leistun- 
gen für die Versicherer. Über die- 
ses Thema informiert ein WELT- 
Report (S.18/19) 


KULTUR 


Premieren: Ja jeder Uniform 
steckt eine traurige Anekdote", 
heißt es in dem neuen Bühnen- 
stück „Herbstball“ des 24jährigen 
Stefan Dahneit, das von den 
Schauspielhäusern Köln und 
Wuppertal gleichzeitig uraufge- 
fühit wurde. (S. 21) 


RleserhSeban: ln Paris sind zwan- 
zig Länder bei der FIAC vertreten, 
der großen Blesse zeitgenössi- 
scher Kunst, wo auf 12 000 Qua- 
dratmetern insgesamt 5000 Werke 
von 800 Künstlern gezeigt werden. 
Auch zahlreiche deutsche Gale- 
rien nehmen teil. (S. 21) 


SPORT 


Tennis: Boris Becker gewann das 
Grand-Prix-Turnier in Tokio. Im 
Finale besiegte der 18jährige den 
Schweden Stefan Edberg mit 7:6, 
6:L Zuvor hatte er im Halbfinale 
den Amerikaner Jimmy Connors 
ausgeschaltet (S. 12) 


Motorsport: Der Franzose Alain 
Prost verteidigte seinen Titel als 
Formel- 1-Weltmeister. Er schob 
sich beim letzten Rennen in Ade- 
laide (Australien) noch an dem 
führenden Briten Nigel Mansell 
vorbei (S. 21) 


AUS ALLER WELT 
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Büdschirratext: Dieser Service 
der Post kurz Btx genannt, hat 
eirh Tai m heimlichen Renner ent- 
wickelt Denn die Kundschaft 
trifft sich vor dem Gerät (Foto) 
auch „Tele-Sex“ - vor der 
Mattscheibe. (S. 22) 

Gounnet-FestivaL- Ein kulinari- 
scher Zirkus präsentierte sich am 
Wochenende in Siegen, wo Stars 
aus Küche und Manege im Ron- 
calli-Rund „zauberten“. Der Erlös 
der schillernden Veranstaltung 
kommt dem Deutschen Roten 
Kreuz zugute. (S. 22) 
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Leserbriefe und Personalien 

Fernsehen 

Pänkrsz 

Wetter: Zwischenhocheinfluß 


Seite 9 
Seite 20 
Seite 21 
Seite 22 


wartet Bonn das EG-Votum ab 

Briten fordern Geschlossenheit / Deutsche Rücksicht auf Libanon-Gespräche? 


Solidarität 

BERNT CONRAD 


BERNT CONRAD, Bonn 

Dia Bundesregierung befindet sich 
nach dem Bruch der Briten mit Syri- 
en offensichtlich in einer schwierigen 
Lage. Sie sieht sich zwar zur Solidari- 
tät mit dem EG- und NATO-Partner 
Großbritannien verpflichtet, hält 
abermit Rücksicht aufVermrMungs- 
bemühungen in Libanon und auf die 
Gesamtlage im Nahen Osten die Auf- 
rechterhaltung ihrer Verbindungen 
mit Damaskus für wichtig. Deshalb 
sind am Wochenende in Bonn- eben- 
so wie in Paris, wo eine ähnliche Zu- 
rückhaltung zu beobachten ist -noch 
keine wesentlichen Entscheidungen 
getroffen worden. 

Das Auswärtige Amt hat sich bis- 
her darauf beschrankt einen für En- 
de kommender Woche in Aussicht ge- 
nommenen Besuch des syrischen Au- 
ßenministers Faruk el Scharaa in der 
Bundeshauptstadt abzusagen. Vor 
weiteren Beschlüssen soll die heutige 
Sitzung der EG-Außenminister in Lu- 
xemburg abgewartet werden, auf der 
eine ausführliche Unterrichtung der 
Partner über die Hintergründe und 
Motive des britischen Vorgehens er- 
wartet wird. Wie aus London verlau- 


tete, will sich der britische Außenmi- 
niter Howe dort um eine gemeinsame 
Front der EG gegen Syrien bemühen. 
Für die Bundesregierung wird Staats- 
minister Stavenhagen daran teilneh- 
men, weil Minister Genscher verhin- 
dert ist 

In Regierungskreisen in Bonn wag- 
te gestern niemand eine Voraussage, 
wie die deutsche Reaktion auf briti- 
sche Solidaritätswünsche nach den 

SEITE 8: 

Weitere Beiträge 

Luxemburger Beratungen ausfaüen 
könnte. Daß sich die Bundesregie- 
rung dem Vorbild der USA anschlie- 
ßen und ebenfalls ihren Botschafter 
aus Damaskus zurückrufen könnte, 
wird allerdings für unwahrscheinlich 
gehalten. Dagegen sprechen nach An- 
sicht von Experten zwei Gründe: 

• Die Bundesrepublik ist - ebenso 
wie übrigens auch der Vatikan - in 
Vermittlungsbemühungen zur Über- 
windung der blutigen Auseinander- 
setzungen in Libanon eingeschaltet 


Ein Bruch mit Syrien, das in Libanon 
ging zentrale Rolle spielt würde die 
Chancen einer solchen Vermittlung 
erheblich verschlechtern. 

• Generell hält es die Bundesregie- 
rung im Interesse einer Eindämmung 
und Überwindung der Spannungen 
in Nahost für zweckmäßig, Kontakte 
zu Syrien zu pflegen. 

Politische Beobachter stimmen je- 
doch darin überein, daß die Bundes- 
regierung angesichts der Verwick- 
lung Syriens in den geplanten An- 
schlag auf ein israelisches Verkehrs- 
flugzeug nicht einfach zur Tagesord- 
nung übergehen kann. Die Forderung 
nach Wirtschaftssanktionen gegen 
Syrien wird jedoch prinzipiell skep- 
tisch beurteilt. Jüngste Erfahrungen 
mit der Haltung der EG gegenüber 
Südafrika haben diese Skepsis noch 
verstärkt Nachdem sich die Bundes- 
regierung trotz schwerer Bedenken 
zu Sanktionen bereit erklärt hatte, 
muß sie jetzt feststellen, daß andere 
Partner nachträglich gemeinsame 
EG-Maß nahmen vermeiden und sich 
auf nationale Appelle an die eigene 
Wirtschaft beschränken woDen. 


D er Bruch Londons mit Da- 
maskus zwingt die Partner 
Großbritanniens zur Solidarität. 
Dies ergibt sich schon aus der Be- 
gründung des Schrittes von Mar- 
garet Thatcher: der Verwicklung 
Syriens in einen nur mit knapper 
Not abgewendeten Bombenan- 
schlag auf ein israelisches Ver- 
kehrsflugzeug. Die harte Reaktion 
der britischen Premierministerin 
hat dem syrischen Staatschef As- 
sad deutlich gemacht, daß er nicht 
ungestraft Terroristen nach West- 
europa ausschicken kann. Diese 
Warnung war bitter notwendig. 

Die Amerikaner und die Kana- 
dier haben ihren Botschafter zu- 
mindest vorübergehend zurück- 
berufen. Die westeuropäischen 
Regierungen wollten offensicht- 
lich die heutige EG- Außenmini- 
stersitzung in Luxemburg ab war- 
ten, um nach dem dort zu erwar- 
tenden Bericht des britischen Au- 
ßenministers Sir Geoffrey Howe 
ihre Entscheidungen zu treffen. 
Dabei wird die gemeinsame Be- 
kämpfung des internationalen 
Terrorismus unzweideutig im 
Vordergrund stehen müssen. 

Allerdings darf nicht übersehen 
werden, daß die Bundesregie- 


rung, ähnlich wie die französische 
Regierung, auch andere Gesichts- 
punkte von einigem Gewicht zu 
berücksichtigen hat Dazu gehö- 
ren neben dem generellen 
Wunsch nach Kontakten zu Syri- 
en im Interesse nahöstlicher Frie- 
densbemühungen vor allem die 
Anstrengungen zur Überwindung 
des blutigen Bürgerkrieges in Li- 
banon, an denen die Deutschen, 
ebenso wie der Vatikan, beteiligt 
sind. Olme einer. Draht nach Da- 
maskus. das in die libanesischen 
Wirren tief verstrickt ist. aber wä- 
ren alle Vermittlungsbemühun- 
gen zum Scheitern verurteüt. 

Dies muß die Bundesregierung 
in ihre Rechnung einbeziehen, 
und das macht ihre Lage kompli- 
ziert Der außenpolitische Mahner 
in München, Franz Josef Strauß, 
hat ja schon seit langem ganz per- 
sönlich die Bedeutung enger Kon- 
takte zum syrischen Staatschef 
Assad demonstriert. 

D ie Solidarität mit Großbritan- 
nien darf darunter freilich 
nicht leiden. Die Kunst der Bun- 
desregierung wird darin bestehen 
müssen, das Notwendige und das 
Zweckmäßige in abgestufter Wei- 
se auf einen Nenner zu bringen. 


__ werden, aas cue öundesregie- se auf einen Nenner zu bringen. 

Rotes Kreuz in seiner schwersten Krise — 

Südafrika reagiert auf Konferenzausschluß mit Ausweisung / Verstoß gegen Statuten? fVfßf[|U JCIlkf JJU A 


DW.Genf 

In einem in der Geschichte der 
Rotkreuz-Bewegung bisher beispiel- 
losen Vorgang hat die Rotkreuz-Kon- 
ferenz in Genf den Ausschluß der 
südafrikanischen Regierungsdelega- 
tion beschlossen. Ein anschließend 
vom australischen Roten Kreuz ge- 
stellter Antrag, die Weltkonferenz so- 
fort auf unbestimmte Zeit zu verta- 
gen, scheiterte in geheimer Abstim- 
mung. Die Regierung in Pretoria hat 
daraufhin die Vertreter des interna- 
tionalen Komitees vom Roten Kreuz 
in Südafrika des Landes verwiesen. 

Die Initiative zum Votum gegen 
Südafrika war von Kenia ausgegan- 
gen. Es hatte im Namen von rund 40 
afrikanischen Staaten den Antrag ge- 
stellt, die Vertreter des „bösartigen 
und unmenschlichen“ Apartheidregi- 
mes auszuschließen. 159 Delegatio- 
nen von Regierungen und nationalen 
Rotkreuz-Gesellschaften sprachen 
sich dafür aus, darunter die meisten 
Länder der Dritten Welt und des Ost- 
blocks. Die meisten westlichen Ge- 
sellschaften, darunter auch die der 


Bundesrepublik Deutschland, nah- 
men an der Abstimmung nicht teil, 
weil sie diese als unvereinbar mit den 
Statuten des Roten Kreuzes ansahen. 
Der Präsident des DRK, Prinz Botho 
zu Sayn- Wittgenstein, sagte, ein Aus- 
schluß eines Landes werde „denen 
schaden, die unsere Fürsorge und 
Hilfe brauchen“. Sayn-Wittgenstein 
sprach von einem Präzedenzfall und 
äußerte die Sorge vor einer „Ketten- 
reaktion“. Unumstritten sei, daß 

SEITEN 2 UND 8: 

Weitere Beiträge 

die Apartheid genauso abgelehnt 
werde wie der Krieg. Das Rote Kreuz 
könne aber nur im Sinne des humani- 
tären Völkerrechts Einfluß nehmen, 
wenn die, die man ansprechen wolle, 
dabei seien. Sein amerikanischer Kol- 
lege Richard Schubert sah gestern 
seine Befürchtungen mit der Nach- 
richt von der Ausweisung der IKRK- 
Beauftragten aus Südafrika als erste 
Reaktion Pretorias noch Qbertroffen. 
Er hatte am Samstag nach der Ab- 


stimmung in Genf gefragt: „Wird das 
IKRK jetzt Einschränkungen bei sei- 
nen Besuchen von Inhaftierten erlei- 
den?“. Die westlichen Abordnungen 
wiesen übereinstimmend auf Artikel 
3 der EKRK-Sta tuten hin, nach denen 
die Weltkonferenz, das höchste be- 
schlußfähige Gremium der Rot- 
kreuz-Organisation, sich nicht mit po- 
litischen Fragen befassen dürfe. 

Rotkreuz-Verantwortliche wie der 
IKRK- Präsident Alexandre Hay er- 
klärten, ein U nterzeichnerstaat der 
Genfer Konvention von 1949 - dazu 
gehört Südafrika - könne gar nicht 
ausgeschlossen werden. 

Die Abstimmung war von einer 
heftigen Auseinandersetzung zwi- 
schen dem südafrikanischen Chefde- 
legierten Jeremy Shearer und dem 
Schweizer Konferenzvorsitzenden 
Kurt Bolliger begleitet Shearer pro- 
testierte dagegen, daß ihm Bolliger 
nicht erlaubte, das Wort zu nehmen. 
Er stieg auf das Podium hinter Bolli- 
ger, warf sein Delegiertenabzeichen 
auf den Tisch des Präsidenten und 
eilte dann aus dem Konferenzsaal. 


Esser: Kündigungsschutz überprüfen 

Arbeitgeberpräsident rechnet mit weiterer Zunahme der Beschäftigung / WELT -Interview 


sas.Köln 

Arbeitgeberpräsident Otto Esser 
hat sich dafür ausgesprochen, eine 
gesetzliche Neuregdung des Kündi- 
gungsschutzes zu prüfen. Im Wege 
der Arbeitsrechtsprechung sei dieser 
Schutz so weit ausgedehnt worden, 
daß er „mit den Notwendigkeiten der 
Unternehmen nicht mehr in Einklang 
zu bringen ist“, sagte er in einem In- 
terview der WELT. 

Esser räumte zwar ein, daß durch 
das am 1. Mai vergangenen Jahres in 
Kraft getretene Beschäftigungsförde- 
rungsgesetz eine „nicht unbeträchtli- 
che Anzah l von Arbeitsplätzen“ ge- 
schaffen worden sei. Dennoch gebe 
es „weitere Einstellungsbarrieren“. 
Unter anderem nannte er die hohen 
Personalzusatzkosten. 

Die Zunahme bei der Beschäfti- 
gung wird sich nach Einschätzung 
von Esser 1987 fortsetzen: „Nach un- 
serer Ansicht wird es sich dabei um 
eine Zahl von 250 000 bis 300 000 Ar- 
beitsplätzen handeln.“ In der Tarif- 
runde 1987 werde man sich allerdings 
nicht an den Ergebnissen dieses Jah- 

Strauß: Europäer 

müssen aufpassen 

■ 

DW. München 

CSU-Chef Franz Josef Strauß hat 
vor zu weitgehenden Zugeständnis- 
sen der USA gegenüber der Sowjet- 
union bei den Abrüstungsgesprächen 
gewarnt „Wir in Europa müssen höl- 
lisch auf passen, daß die Amerikaner 
unter unseren ständigen Mahnungen 
kein* Sachen annehmen, die zwar ih- 
re Sicherheitsbedürfriisse nicht ein- 
schränken, sich aber für uns als pro- 
blematisch erweisen könnten“, sagte 
Strauß auf einem wehrpolitischen 
Kongreß der CSU in München. 

Auf die Sicherheitspolitik der SPD 
pfa gehend sprach er von einem „Eier- 
tanz“ des Tgawlwkawdidflten Rau. Im 
Zusammenhang mit dem amerikani- 
schen SDI-Projekt schüre die SPD 
die Kriegsangst und spreche von ei- 
ner „ neuen Eiszeit“ in den Ost-West- 
Beziehung en In Wirklichkeit aber sei 
die Bereitschaft Moskaus zu Abrü- 
stungsverhandhingen „noch nie so 
groß gewesen wie jetzt“. 

Sette 6: Westes zieht davon 


res orientieren können, da bestimmte 
positive Effekte - zum Beispiel der 
Ölpreisverfall - entfallen würden. 

Nicht festlegen wollte Esser sich in 
der Frage, ob ein Entgegenkommen 
der Gewerkschaften in der Frage fle- 
xiblerer Arbeitszeiten eine weitere 
Arbeitzeitverkürzung ermöglichen 
würde. In dem vor den Arbeitszeit- 
Beschlüssen des Gewerkschaftstages 


SEITE 16: 
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der IG Metall geführten Interview 
sagt er „Es gehört zu meinen festen 
Gepflogenheiten, auf künftige Tarif- 
veribandlungen nicht einzugdien.“ 
Zugleich vertrat er aber die Auffas- 
sung, daß sich Arbeitszeitverkürzun- 
gen generell als schädlich erwiesen 
hätten. „Es ist einfach falsch, wenn 
die IG Metall behauptet, die Arbeits- 
zeitverkürzung hätte sich am Arbeits- 
markt bemerkbar gemacht“ Der Ar- 
beitgeberpräsident sieht dies auch 
dadurch bestätigt daß die IG Metall 
das Angebot von Gesamtmetall abge- 

Papst-Appell: 
Kreml schweigt 

dpa, Perugia 
Der Appell von Papst Johannes 
Paul IL zu einer weltweiten Waffenru- 
he ist in vielen Krisengebieten aus- 
drücklich abgelehnt worden oder oh- 
ne erkennbare Reaktion geblieben. 
Das Kircbenoberhaupt hatte anläß- 
lich hafte stattfindenden Tref- 
fens mit Kirchenflihrem aus der gan- 
zen Weh Hjmi aufgerufen. Nach An- 
gaben des Vatikans haben die Regie- 
rungen von Iran und des Irak, die seit 
Jahren einen erbitterten Krieg füh- 
ren, nir»M. reagiert. Auch aus Moskau 
habe es ebenso wie von seiten der 

Irommiinifitigphen TTntergninriltämp- 
fer auf den P hilip pinen „keine Ant- 
wort“ auf die Papst- Aufforderung ge- 
geben. Dagegen haben die Wider- 
standskämpfer in Afghanistan mitge- 
teitt, da 6 sie keinen Waffenstillstand 

respektieren würden. Die Führung 
Vietnams wiH, nach Angaben des Va- 
tikans, heute nirht ihren Kampf ge- 
gen die Guerilla in Kambodscha ein- 
steflen. 

Seite 3: Hauptstadt des Friedens 


lehnt habe, Unterlagen über die Wir- 
kungen der Arbeitszeitverkürzung 
auszutauschen. 

Im Zusammenhang mit den in Ge- 
werksebaftskreisen diskutierten „Be- 
triebsbesetzungen“ warnte Esser die 
Gewerkschaften vor einem verhäng- 
nisvollen Weg. „Die verschleierte 
Aufforderung zu Betriebsbesetzun- 
gen ist der Aufbruch in den Rechts- 
bruch, bedeutet die geplante Verlet- 
zung unserer Rechtsordnung 41 , er- 
klärte er. Die Diskussionen in ver- 
schiedenen Gewerkschaften, Be- 
triebsbesetzungen als Arbeitskampf- 
mittel einzusetzen, seien ein Sym- 
ptom für zunehmende Spannungen 
zwischen den Tarifparteien. 

Er wies daraufhin, daß die Arbeit- 
geber den Gewerkschaften schon vor 
langer Zeit angeboten hätten, über 
Regeln des Arbeitskampfes zu spre- 
chen. „Ich könnte mir ein Dachab- 
kommen vorstellen zwischen dem 
DGB und der Bundesvereinigung 
und daneben weitere Absprachen der 
Tartiparteien, beispielsweise über 
Schlichtungsverfahren.“ 

Streit um das Wort 
„Kriegszustand“ 

dpa, Bonn 

In einem von Terroristen auf- 
gezwungenen „Kriegszustand“ sieht 
der FDP-Vorsitzende Martin Bange- 
mann zur Zeit die Bundesrepublik 
Deutschland. In einem Interview des 
DeutschlandfUnks sagte er gestern, 
die Bekämpfung des Terrorismus sei 
eine „Schicksalsfrage“. „Wenn es uns 
nicht gelingt, diesen totalen Angriff 
der Terroristen auf Staat und Gesell- 
schaft und die Menschen in der Bun- 
desrepublik Deutschland abzuweh- 
ren, dann kann man liberale Rechts- 
und Innenpolitik vergessen“ Die 
FDP sei für die Verfolgung der Terro- 
risten unter Anwendung aller prakti- 
schen Mittel, werde aber ihre liberale 
Hechtsauffassung nicht ändern. Der 
stellvertretende Vorsitzende der 
SPD-Bundestagsfiaktion, Penner, 
kritisierte, Bangemann habe offenbar 
die „Wahnvorstellungen der Terrori- 
sten übernommen“. Tenoristen seien 
„Schwerstkriminelle ohne jede Spur 
eines politischen Ansatzes“. 


aus der Gemeinwirtschaft 

Sozialausschüsse sehen neuen Streit um Einheitsgewerkschaft 


DW. Hamburg 

Die IG Metall hat als Konsequenz 
aus dem Debakel um die Neue Hei- 
mat den Weg für einen möglichen 
Ausstieg aus der Gemeinwirtschaft 
geebnet Zum Abschluß des Hambur- 
ger Gewerksc haftsta ges nahmen die 
Delegierten am Samstag einen An- 
trag des Vorstands an, wonach die 
Gewerkschaften ihre Unternehmen 
nur dann behalten sollen, wenn diese 
„einen wichtigen Beitrag leisten zur 
nachhaltigen Stärkung der Hand- 
lungsfreiheit des DGB und seiner Ge- 
werkschaften“. Die IG Metall muß 
zudem ihren mehr als 2,5 Millionen 
Mitgliedern verrechnen, daß die 
Neue Heimat nicht mit Beitragsgel- 
dem saniert wird. Ein führender 
Funktionär sagte, die Gewerkschafts- 
führung habe jetzt freie Hand zu prü- 
fen, ob sich die Gewerkschaften von 
der Bank für Gemeinschaft, der 
Volksfürsorge und dem Beamten- 
heimstättenwerk trennen. IG Metall- 
Chef Steinkühler sagte, die Frage, 
„ob wir wirklich die größte Bauspar- 
kasse brauchen oder die zweitgrößte 
Versicherung oder die viertgrößte 
Bank, diese Frage ist zu stellen und 
zu beantworten“. Die Entscheidung 
werde allerdings unter Ausschluß der 
Öffentlichkeit feilen. 

BGAG-Cbef Alfons Lappas, der vor 
seiner Verhaftung mit Solidaritätsbe- 
kundungen verabschiedet worden 
war, kam unter Beschuß. Der Darm- 
Städter Delegierte Müller sagte: „Je 
mehr Hintergrund bekannt wird über 
Lappas* Verhalten vor dem Untersu- 
chungsausschuß, je mehr kommen 
mir Zweifel, ob Lappas sich richtig 
verhalten hat“ 

Der Ausschuß-Vorsitzende Husch 
erklärte, er wolle Lappas möglichst 
noch in dieser Woche vernehmen, so- 
fern dieser schriftlich seine Aussage- 
bereitschaft erkläre. Heute will das 
Bonner Landgericht entscheiden, ob 
der BGAG-Chef wieder in Beugehaft 
genommen wird. Lappas ist nach An- 
gaben de LBGAS^ ereit vor dem U- 


Ausschuß über den Verkauf der Neu- 
en Heimat an den Brotfebrikar.ten 
Schiesser auzusagen, nicht jedoch 
über den Gesamtbereich BGAG. 

Nach dem Abschluß des IG Me- 
tall-Kongresses haben die Auseinan- 
dersetzungen um das Verhältnis der 
Gewerkschaft zu Union neuen Auf- 
trieb erhalten. So rügten die CDU-So- 
zialausschüsse die veränderte Ausle- 
gung des Begriffs der Einheitsge- 
werkschaft, die einen schweren Kon- 


lm Taunus billiges 
Bauland für Lappas 

Hat Lappas seine NH-Verbin- 
dungen zum persönlichen Vor- 
teil genutzt? Er soll, wie der Hes- 
sische Rundfunk berichtete, für 
sein Gnmdstück nur 130 Mark 
pro Quadratmeter bezahlt haben 
- ein Drittel des Marktpreises. 
Dagegen sprach Lappas, der 121 
Mark gezahlt haben will, von ei- 
nem mit allen Käufern verein- 
barten Einheitspreis. 


flikt mit der christlichen Arbeitneh- 
merschaft auslöser. werde. Der Be- 
schluß, das Gewerkschaftsmitglieder 
parteipolitische und konfessionelle 
Bindungen „hintenanstellen“ sollten, 
kehre die bisherige Definition um. 
Wer verlange, praktisch die persönli- 
che Überzeugung zu verleugnen, kön- 
ne Forderungen bis in den Bereich 
weltanschaulicher Bekenntnisse oder 
bis zur Streichung des Paragraphen 
218 stellen (auf dem Kongreß be- 
schlossen), sagte CDA- Hauptge- 
schäftsführer Hörsken. 

Der Paragraph 218 gehe die !G Me- 
tall „überhaupt nichts an“, sagte Bun- 
desarbeitsminister Blüm. „Noch ist 
die IG Metall kein Religionsersatz 
und sie sollte sich nicht mit einer 
Kirche verwechseln.“ 

Seite 2z Lappas' Bückware 
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a BEjEU^TpQNRAD, Bonn 

Bume^änzfe^Kol^ will sich bei 
seinen heutige ^Gesprächen mit dem 
französischen Staatspräsidenten Mit- 
terrand und mit Premierminister Chi- 
rac in Frankfurt bemühen, zu einer 
gemeinsamen Einschätzung des 
West-Ost-Dialogs nach dem Gipfel- 
treffen in Reykjavik zu kommen. 

Prinzipiell stimmen Bonn und Pa- 
ris darin überein, daß ohne einen Ab- 
bau des sowjetischen Übergewichts 
bei den Kurzstreckenraketen und bei 
den konventionellen Streitkräften ei- 
ne europäische Null-Lösung im Mit- 
telstreckenbereich (INF) ebenso wie 
radikale Reduzierungen bei den stra- 
tegischen Raketen zu riskant wären. 
Ein Unterschied zur französischen 
Haltung besteht allerdings darin, daß 
Bonn als Prämisse zu seinen Kurz- 
Strecken-Wünschen eine INF-Zwi- 
schenlösung auf der Basis Null zu 
Null in Europa bejaht, während Paris 
ern ste B edenken dagegen geäußert 
hat (WELT v. 25J26.10.). 

Für Kohl war das keine Überra- 
schung, denn er weiß, daß die franzö- 
sischen Nuklearwaffen nach den stra- 


unter dem Dach der KSZE vor 

i tegischen Planungen in Paris der Er- 
gänzung durch US-Mittelstrecken- 
waffen bedürfen. Deshalb hatten sich 
Kohl und Außenminister Genscher in 
Washington sehr für eine Einbezie- 
hung der Franzosen in die Verhand- 
lungen mit den Warschauer-Pakt- 
Staaten über Abrüst ung im konven- 
tionellen Bereich eingesetzt Die 
Amerikaner würden diese Verhand- 
lungen am liebsten von Bündnis zu 
Bündnis fuhren. Dagegen hat Paris 
Bedenken, weil seine Beteiligung als 
eine Re-Integration in die militäri- 
sche NATO-Organisation mißverstan- 
den werden könnte. Deshalb würden 
die Franzosen die KSZE als Verhand- 
lungsrahmen vorziehen. 

Kohl und Genscher haben nun als 
Kompromiß ein Modell entwickelt 
das unter dem KSZE-Dach besonde- 
re Arbeitsgruppen für konventionelle 
Abrüstungsverhandlungen vom At- 
lantik bis zum Ural vorsieht und so- 
mit Frankreich die Teilnahme ermög- 
licht andererseits aber auch die ge- 
sonderte Behandlung bünd nissperifi- 
scher Probleme gestattet 

Seiten 2 und 8: Weitere Beiträge 
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Schlimmer Präzedenzfall 

Von Carl Gustaf Ströhm 

D er Ausschluß Südafrikas von der in Genf tagenden Welt- 
konferenz des Roten Kreuzes ist ein absurdes Ereignis. 
Auf Antrag Kenias hat eine überwältigende Mehrheit, beste- 
hend aus Ländern der dritten Welt und (wie könnte es anders 
sein) der Sowjetunion samt ihren Vasallen, dem „Apartheid- 
Regime u den Stuhl vor die Tür gesetzt. Der nächste Schritt 
mußte dann sein, jegliche Zusammenarbeit mit Südafrika auf 
den Gebiet der Rot-Kreuz-Tätigkeit - und das heißt: der 
humanitären Hilfe - überhaupt einzustellen. Die Verweigerung 
der Lieferung von Medikamenten, Decken, Zelten, Kinderbet- 
ten und Kleidungsstücken für etwaige Bürgerkriegs- oder Ka- 
tastrophenopfer wäre somit die höchste Form der „Sanktio- 
nen" gegen eine Regierung, deren Innenpolitik von einer 
Mehrheit der übrigen Staaten mißbilligt wird. 

Allerdings - Opfer des Rot-Rreuz-Boykotts dürfte weniger 
Südafrikas weiße Bevölkerung, als vielmehr die Farbigen - 
und hier wieder vor allem die schwarze Unterschicht - werden. 
Die meisten weißen Südafrikaner können selbst im schlimm- 
sten Fall ohne Liebesgaben auskommen - die Schwarzen 
vielleicht nicht Hier wird also, ob aus Absicht oder Unacht- 
samkeit, derjenige durch Sanktionen getroffen, dem sie eigent- 
lich doch zugute kommen sollten. Oder hat man auch hier nach 
Lenins altbekanntem Lehrsatz gehandelt: „Je schlimmer desto 
besser“? 

Entscheidend aber ist die traurige Tatsache, daß durch die 
Genfer Abstimmung die Idee des Roten Kreuzes, wie sie der 
Schweizer Henri Dunant uns überlieferte, pervertiert wird. 
Denn das Rote Kreuz soll allen Opfern von Kriegen, Konflikten 
und Unglücksfällen helfen - ohne Rücksicht darauf ob sie für 
eine „gute“ oder eine „böse“ Sache eintreten. Weder das 
Deutschland Hitlers wurde aus dem Roten Kreuz ausgeschlos- 
sen, noch wäre es klug und sinnvoll, die Sowjets wegen ihrer 
Intervention in Afghanistan aus dieser Organisation zu ban- 
nen. Irgendwo muß es - auch in der schlimmsten Feindschaft - 
eine Brücke der Menschlichkeit geben. Indem sie diese Brücke 
zerstörten, haben die Genfer Rausschmeißer einen für alle 
schlimmen Präzedenzfall geschaffen. 


Lappas’ Bückware 

Von Dankwart Guratzsch 

J enes Paket N eue-Heimat- Anteile, das weniger als eine Mark 
wert ist, aber von der hessischen Landesregierung mit 265 
Millionen Mark aufgewogen wird, die sich das rot-grüne Kabi- 
nett aus den Taschen der Steuerzahler holt - es nimmt immer 
mehr den Charakter einer „Bückware“ an, die möglichst un- 
auffällig unter dem Ladentisch den Besitzer wechselt Nicht 
etwa, weil die Konditionen besonders günstig sind, sondern 
weil dem Handel etwas Anrüchiges anhaftet 
Ganz so einwandfrei, wie die Regierung behauptet, scheint 
die Ware nämlich nicht zu sein. Auf der Gesellschaft lasten 
Milliar den Schulden, sie braucht als erstes eine Kapitalerhö- 
hung, und die „Attraktivität“ der Wohnungen ist so groß, daß 
Hunderte von ihnen leerstehen. Wie die Regierung den Zu- 
stand der Imm obilie, für die sie die Steuergelder hlnblättem 
will, selbst einschätzt, das zeigt am besten ihr eiliger Beschluß, 
kurz vor dem Kauf die Mieten der Sozialwohnungen in Hessen 
noch schnell zu senken - offensichtlich, damit nicht noch mehr 
Mieter die „Sozialbindung“ ihrerseits aufkündigen, bevor das 
Geschäft unter Dach und Fach ist. 

Geschäft - aber für wen? Der Kaufpreis wird an die Gewer- 
schaftsholding BGAG bezahlt. Chef: Alfons Lappas. Derselbe 
Lappas soll nach neusten Recherchen des Hessischen Rund- 
funks und des „Spiegel“ beim Bau seines Hauses in Fried- 
richsdorf bei Bad Homburg von der Neuen Heimat Preisab- 
schläge in Höhe von mehreren hunderttausend Mark erhalten 
haben. Dies, so meinen die Kommentatoren, sei auch der 
Grund gewesen, weshalb er vor dem N eue-Heimat-U ntersu- 
chungsausschuß in Bonn die Aussage verweigert habe. 

Das wirft die Frage auf wie „heiß“ die Bückware ist, die in 
Hessen den Besitzer wechselt Auch wenn die mutmaßlichen 
Begünstigungen, die Lappas beim Hausbau von der Neuen 
Heimat erhalten hat, mit Albert Vietor ausgehandelt worden 
sind - welche Rolle hat dabei die Neue Heimat Südwest 
gespielt? Wird sie jetzt so schnell und für soviel Geld in die 
fürsorgliche Obhut der befreundeten rot-grünen Regierung 
von Hessen übernommen, damit die Einzelheiten solcher Ge- 
schäfte im Dunklen bleiben? 


Sowjet-Frieden in der Kirche 

Von Michael Jach 

W as ist ein Schirmherr? Einer, der Veranstaltungen und 
öffentlichen Äußerungen Dritter kraft der Achtbarkeit 
seines Namens und/oder Amtes ein Qualitätsprädikat verleiht 
Womit die so Beschirmten erhaben scheinen über Zweifel an 
ihrer attestierten Qualität 

Herbert Schmalstieg, SPD-Oberbürgermeister von Hanno- 
ver, lieh seinen Schirm zum Wochenende der „Zentralveran- 
staltung“ der internationalen „Christlichen Friedenskonfe- 
renz“ (CFK) im Gemeindehaus einer Hannoverschen evangeli- 
schen Kirche anläßlich des „Jahres des Friedens 1986“ der 
UNO. Womit die CFK sich wohl beschirmt fand gegen den 
Hinweis des niedersächsischen Kultusministers Georg-Bemdt 
Oschatz (CDU), daß die Konferenz unter Anleitung der Interna- 
tionalen Abteilung des Zentralkomitees der KPdSU tätig sei, 
um „christliche Kreise im Sinne der außenpolitischen Vorstel- 
lungen der Sowjetunion“ zu beeinflussen. Dies je nach Bedarf: 
Vorgestern gegen die Aufstellung der Bundeswehr, gestern 
gegen die NATO-Nachriistung, heute gegen das amerikanische 
SDI-Programm. 

Da leistet „Frieden“ als Beschwörungsformel erprobterma- 
ßen treffliche Dienste - solange niemand nach dem Inhalt der 
Worthülse fragt Herbert Schmalstieg fragte nicht, sondern gab 
sich vorbildlich als einer, der Jenseits der Feindbilder denkt“. 
Wie schön. Exakt jenseits des Bildes vom selbsterklärten 
Feind freiheitlicher Lebensordnung füllt sich die Formel „Frie- 
den“ unversehens mit verändertem Inhalt In Moskau, so 
lehrte in Hannover der Theologieprofessor Walter Kreck 
(Bonn), äußere sich schließlich ernsthafter Abrüstungswille, 
wohingegen der Westen sich drehe und winde. „Da sollten wir 
als Christen doch unsere Vorurteile über Bord werfen.“ 
Besser läßt sich das Einflußziel der „Christlichen Friedens- 
konferenz“ nicht ausdrücken. Die Evangelische Kirche in 
Deutschland übrigens hat bereits über Bord geworfen. Sie 
reicherte die Runde mit einem Oberkirchenrat an, der sinniger- 
weise die kirchenamtliche „öffentliche Verantwortung“ reprä- 
sentiert Fraglich bleibt einmal mehr, ob diese Polit-Eskapaden 
der Kirche nicht politisch andersdenkende Gläubige drängt, 
ihrerseits von Bord zu gehen. 
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Enger mit Frankreich 


Von Paul Reitze 

C taatspräsident Mitterrand will 
Osich wahrend des heute begin- 
nenden zweitägigen deutsch-fran- 
zösischen Kulturgipfels in Frank- 
furt die Zeit für einen Besuch von 
Goethes Geburtshaus am Hirsch- 
graben nehmen. Vielleicht zitiert 
dann auch in aufgeräumter Stim- 
mung ein Begleiter aus dem 
„Faust“ die Doppelzeile: „Ein ech- 
ter deutscher Mann mag keinen 
Franzen leiden, doch ihre Weine 
t rinkt er gern.“ Er könnte schließ- 
lich noch den jungen Goethe be- 
mühen, der in Straßburg sein voll- 
mundiges Lob Shakespeares mit 
einer Attacke auf die klassische Li- 
teratur des Nachbarlandes konter- 
karierte: „Französchen, was willst 
du mit der griechischen Rüstung, 
sie ist dir zu groß und zu schwer.“ 
Schlaglichtartig würde damit deut- 
lich, wieviel sich geändert hat - 
und zwar nicht in einem Prozeß 
über Jahrhunderte hinweg; Goe- 
thes Bilder sind ja noch in der er- 
sten Hälfte dieses Jahrhunderts 
gern bemüht worden. 

Zwischen Kommunen beider 
Länder gibt es mittlerweile mehr 
als tausend Partnerschaften, und 
Baden-Württemberg hat sogar mit 
der Region Rhöne-Alpes eine sol- 
che grenzübergreifende Vereinba- 
rung getroffen. Am Jugendaus- 
tausch, der seit dreiundzwanzig 
Jahren vertraglich geregelt ist, ha- 
ben mehr als vier Millionen teilge- 
nommen. Nicht nur große Firmen- 
gruppen wie VW und Renault legen 
darauf Wert, daß begabte Lehrlinge 
regelmäßig Z usammen t reffen. 
Auch wer in einem kleinen oder 
mittleren Betrieb seine berufliche 
Ausbildung absolviert, kann im an- 
deren Land für einige Zeit seinen 
Horizont erweitern. 

Im Hochschulbereich ist die Si- 
tuation allerdings nicht so gut, wie 
sie es sein könnte. Die meisten 
deutschen Studenten zieht es in die 
angelsächsische Welt, wenn sie 
denn überhaupt Auslandsstipen- 
dien nutzen. Aber auch hier hat 
sich einiges getan. Baden- Württem- 
berg, das über die längste Grenze 
mit Frankreich verfügt, hat vierzig 
Hochschulpartzierechaften initiiert. 
Am engsten hat sich dabei die Zu- 
sammenarbeit zwischen den Uni- 
versitäten Karlsruhe und Straß- 
burg gestaltet; geplant ist hier ein 
gemeinsames Institut für Automa- 
tion und Robotik. Auch die Grenz- 
regionen Saarland und Lothringen 


wachsen hochschulpolitisch zu- 
sammen. Einzelne Studiengänge - 
etwa Geographie - sind hier mitt- 
lerweile verzahnt Alle Studenten 
dieses Raumes bekommen seit kur- 
zem einen hüben wie drüben gülti- 
gen Ausweis, der zum Besuch von 
Lehrveranstaltungen, Bibliotheken 
und Mensen berechtigt 

Aus der „Erbfeindschaft“ ist, wie 
es sich der erste deutsche Nach- 
kriegsbotschafter in Paris, Wilhelm 
Hausenstein, gewünscht hat, sozu- 
sagen eine Erbfreundschaft gewor- 
den. Der Frankfurter Gipfel verfügt 
somit über eine gediegene Basis. Er 
ist, nach anfänglichen Schwierig- 
keiten, die mit dem Regierungs- 
wechsel in Frankreich und Kompe- 
tenzgerangel zwischen Bund und 
Ländern zusammenhingen, in mo- 
natelangen Vorgesprächen gut vor- 
bereitet worden. Eine Reihe von 
Absprachen ist unterschriftsreit 

In den grenznahen Gebieten von 
Baden-Württemberg, Rheinland- 
Pfalz und im Saarland wurde schon 
bisher bereits Grundschulen! Fran- 
zösisch angeboten. Paris ließ sich 
dafür gewinnen, trotz der - von 
Frankreich wohl etwas zu delikat 
eingeschätzten - Frage Elsaß-Loth- 
ringen auf diesem Felde weitere 
Schi ritt* zu unternehmen. Mit ande- 
ren Worten: Im Elsaß und in Loth- 
ringen wird die in den letzten Jah- 
ren bedrängte Position des Deut- 
schen gestärkt werden. 

Beide Staaten wollen generell 
die Mindestgroßen für den Unter- 
richt in der jeweils anderen Spra- 



Seit damals hat sich viel geändert: 
Goethes Geburtshaus foto: dpa 


che herabsetzen. Hier hatte vor al- 
lem Frankreich in den letzten Jah- 
ren gesündigt, als es für Spanisch 
mindestens acht, für Deutsch aber 
mindestens fünfzehn Schüler ver- 
schrieb. Gefordert wird indes auch 
beispielsweise Schleswig-Holstein 
sein, das Französisch als erste 
Fremdsprache nicht anbietet 
Wichtig ist schließlich, daß die 
deutsch-französischen Beziehun- 
gen verbindlich Unterrichtsgegen- 
stand werden sollen. 

Daß die Hochschulen angehalten 
werden, in breiterem Umfang als 
bisher Französisch auch für 
Nichtphilologen eänzuführen, ist 
gleichfalls ein Schritt in die Rich- 
tung einer verbesserten Partner- 
schaft Eine Anregung des Präsi- 
denten der Westdeutschen Rekto- 
renkonferenz, des Romanisten Pro- 
fessor Theodor Berchem, sollte von 
den Regierungschefs noch aufge- 
griffen werden: Er möchte in eini- 
gen Studiengängen das Erlernen 
einer modernen Fremdsprache 
«im obligatorischen Bestandteil 
machen - was vor allem dem Fran- 
zösischen zugute käme. 

Das eigentliche Ziel, den Studen- 
tenaustausch zu intensivieren, wird 
dadurch freilich noch nicht nach- 
drücklich genug gefordert Helmut 
Kohl und Francois Mitterrand sind, 
nach ersten Informationen aus 
Bonn und Paris, offenbar ent- 
schlossen, hier ein deutliches Si- 
gnal zu geben. Vorbereitet wird an- 
scheinend ein Notenwechsel, der 
auf die Notwendigkeit verweist, 
Studienzeiten im jeweils anderen 
Land großzügiger als bisher anzu- 
erfeennen. Es wird die Schaffung 
einer zentralen Institution erwo- 
gen, die Details regeln könnte. 

Und die Kultur im engeren Sin- 
ne? Gemeinsame Ausstellungen, 
Festspiele, ein Ubersetaerpreis sol- 
len Impulse dafür geben, daß „ech- 
te deutsche Männer“ und ^ran- 
zen“ zukünftig über das Weinglas 
hinausblicken. Freilich stößt der 
Staat hier bald an seine Grenzen. 
Wo sind die Schriftsteller und Phi- 
losophen, die, wie einst Albert 
Schweitzer oder Reite Schickele, 
die besten Traditionen beider Län- 
der buchstäblich verkörpert ha- 
ben? Zu hoffen ist, daß die Jugend, 
die sich in Schule und Hochschule 
näher kommt, Energien für einen 
Brückenbau auch im Geistigen ent- 
wickelt 


IM GESPRÄCH G. Gerassimow 

Kopiert die Amerikaner 

Von Rose-Marie Bomgäßer 



nowitsch Gerassimow (Jahrgang 
1933), den offiziellen Sprachrohr des 

Ki»ml Ti flt yi l lT l äniffa iütgra ^p Tifl- 

le Presse auf dem Gipfel von Reykja- 
vik erhalten. Dort moderierte er die 
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Sät knapp einem halben Jahr, 
nachdem der Poltergeist und Partei- 
sprecher Leohid Sai^atin als Sowjet- 
botschafter nach London versetzt 
und Gerassiinöws unmittelbarer Vor- 
gänger Wladimir Lomeiko zum Bot- 
schafter mit besonderen Aufgaben er- 
nannt winde, zidU der Busse Gerassd- 
mow alle verbalen Regirter als Leiter 
der Hauptverwaltung Information“ 
beim MID, dem sowjetischen. Außen- 
ministerium. Sowjetische Politik zu 
verkaufen ist ein Geschäft, bei dem er 

qn ranig raHtpflsam wip mngliph auf- 

tritt Da unter dem neuen Stil von 
Gorbatschow der Dialog und die 
Konfrontation nur noch unmit- 
telbar zwischen der UdSSR und den 
USA abzuspiefcai scheinen, versucht 
mag den Infomutionsstil im Weißen 
Haus nachzumachfiP 

Bis zu vier-, ja auch fünfmal in der 
Woche läßt Gerassimow die in Mos- 
kau akkreditierten Journalisten zu 
Pressekonferenzen antanzen. Er 
spricht dam süffisant von „meinem 
Kollegen Speakern dessen Ausfüh- 
rungen auch wir etwas zu sagen ha- 
ben, nämlich . . Dann verabreicht 
er den anwesenden Journalisten in 
freier Rede die ideologischen Stanz- 
fonnein der Sowjetpolitik. Das al- 
lerdings macht Gerassimow ausge- 
zeichnet 

Sone Polemik hält ach in Gren- 
zen. Und ohne die geringste Anstren- 
gung scheint er stets bereit, sein jour- 
nalistisches Gegenüber, besonders 
das westliche, bei Fragen ironisch an- 
zubücten und die Lippen zu einem 
flotten Sprach zu spitzen. Zwar nu- 
schelt er bei seinen Antworten ein 
bißchen, so daß selbst Slawisten. Mü- 
he haben, ilmm verstehen. Doch das 


AUGSBURGER 

ALLGEMEINE 

Die Verstrickung des Regimes in 
Damaskus in den Ibrcorianus ist 
längst ein offenes Geheimnis. Doch 
dm von Moskau gehätschäieh Assad 
so an den Pranger zu stellen, wie es 
nun die Regierung Thatcher tut, hätte 
noch kein Land den Mut 

RHEINPFALZ 

London hat sich zu dem schwer- 
wiegenden Schritt des Bruchs mit Sy- 
rien gewiß nicht ohne ausreichenden 
Grund entschieden. Die Beteuerun- 
gen Assads, sein Regime habe mit 
dem Terrorismus nichts zu tan, be- 
dürfe? stichhaltiger Beweise. Und so- 
lange die nicht erbracht sind, sollten 
Großbritanniens Freunde in Europa 
und anderswo die Briten jetzt rocht 
im Regen stehen lassen. (Ludwigs- 
hafen) 


THE OB SERVER 


War es eine Operation von Einzel- 
gängern meinem beinahe autonomen 
Geheimdienst? War Präsident Assad 
eingeweiht? Halls nicht, warum 
nicht? In der byzantinischen Weh der 
syrischen Politik ist es möglich, daß 
jemand versuchte, einen Krieg mit 
Israel zu provozieren, der Assad stür- 
zen würde. (London) 

BERLINER MC^G£NP05T 

Libyens irriiehiemder Diktator 
Khadhafi hat sich den Ruf eines 
Sdurmherm der Tenoristen redlich 
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Über Syrien verdichten sich be- 
drohliche Wolken. Die Erpressung», 
und Bedrohungskampagiie gegen 
dieses arabische Land hat sich stark 
er hit zt Die Regierung Großbritan- 
niens hat die diplomatischen Bezie- 
hungen abgebrochen und eine Reihe 
anderer unfreundlicher MaBnahmAn 
unternommen . . . Dabei hat die briti- 
sche Regierung weder Syrien noch 
der internationalen Öffentlichkeit ir- 
gendwelche Beweise vorgelegt und 
die kategorischen Dementis Damas- 
kus 1 einfach ignoriert (Moskau) 


Kämpfen für die Comandantes, nicht für den Rechtsstaat 


Eine seltsame Verweigerer-Entscheidung in Ulm - Fortsetzung folgt heute / Von Werner Kahl 


S eit einigen Jahren zieht es junge 
Deutsche einzeln wie auch in 
Gruppen in Krisengebiete Mittel- 
amerikas. Ein Informationsbüro im 
Ruhrgebiet vermittelt Interessen- 
ten sogar zum Arbeitsdienst nach 
Nicaragua Die Reisenden nennen 
sich heute Brigadisten, eine modi- 
sche Bezeichnung für sozialistische 
Fremdenlegionäre. 

Im Fernsehen und in Vorträgen 
wird verstärkt für „Aufbauarbeit“ 
an der Duschungelfront geworben. 
Dabei werden auch die Gefahren 
nicht verschwiegen. Buschmesser 
und Spaten würden sofort beiseite 
gelegt und man greife zur Maschi- 
nenpistole, wenn eine „besondere 
Geiährensituation“ ein tritt - so der 
allgemeine Tenor. 

„Im Ernstfall hätten wir nicht 
nur Warnschüsse abgegeben, son- 
dern auch scharf geschossen“, wur- 
de der Ulm er Schreiner Joachim 
Schraivogel, einer der Brigadisten, 
jüngst im „Spiegel“ zitiert 
Das Bekenntnis des engagierten 
früheren Marschierers in der „Frie- 
densbewegung^ wirkt auf die hei- 
matlichen Behörden befremdend. 


Denn seine Bereitschaft, einen An- 
greifer notfalls mit der Waffe abzu- 
wehren, gilt nur in Übersee. In der 
Heimat pocht er wie andere Briga- 
disten seit Jahren auf den Status 
des anerkannten Kriegsdienstver- 
weigerers. 

Nicaragua ja, aber die Bundes- 
wehr sei keine Verteidigungsarmee 
- das mag eine politische Überzeu- 
gung sein, wie immer man sie ein- 
schätzt; aber der Bundesbeauftrag- 
te für Zivildienst, Peter Hintan, ver- 
mag daraus einen Anspruch, auf 
Grund dieser persönlichen Haltung 
als Wehrdienstverweigerer aner- 
kannt zu werden, nicht abzuleiten. 
Wenn einer bereit sei, mit der Waffe 
ein ausländisches Dorf zu schüt- 
zen, könne ihm durchaus zugemu- 
tet werden, die demokratische Ge- 
meinschaft seiner deutschen Hei- 
mat zu verteidigen. Das ist Hintzes 
Ansicht, und er will zu ihrer Klä- 
rung notfalls bis zur letzten Instanz 
gehen. 

Schraivogel hielt sich im vergan- 
genen Jahr drei Monate mit ande- 
ren deutschen Freiwilligen in Nica- 
ragua auf. Die Deutschen wurden 


zum Bau von Trinkwasserspei- 
chem im Pantasma-Tal eingesetzt 
Das Dorf Loma Alta, in dem die 
Unterkünfte waren, liegt etwa fünf- 
zig Kilometer von der Grenze zu 
Honduras entfernt In der Gxenzre- 
monirt es seit Beginn der achtziger 
Jahre immer wieder zu Kamp f- 
handlungen gekommen. 

In den bewaffneten Einheiten, 
die dort das kommunistische San- 
dinisten-Regime „verteidigen“. Lei- 
sten zahlreiche A usländer Dienst, 
die sich als Mitglieder ein<>r inter- 
nationalen Brigade verstehen. 

Mit Schraivogel hielt sich auch 
der Deutsche Willy Man? ^ der 
gefährlichen Gegend auf Er muß 
sich ebenfalls erneut einem Prü- 
fungsausschuß stellen, der am heu- 
tigen Montag entscheidet Den Prü- 
fern liegen ebenso wie Im Fall 
Schraivogel Publikationen vor,' wo- 
nach auch Man 7 jn der Grenzregion 
zur Waffe gegriffen habe. „Nach 
langen Diskussionen“ seien sie mit 
einer Maschinenpistole, dem so- 
wjetischen Modell Kalaschnikow, 
auf Wache gezogen. Bereits im 
Sommer dieses Jahres berichteten 


mehrere Verweigerer aus der Bun- 
desrepublik im Fernsehmagazin 
„Report“, wie sie in Nicaragua mit 
der Maschinenwaffe Wache scho- 
ben: „Wir haben eine ganz kleine, 
kurze Unterrichtung in der- Hand- 
habung b ekommen . 11 Faktisch wa- 
ren sie durch ihren Einsatz mit der 
Waffe im Krisengebiet mit kriegeri- 
schen Handlungen Kombattanten. 

Ein solcher Aufbauemsatz unter 
diesen Verhältnissen kostete be- 
kanntlich den Deutschen Bernd 
Koberstön das Leben. Das DKP- 
Mxtglied war in Nicaragua am Bau 
einer Druckerei beteiligt Bei ei- 
nem Kampf zwischen Contras and 
Sandinisten befand er sich in einer 
bewaffneten Einheit . sandinisti- 
scher Anhänger. 

Die linke alternative „Tageszei- 
tung“ („taz“), die in den vergange- 
nen Jahren zu Spenden für „Waf- 
fen für Salvador* lind für ähnliche 
politische Vorhaben aufrief, wid- 
mete denn auch dem ersten der 
anstehenden Verweigerer-Über- 
prüfiingsverfahren hohe Aufmerk- 
samkeit Mit einer Schlagzeile wur- 
de in der . vergangenen Woche die 


Entscheidung eines Prüftmgsaus- 
s ebuss es beim Kreiswehrersatzamt 
Ulm im Fall Schraivogel begrüßt, 

als handele es sich bereits um einen 

abschließenden Musterp roz e ß 

Im Ulmer KDV-TKriegsdienst- 
verweigenings-JAusschuß hatten 
es sich die Prüfer nicht leicht ge- 
macht Sechs Stunden wurden Ar- 
gumente vorgetragen, Gegenargu- 
mente zu. Schraivogels „Tätigkeit 
als Brigadist in Nicaragua“, so das 
Voriadungsschrefbeiv angehört. 
Der Ausschuß kam schließlich zu 
der Auffassung, Waffentragen in 
Nicaragua sei nicht vergleichbar 
mrt Dienst in der Bundeswehr Die 
Prüfer ließen auch nicht den Ein- 
wand gelten, für einen Verweigerer 
k&me höchstens das „Du-oder- 

Nbtwehrsituation 
berücksichtigt werden. 

In_ dem Fall, der hier zur Ent- 
sendung ^ anstand, hatte sich 
Schraivogel m der bereits bewaff- 
netöl nicaraguanischen Dorfge- 

Agentschaft ebenfalls an der Waffe 
ausbjHen JäsMiL Die Rechtspre- 
chüng wird definieren müssen, wos 
- m diesem Fall Gewissen heißt 
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Nuschelt, aber relativ flott: Geras- 
sfmow FOTO; AP 

wird sich noch legen. Gerassimow hat 
Gespür, ist mobil, auch schlagfertig. 

Schließlich ist er du wendiger 
Mann und hat Hi» abwechslungsrei- 
che Karriere hi»tw Nach dem 
Besuch dg Moskauer Hochschule für 
irrtwmatinnnte Beziehungen stürzteer 
sieb ins Pressewesen. Er begann 1955 
bei dg vom sowjetischen Außenmi- 
nisterium gelenkten Wochenzeit- 
schrift „Nowoje Wremja“, wechselte 
dann zum Gewerkschaftsorgan 
„Trud“, um dann beim ideologischen 
Journal „Probleme des Friedens und 
des Sozialismus“ zu landen. 

In den sechziger Jahren war Geras- 
simow in dg Propaganda-Abteilung 
des ZK sowie bei dg Agentur Nowo- 
sti tätig. Für Nowosti ging gbis 1978 
als Korrespondent in die USA. Zu- 
letzt, vor seiner Ernennung als Spre- 
chg des Außenministeriums, war Ge- 
rassimow Chefredakteur dg Wochen- 
zeitung „Moskowskjje Nowosti“. 
Sein Amerika-Aufenthalt dürfte ihm 
von besonderem Nutzen sein; er 
spricht sehr gut englisch und vermag 
in dieser Sprache gewandt aus dem 
Stand zu antworten. 


DIE MEINUNG DER ANDEREN 


verdient Doch er war nie der einzige, 
nicht einmal der bedeutendste. Seit 
fangan gab es Indizien, daß auch Sy- 
riens Geheimdienst im Terrorge- 
schäft eine führende Rolle spielt Weil 
aber das Regime des Präsidenten Ha- 
fis Assad machipoUtisch in eine ande- 
re Klasse gehört als Khadhafis Wü- 
stenstaat haben die Opfer lange gezö- 
gerti die Dinge beim Namen zu nen- 
nen. D® hat sich nun geändert 

SUNDÄY TELEGRAPH 

■ 

In den letzten Jahren hat dg We- 
sten es vmgezogen, die Beweise für 
Syriens Verwicklung in den Terroris- 
mus zu ignorieren. Dig führte Präsi- 
dent Assad dazu zu glauben, daß er 
sich auf die Furcht seiner Gegner ver- 
lassen konnte. Dann kam Hindawi 
Dg Hmdawi-Fafl ist die endgültige 
Demonstration des Bankrotts dg 
Beschwichtigungspolitik. Es besteht 
die dringende Notwendigkeit daß die 
westlichen Alliierten Zusammenar- 
beiten. (London) ■ 
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DIE • WELT 



Assisi - für einen Tag die 
auptstadt des Friedens 



\ Ein Zeichen soll gesetzt werden: 
Hohe and höchste Vertreter von 
zwölf Religionen aas aller Weit 
a beten heute mit dem Papst in 
Assisi für den Frieden, Ein 
f 1 Treffen ohne BeispieL Ein Tag, 
an dem überall die Waffen ruhen 
sollen. Nicht überall aber findet 
v dieser Appell Gebör. 

* Von FRIEDRICH MEICHSNER 


I 






n der Krypta predigt ein engli- 
s scher Bischof am Grab des heili- 
i|l Agen Franz. Seine aufmerksamsten 
•r Zuhörer sind Jugendliche, von denen 
sich manche auf dem nackten Boden 
niedergelassen haben. Hinter ihnen 
kommen Pilger und Touristen die 
. steile Treppe herab, verharren kurz 
und steigen dann wieder empor zur 
Unterkirche. Eine alte italienische 
r . Frau, dem Aussehen nach vielleicht 
'. eine Bäuerin, quält sich auf Knien die 

- Treppe hoch. Kaum fünfzig Meter 
weiter, oben vor der Oberkirche, be- 
ten ein buddhistischer Mönch zum 
Klang seiner Gebetstrommel und 
zwei katholische Frauen, die neben 
ihm vor einem mitgebrachten Kruri- 

- fix auf dem Rasen knien. - Assisi am 
. Vorabend des Weltgebetstages für 
■ den Frieden. 

In den engen, steilen Gassen der 
Stadt am Hang des Monte Subasio 
sind sie gestern alle zusammenge- 
strömt, die Repräsentanten der Wdt- 
reiigionen: neben Kardinalen und Bi- 

- schöfen der römisch-katholischen 
Kirche buddhistische Mönche, ortho- 
doxe Patriarchen und Metropoliten, 
protestantische Pastoren, jüdische 

* Rabbiner, muselmanische Scheichs, 
hinduistische Gurus und sogar „Me- 
dizinmänner* aus dem afrikanischen 
Busch. 

Heute wird der Papst aus dem be- 
■' . nachbarten Perugia, wo er übers Wo- 
chenende eine Pastoralvisite machte, 
zu ihnen stoßen. Assisi wird dann für 
einen Tag religiöse Welthauptstadt 
JT sein. Dem Gebet für den Frieden ist 
V dieses in der Geschichte bisher bei- 
spiellose Treffen gewidmet Zu den 
Religionsvertretem, die der Einla- 
dung Johannes Pauls H Folge gelei- 
stet haben, gehören der Generalse- 
kretär des Weltkirchenrates, Emilio 
; Castro, der Erzbischof von Canterbu- 
. ry, Robert Runcie, der seit der Beset- 

- \ zung Tibets durch Rotchina im indi- 

sehen Eni lebende Dalai Lama, der 
römische Obenabbiner Elio Toass, 

.. ~ Metropolit Füarete von Kiew als Re- 
^ präsentant der russisch-orthodoxen 
/ Kirche, der Präsident der japani- 
” sehen „Shrin Shinto Association", 
t . . t . Munewoshi Tokuwaga, und neben is- 
lamisehen Würdenträgern aus Ma- 
rokko, Pakistan, Indien, da- Türkei, 

. der Elfenbeinküste, Kenia, Saudi- 
Arabien, Mocambique und aus Bang- 
ladesch auch - mit ausdrücklicher 
. “ " Zu Stimmung Muammar el-Khadhafis 
' - ein Vertreter der libyschen Moham- 
medaner. 

Sie alle wollen heute einen Tag 
" ‘ lang für den Frieden in der Welt be- 
: ten. Es wird dies zwar kein getneinsa- 
mes Gebet sein, denn dafür sind die 
' religiösen Unterschiede viel zu groß. 

- Aber man wird nach der vom Papst 
- ' gefundenen Formel „Zusammensein, 

um zu beten“ - jeder für sich, zu- 
nächst sogar räumlich getrennt in 
f verschiedenen Kirchen und Sälen in 

Assisi (.die Juden unter freiem Him- 
mel), dann alle gemeinsam und sich 
gegenseitig zuhörend auf dem Platz 
vor der Unterkirche, in deren Krypta 
die sterblichen Überreste jenes Frie- 
densheiligen liegen, der Assisi in der 
ganzen Welt berühmt gemacht hat 


Nach dem Wunsch des Papstes sol- 
len an diesem Gebetstag in der gan- 
zen Welt für 24 Stunden die Waffen 
ruhen, soll, ähnlich wie gelegentlich 
im Mittelalter, „Gottesfrieden“ herr- 
schen. Der über die vatikanische Di- 
plomatie und die örtlichen katholi- 
schen Bischofs-Konferenzen an alle 
Regierungen der Welt, an Guerrilla- 
Organisationen und sogar an Terrori- 
sten gerichtete Waffenruhe- Appell 
Johannes Pauls IL hat ein weithin 
positives, wenn auch kein einstimmi- 
ges Echo gefunden. 

Sechs sogenannte Befreiung so rga- 
nisationen haben bisher diese eintägi- 
ge Waffenruhe zugesagt: Die „Patrio- 
tische Front Manuel Rodriguez“ in 
Chile, die kambodschanische Wider- 
standsbewegung des Prinzen Siha- 
nouk, die „Revolutionäre Armee“ Ko- 
lumbiens (FARC), die „Demokrati- 
sche Front“ Nicaraguas, die zu den 
„Contras“ gehört, die „Tiger der Be- 
freiung“ der Tamilen in Sri Lanka 
sowie die Palisari o- Front in Süd-Ma- 
rokko. Die IRA will die Waffen unter 
der Bedingung ruhen lassen, daß 
auch die englischen Truppen in Nord- 
Irland an diesem Tag nicht in Aktion 
treten. In Libanon versprachen die 



■fct der RoBgfonen: Me Basilika des beili- 
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Treffpunkt 

gea maxie Assisi 


christlichen MTtiTpn und die Schiiten 
Nabih Berns die Waffenruhe. 

Ohne Antwort blieb der päpstliche 
Appell bisher von seiten der kommu- 
nistischen Rebellen auf den Philippi- 
nen, der vietnamesischen Besät- 
zungsarmee in Kambodscha und aus 
Moskau im Blick auf Afghanistan. 
Auch die Regierungen Irans und 
Iraks haben keine feste Zusage gege- 
ben, heute die Waffen schweigen zu 
lassen. Ausdrückliche Absagen ka- 
men von der baskischen ETA, von 
den Mudschahedin in Af ghani stan so- 
wie von den antikommunistischen 
Aufständischen in Mocambique und 
Angola 

Im Vatikan ist man darüber ent- 
täuscht, aber keineswegs entmutigt 
Niemand hatte hier erwartet, daß mit 
dem 27. Oktober 1986 der allgemeine 
Weltfrieden einrieben werde. Zu al- 
lerletzt der Papst selbst Bei der An- 
kündigung seiner Initiative am 4. Ok- 
tober in Lyon hatte er lediglich von 


einem Zeichen gesprochen, das er 
setsn wolle. Es in politische Aktio- 
nen umzusetzen, übersteigt die Mög- 
lichkeiten der hier versammelten 
Vertreter von zwölf großen Religions- 
gemeinschaften der Welt von denen 
allpin die 1,5 Milliarden Christen 
durch Repräsentanten von 33 ver- 
schiedenen Kirchen, Denominatio- 
nen und Gruppen vertreten sind. 

Ausdrücklich hat der Papst den 
rein religiösen Charakter dieses Tref- 
fens von Assisi unterstrichen. Mit sei- 
nem gleichzeitigen Waffenruhe-Ap- 
pell hat er dann freilich auch einen 
praktisch-politischen Akzent gesetzt 
und indirekt Fragen aufgeworfen, auf 
die eine Antwort schwerfällt 
Die erste dieser Fragen wurde von 
einer italienischen Zeitung dieser Ta- 
ge mit den Worten umschrieben, ob 
der Frieden, für den man in Assisi 
betet, derselbe sei, für den seit Jahren 
- und zuletzt erst wieder am vergan- 
genen Samstag in Rom - immer wie- 
der rotrgriine. auch von links-katholi- 
schen Kräften verstärkte „Einweg- 
Pazifisten“ in den Großstädten der 
westlichen Welt demonstrieren. 

Die zweite dieser Fragen lautet: 
Sind Religionen überhaupt grund- 
sätzlich jene herausragenden Fakto- 
ren des Friedens, als 
die sie sich heute in 
Assisi selbst darstel- 
len? Auch wenn 
man die Geschichte 
mit ihren blutigen 
Religionskriegen 
einmal ganz beiseite 
läßt und sich nur 
auf die Gegenwart 
konzentriert, gibt es 
darüber sehr unter- 
schiedliche Meinun- 
gen. So hat bei- 
spielsweise eine 
kürzliche Umfrage 
ergeben, daß 47 Pro- 
zent der Franzosen 
Religionen generell 
eher als kriegerisch 
denn als friedfertig 
einschätzen. Nach 
Ansicht der Mehr- 
heit der befragten 
Menschen in Frank- 
reich und in der 
Bundesrepublik 
Deutschland ist vor 
allem der Islam eine 
zum Krieg treibende 
Kraft Aber auch die 
jüdische Religion 
wird von starken 
Minderheiten beider 
Länder als kriege- 
risch gesehen, wäh- 
rend in Israel 25 Prozent dm* Befrag- 
ten den Katholizismus in Zusammen- 
hang mit dem Wort Krieg bringen. 

Bisher sind Friedens- und Waffen- 
ruhe-Appelle immer wieder ergebnis- 
los verhallt 1914 rief Benedikt XV. 
die kriegführenden Parteien des Er- 
sten Weltkrieges vergeblich zu einer 
weihnachtlichen Waffenruhe auf, und 
Paul VL hatte Weihnachten 1972 mit 
einem ähnlichen Appell im Blick auf 
Vietnam nicht mehr Erfolg. Die Frie- 
densbotschaft Johannes Pauls IL bei 
seinem Irland-Besuch im Jahre 1979 
blieb ebenso in den Wind gesprochen 
wie seine Versöhnungs-Aufrufe in 

T^ tfijnamprilra 

Die Suggestivkraft der Bilder von 
Assisi kann sicherlich nicht von ei- 
nem Tag zum anderen die Welt verän- 
dern. Nach den Vorstellungen Johan- 
nes Pauls IL und seiner über 200 Mit- 
beter aber soll Assisi trotz allem ein 
Zeichen setzen. 
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Lockeres am dem Norden: Die F.D.P. kommt dem Wähler zoologisch, Dohaanyis SPD sieht sich volksnah, die GAL bedrängt die Männerwelt 

FOTOS: CHRISTA KLOATH 

Mit Bär und Pappnase ins Gefecht 


Wer die Gunst des Wählers 
sucht, braucht erst mal seine 
Aufmerksamkeit. In Hamburg 
sorgen dafür in diesen Tagen 
Plakate, die ein wenig aus dem 
Rahmen fallen. 

Von UWE BAHNSEN 

I n der Freien und Hansestadt 
Hamburg droht dem maskulinen 
Teil der Einwohnerschaft, gleich 
welcher politischen Couleur, nach 
dar Bürgerschaftswahl des 9. Novem- 
ber Fürchterliches. Angesagt ist der 
„Einbruch in die Männerwelt“. Die- 
sem Vorhaben will sich die Frauen- 
riege der Grün-Alternativen Liste 
(GAL) widmen, die von der Dozentin 
Christina Kukielka angeführt wird 
und derzeit auf äußerst unkonventio- 
nelle Weise von rieh reden macht 
Den „Einbruch in die Männerwelt“ 
signalisiert ein Wahlplakat auf dem 
ein nackter Männerkörper an der da- 
für unterhalb der Gürtellinie anato- 
misch geeigneten Stelle Pappnase, 
Brille und Schnauzbart trägt. 

Was das in der praktischen Politik 
bedeuten soll, hat eine der 30 GAL- 
Kandidatinnen, die Psychologin Ad- 
rienne Göhler, mit schöner Deutlich- 
keit formuliert: Es sei ein Signal „für 
das Ende unserer Bescheidenheit“, 
für die „Umsetzung radikal-demokra- 
tischer Ansprüche in allen gesell- 
schaftlichen Bereichen“. Auch hat 
Frau Göhler erkannt „Ein bißchen 
Größenwahn steht jeder Frau.“ Die- 
ser Größenwahn sei auch dringend 
notwendig - „gegen den Machbar- 
keitswahn der Männer, der Atom- 
technologen, der Strahlenkommissa- 
re, der Genmanipulierer, der Wissen- 
schaftsgläubiger". Das Fazit zog die 
GAL-Dame mit der selbstbewußten 
Feststellung, die Frauenliste sei die 
„zarteste, nein heißeste Versuchung, 
seit es Parlamente gibt". 

Wahlkämpfe haben sich bislang in 
Hamburg nicht gerade durch eine 
uberschäumende Kreativität ausge- 
zeichnet Die Plakate der Parteien 
waren eher betulich-solide, eben „ge- 
diegen", wie man das im Norden 
nennt Im derzeitigen Kampf um die 
Gunst der Wähler allerdings ist das 
anders, psychologisch aggressiver. 
Ein Tndi7. dafür sind nicht nur die 

GAL-Tafeln mit dem nackten Mann, 
sondern auch die Plakabnotive, mit 
denen die FDP sich ins Gespräch 


oder - angesichts achtjähriger Abwe- 
senheit aus dem Rathaus - in Erinne- 
rung bringen will. 

Die Freien Demokraten kommen 
dem Wähler zoologisch. Unter der 
einheitlichen Schlagzeile „Damit in 
Hamburg nicht wieder alles beim al- 
ten bleibt...“ präsentiert „Ham- 
burgs F.D.P.“ eine Auswahl von Ge- 
tier, das als Synonym für Lethargie 
und Blödigkeit herhalten muß: vor 
sich hin dösende Nilpferde, der Bär, 
der alle viere hängen läßt Schafe im 
Pferch. Die freidemokra tischen 
Wahlkämpfer um den Rechtsprofes- 
sor Ingo von Münch haben allerdings 
inzwischen erfahren müssen, daß die- 
se Art der Wähleransprache nicht oh- 
ne Risiken ist weil sie dem politi- 
schen Gegner unverhoffte Möglich- 
keiten eröffnet, den Liberalen eins 
auszuwischen. Vorexeraert hat das 
zum Beispiel der Bonner Spitzenge- 
nosse Hans-Jochen Vogel auf einer 
SFD-Veranstalfung im Bezirk 
Wandsbek, als er seinem hand verlese- 
nen Publikum aus dem dortigen Mit- 
telstand erklärte: „Was die FDP von 
Ihnen, meine Damen und Herren, 
hält hat sie ja auf dem Plakat mit den 
Schafen hinreichend deutlich ge- 
macht“ 

Derlei Argumente, die auch von 
der CDU nicht verschmäht weiden, 
treffen die FDP deshalb empfindlich, 
weil die Freien Demokraten sich in 
diesem Wahlkampf ganz besonders 
um den Mittelstand bemühen und 


insbesondere zu diesem Zweck ihren 
Bundesvorsilzenden. Wirtsehaftsmi- 
nister Martin Bangemann, aufgebo- 
ten haben. 

Bislang haben die Freien Demokra- 
ten in der Hansestadt sorgfältig jede 
Art von Koalitionsaussage vermie- 
den. Sie tun sich demzufolge schwer 
bei der Frage, weshalb der Wähler die 
FDP wieder ins Rathaus zurückkeh- 
ren lassen soll, nur damit dort eine 
dritte Oppositionspartei Platz nimmt 
Vor sich hin blinzelnde Nilpferde bie- 
ten kaum eine Aufklärung dieses My- 
steriums. 

Verglichen mit GAL und FDP, sind 
die Plakate und Slogans der SPD wie 
der CDU von hanseatischer Zurück- 
haltung. Bürgermeister Klaus von 
Dohnanyi etwa präsentiert sich mit 
der Zeile „Dohnanyi für Hamburg. 
Hamburg für Dohnanyi“ in staats- 
männischer Pose, freundlich-nach- 
denklich dreinblickend, und mit der 
Bitte: „Treffen Sie eine klare Ent- 
scheidung.“ Das Plakat Leitmotiv 
des SPD-Wahlkampfes, macht den 
Zustand der Regierungspartei wie ei- 
ne Röntgenaufnahme deutlich: Ohne 
den roten Edelmann im Rathaus sä- 
ßen die Sozialdemokraten angesichts 
der zahlreichen Pannen und Skanda- 
le, von der Neuen Heimat über den 
„Hamburger Kessel“, die Rechtsbrü- 
che der Stadtreinigung und den Fäll 
Pinzner bis zu den Altonaer Krawal- 
len des 7. Oktober, im Keller der Wäh- 
lergunst. 



Der Oppositionsführer verspricht Schwung und Aufschwung 


Seit dem Wochenende ermahnt die 
SPD ihre Freunde mit Plakaten, auf 
denen es schlicht rot auf weiß heißt 
„Hingehen“ und „Wahlen“. Die 
Furcht der Partei der Nichtwähler 
geht um. Was die Sozialdemokraten 
vor allem anbieten, heißt Dohnanyi. 
Eine Broschüre, die sich am Woche- 
nende in den Ham burger Briefkasten 
fand, feiert ihn als „Bürgermeister, 
wie er im Buche steht“. 

Für die CDU und Hartmut Per- 
schau, den agilen Herausforderer 
Dohnanyis, sind die Skandale günsti- 
ge Voraussetzungen für den Wahl- 
kampf. Negative wirtschaftliche 
Grunddaten, etwa die weit über- 
durchschnittlich hohe Jugendarbeits- 
losigkeit oder die besorgniserregende 
„Zinsgarotte“ als Folge jahrelanger 
unbekümmerter Kreditaufnahme der 
Stadt, komplettiert das Arsenal der 
Union. 

Die CDU-Plakate sind ganz auf die- 
se politische Offensive getrimmt: In 
frischen Färben präsentiert sich 
Wahlkämpfer Perschau unter wech- 
selnden Slogans. Die Aussagen rei- 
chen von der Wirtschaft („Den Auf- 
schwung nach Hamburg holen“) bis 
zur inneren Sicherheit („Wieder si- 
cher leben in Ham burg“ i. 

Perschau, der frühere Berufsoffi- 
zier und bisher einzige Berufs Parla- 
mentarier der Hamburger Bürger- 
schaft, bemüht sich um das komplet- 
te Kontrastprogramm zu Dohnanyi 
und tritt auf als der politische Aufstei- 
ger, der er auch ist: nicht staatsmän- 
nisch abgehoben wie Dohnanyi, ein 
Politiker „zum Anfassen 11 . Seit dem 
Wochenende verspricht er auf einem 
Plakat mit seiner Ehefrau Heike 
„Neuen Schwung fiir Hamburg“. 

Die jüngste Wahlkampfidee der 
FDP findet übrigens auch Perschaus 
Beifall. Der „Freundeskreis der Ham- 
burger FDP“ ließ für die Liberalen 
600 Exemplare vom „Original Ham- 
burger Filztuch“ hersteilen - in 
signalrot. Auf der Rückseite findet 
sich die „unendliche Liste" der städ- 
tischen Einrichtungen und Unterneh- 
men, deren Chefs das SPD-Partei- 
buch in der Tascbe haben. Sie reicht 
von der Vereinigung städtischer Kin- 
derheime über die Nordwestlotto und 
Toto GmbH bis zur Hamburger Ha- 
fen- und Lagerhaus AG. Der Hambur- 
ger Genossenfilz ist für die Christde- 
mokraten wie für die Freidemokraten 
- ein rotes Tuch. 
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Der Regierende Bürgermeister 
Diepgen schätzt jetzt offenbar die 
Probleme realistischer ein, die sich 
aus seinen Ambitionen ergeben kön- 
nen, einer Einladung Honeckers zum 
„DDR“ -Staatsakt anläßlich der 750- 
Jahr-Feler Berlins nachzukomraen. 

ln einem Interview mit der „Berliner 

Morgenpost“ sagte Diepgen, „ein Be- 
such in Ost-Berlin mit einem gebro- 
chenen Verhältnis zu unseren Ver- 
bündeten und Schutzmächten im 
Rücken hätte keinen politischen 
Sinn“. Diepgen erklärte, Grundlage 
seiner Entscheidung - sie läuft bisher 
im Rem nach wie vor auf ein „Ja“ zu 


RALPH LORENZ, Bonn 
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Jahrgang 
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Die Menschen in der „DDR“ kön- 
nen „wenigstens etwas freier atmen 
und reden als in den Jahren zuvor“. 
Dies räumte der Bundesminister für 
innerdeutsche Beziehungen Heinrich 
Windelen (CDU) gestern vor dem 
Bund der Mitteldeutschen ein und 
verbuchte diese Entwicklung gleich- 
zeitig auch als deutschlandpoliti- 
schen Erfolg der konservativ-libera- 
len Bundesregierung in Bonn. Winde- 
len: „Vergleichen wir die heutige 
DDR etwa mit der DDR der sechziger 
Jahre, so sehen wir, daß dieser Druck 
tatsächlich nachgelassen, hat“ Win- 
delen sprach von „mehr Öffnung und 
mehr Öffentlichkeit“. Die Gefahr der 
wachsenden Entfremdung zwischen 
den Deutschen hüben und drüben 
sieht Windelen gebannt Von einem 
„Zustand der Normalität und der gu- 
ten Nachbarschaft“ seien aber die 
„DDR“ und die Bundesrepublik 
Deutschland noch weit entfernt Der 
Abbau der Selbstschußapparate und 
Tretminen habe die Grenze nicht 
durchlässiger g emac ht aber doch 
„etwas weniger unmenschlich“. 


wachs“ beim Reiseverkehr in beiden 
Richtungen. Fortschritte meldete er 
auch beim Jugendaustausch. 63 000 
Jugendliebe hätten allein 1985 im 
Rahmen von Klassenfährten und 
Gruppenreisen die „DDR“ besucht 
immerhin“ 1000 junge Deutsche aus 

der DDR seien in die Bundesrepublik 
gekommen. Diese Zahl werde sieb im 
laufenden Jahr „mehr als verdrei- 
fachen“. 


Kritik an Kontaktverboten 


Der innerdeutsche Minister kriti- 
sierte aber auch die von Ost-Berlin 
verfugte Begrenzung des Kreises der 
Reiseberechtigten: „Ein Teil der 
DDR-Bewohner ist aufgrund der be- 
stehenden Kontaktverbote vom Um- 
gang mit Bekannten und Verwandten 
aus dem Westen völlig ausgeschlos- 
sen“. Zudem wies er auf die Feind- 
bild pflege in der „DDR“ hin: „Wenn 
der DDR wirklich am Frieden liegt, 
sollte sie endlich mit der Haßerae- 
hung an den Schulen Schluß ma- 
chen.“ 


Die katholische Kirche in Mittel- 
deutschland beobachtet mit wach- 
sender Sorge, daß Amtsträger in eine 
dem SED-Regime förderliche Zusam- 
menarbeit hineingezogen werden sol- 
len. Die Warnung vor einer solchen 
politischen „Indfenstnahme“ auch 
durch die Ost-CDU dürfte die Absicht 
des „internen“ Briefs über die seet 
sorgerlichen Probleme, „die mit der 
Existenz unserer Eiche in einem so- 
zialistischen Staat Zusammenhän- 
gen“ sein. Zentraler Satz des vom 8. 
September datierten Briefe, dessen 
Inhalt jetzt in den Westen gelangt ist: 
„Die Kirche muß Kirche bleiben und 
darf nicht zum verlängerten Arm 
staatlicher oder gesellschaftlicher In- 
teressen werden.“ 


atamn Von HANS-R. KARUTZ 


U nter der Kuppel die Preußens 
Baumeister Karl Friedrich 


Das Schwergewicht des Schrei- 
bens liegt auf Aussagen zu Folgerun- 
gen für das pastorale Wirke#, die sich 
aus der „gegenwärtigen Situation der 
katholischen Kirche in der DDR“ er- 
geben. 


Es gibt auch Chancen 


Schlagzeilen aus einem Jahr, 
das unser Jahrhundert prägte: 

Ganz Deutschland im Olympia-Rausch - Jesse 
Owens umjubelt - König Eduard Vlli. verachtet 
zugunsten einer Frau auf den englischen Ihren 
Der Spanische Bürgerkrieg beginnt - Deutsche 
Truppen marschieren in das entmilitarisierte 
Rheinland em - .Entartete Kunst“ am Pranger 
Max Schmeiing schlägt Joe Louis - Der erste 
Volkswagen ist da. und das Auto bekommt 
Stromlinien - Die Leinwand wird .sauber*. 

Fakten, Bilder und Erinnerungen 
im Jahrgangsband »Chronik 1936« 


Prioritätenliste Bonns 


Die wichtigsten Erfolge der Bonner 
Deutschlandpolitik sieht Windelen 
auf dem „Gebiet der zwischen- 
menschlichen Verbindung - Reisen, 
Telefon, Kulturaustausch - sowie in 
der Herstellung eines vernünftigen 
Arbeitsverhältnisses zwischen den 
Regierungen der beiden Staaten in 
Deutschland“. Beides habe dazu ge- 
führt, daß die Menschen hüben und 
drüben mehr aufeinander schauen 
würden. 


Die deutsche Frage bleibe offen, 
solange das Brandenburger Tor ver- 
mauert sei und solange, bis nicht 
auch „das ganze deutsche Volk“ in 
freier Selbstbestimmung über sein 
Schicksal frei entscheiden könne. 
Man habe erfahren müssen, daß die 
Überwindung der Teilung Deutsch- 
lands „die Kraft einer Generation 
übersteigt“. 


ueür M remaaro a fiter A JUgfugsbända dn jM- 
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Honeckers Einladung hinaus - sei 
daß der „Status gewahrt, das Vier- 
mächte-Abkommen dynamisch inter- 
pretiert“ werden müsse. „Die Sicher- 
heit in ihren Bindungen ist zu ge- 
währleisten. Außerdem darf ein mög- 
licher Besuch in Ost-Berlin nicht als 
Selbstzweck aufgefaßt werden.“ Die- 
se Warnung hatte vergangene Woche 
der FDP-Deutschlandpolitiker Hans- 
Gür.ter Hoppe an den Diepgen ge- 
richtet 


Die Lockerung der „Reisebe- 
schränkungen“, mit denen die 
„DDR“ die Freizügigkeit ihrer Be- 
wohner beschneide und die Senkung 
der hohen MLndestumtauschsätze 
stehen auf der innerdeutschen Priori- 
tätenliste in Bonn obenan. Windelen 
sprach von einem „deutlichen Zu- 


Windelen sprach am Wochenende 
auf der Veranstaltung des 100 000 
Mitglieder zählenden Bundes der 
Mitteldeutschen in Bonn-Bad Godes- 
berg. Mit dem Motto „Frieden und 
Freiheit für ganz Deutschland“ setzt 
die Landsmannschaft unter ihrem 
neuen Präsidenten Band Wilz stär- 
ker als in den Jahren zuvor deutsch- 
landpolitische Akzente. Der CDU- 
Bundestagsarbgeordnete aus Solin- 
gen, forderte von den Politikern 
„Hände weg von der Präambel des 
Grundgesetzes!“ 


Die Bischöfe vermeiden alles, was 
nur im Entferntesten an die von der 
evangelischen Kirche gefundene For- 
mel von der „Kirche im Sozialismus” 
erinnert Durchaus selbstbewußt 
heißt es: „Wir müssen den Gläubigen 
nicht nur die Gefahren, sondern auch 
die Chancen zeigen, die sich inmitten 
unseres atheistischen Milieus für die 
Nachfolge Christi eröffnen.“ Die 
Chancen sehen die Oberhirten, ohne 
daß es ausgesprochen wird, in der 
alten Definition „einer kleinen Her- 
de“ als Teil der großen Weltkirche. 


„Buwitt soll zurücktreten“ 

Appell des früheren Alterspräsidenten / Prozeß ohne Antes? 


Diepgen bestätigte (WELT vom 24. 
10.). daß er mit Kanzler Kohl und 
anderen Regierungsmitgliedem im 
Sinne einer Annahme von Honeckers 
Einladung gesprochen habe. Man sei 
sich darin einig gewesen, daß die ge- 
schichtliche Erfahrung lehre, „alles 
entwickelt sich weiter". 


Auf die Äußerung von CDU- 
Generalsekretär Klaus Landowsky 
angesprochen („Ich tät’s - wenn’s 
irgendwie geht“), meinte Diepgen: 
„Ich lasse mich weder von der eige- 
nen Partei noch von der Opposition 
drängen.“ 
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hrk. Berlin 

Der frühere CDU-Alterspräsident 
im Berliner Parlament, Ulrich Biel 
hat an CDU-Ffaktionschef Dankward 
Buwitt appelliert, unverzüglich zu- 
rückzutreten. Biel, angesehener An- 
walt und Notar, gehörte dem im Früh- 
jahr von Eberhard Diepgen um Hilfe 
gebetenen überparteilichen „Rat der 
Weisen“ an, der „saubere Amtsstu- 
ben“ in Berlin verlangt hatte. 

In der ZDF-Sendung „Länderspie- 
gel“ erklärte Biel er rate „dringend, 
daß der Mann ins zweite Glied zu- 
rücktreten sollte“. Der Ex-Alterspra- 
sident meinte, der in politische Be- 
drängnis geratene Fraktionschef soll- 
te die umstrittenen Kosten für seine 
unbezahlte Heizung hinteriegen „und 
die doppelte Summe an eine gemein- 
nützige Organisation überweisen“. 

Heute tritt der fünfköpfige „Ehren- 
rat“ des Berliner Abgeordnetenhau- 
ses erstmals in kompletter Besetzung 
zusammen, um den Fall des CDU- 
Fraktionschefs zu erörtern. Parla- 


mentspräsident Peter Rebsch (CDU), 
selbst Jurist, sagte zur WELT: „Die 
Herren beraten mich, und ich trete als 
Mittler dieser Information gegenüber 
Dankward Buwitt auf. Was er oder 
die CDU -Fraktion dann mit meinem 
Ratschlag anfangen, ist Sache von 
Buwitt“ Es werde kein öffentliches 
Votum des Ehrenrats geben. 

Der CDU-Bezirksbürgermeister 
von Tiergarten, Hans-Martin Quell, 
hat ein Disziplinarverfahren gegen 
sich selbst beantragt nachdem seine 
Aussage im Prozeß gegen den ehema- 
ligen CDU-Baustadtrat Herrmann bei 
der Staatsanwaltschaft den Verdacht 
hervorriet Quell habe möglicherwei- 
se Quittungen über 20 000 Mark an 
Parteispenden gefälscht 

Im Prozeß gegen den früheren 
CDU-Baustadtrat Wolfgang Antes 
steht eine dramatische Wende bevor 
Das Gericht will jetzt ohne den Ange- 
klagten weiterverhandeln. Zwei 
Fachärzte bescheinigten Antes, er sei 
weder verhandlungs- noch haftfähig. 


Der „einzelne Christ“ dürfe sich 
dort zur Zusammenarbeit mit anders- 
denkenden Menschen aufgerufen, 
wissen, wo es um das Wohl des Ein- 
zelnen, einer Gemeinschaft oder um 
das allgemeine Wohl der Gesellschaft 
gehe und wp er gleichzeitig unge- 
schmälert und offen „sein Leben und 
Wirken unter Gottes Anspruch stel- 
len“ dürfe. Eiitfe Mitarbeit in Gremien 
und Institutionen, „deren marxi- 
stisch weltanschaulicher Charakter 
wiederholt und betont herausgestellt 
wird“ könne es dagegen für einen 
Christen nicht geben. Ausdrücklich 
wird das Recht und sogar die Pflicht 
der Kirche betont „zu wichtigen Le- 
bensfragen der Gegenwart auch öf- 
fentlich Stellung zu nehmen“. 


Gegen die Veremnahmong 


Aufgabe der Bischöfe und Priester 1 
sei es auch, sich „schützend vor ein- 
zelne zu stellen, die aus Gewissens- 
gründen, ..beziehungsweise ihrer re- 
ligiösen Überzeugung wegen in Be- 
drängnis geraten“. Staat und Pari» j 
werden, sozusagen im Vorgriff auf | 
mögliche offizielle Kontakte mit der i 
katholischen Kirche, daran erinnert 
„Die Christen wollen hi» leben, ar- 
beiten und wirken. Aber sie wollen 
sich nicht einem Weltanschauungs- 
diktat unterwerfen, das sie unter der 
Flagge des Sozialismus für den Auf- 
bau einer religionsfreien, atheisti- 
schen Gesellschaft vereinnahmt“ 
Dieses Bekenntnis wird mit der kla- 
ren Erwartung verbunden, „daß wir 
zusammen mit allen anderen Bürgern 
in diesem Haus gleichberechtigt und 
geachtet leben können“. 


LJ Baumeister Karl Friedricn 
Schinkel legte Ex-Bundes- 

kanzler Helmut Schmidt am Woche- 
nende in einer bewegenden Anspra- 
che auf der Kanzel der Potsdamer 
Nikolaikirche ein Bekenntnis zur 
deutschen Nation ab: Vor 1400 Chri- 
sten aus der g esamten „DDR“, die in 
das Gotteshaus drängten, riet 
Schmidt zu Geduld und Gelassen- 
heit: „Niemand weiß, wie lange die 
Teilung dauern wird, dennoch dür- 
fen wir das Sei einer schrittweisen 
Überwindung der Grenzen, der 
schrittweisen Herstellung eines ge- 
meinsamen Daches nicht aus den 
Augen verlieren“, sagte er in die 
atemlose Stüle hinein. 

20 Jahre nach dem am Ende ge- 
scheiterten Versuch, zwischen SPD 
und SED Redner auszutauschen, 
vollzog Helmut Schmidt diesen au- 
ßergewöhnlichen Schritt auf einer 
anderen Ebene. Es ging ans Herz der 
Vielen drinnen und der enttäuscht 
gegen die Eichentüren trommelnder 
Draußen gebliebener - ein Deut- 
scher unter Deutschen. 

Schmidts Ausflug in die altehr- 
würdige Residenzstadt der Hohen- 
zo Ilern im Bonner Dienst-Daimler 
war bereits vor drei Jahren ausge- 
macht worden: Damals genossen 
Helmut und Loki Schmidt die Gast- 
freundschaft der Nfo-hg von Berlin- 
Brandenburg, bevor Schmidt im 
„Raketergahr“ 1983 - zugleich das 
Luther-Jahr in beiden Teilen 
Deutschlands - seinerzeit zu Erich 
Honecker nach Ost-Berlin fuhr. 

Den äußeren Anlaß für Schmidts 
Vortrag am Alten Markt zu Potsdam 
in dem Schinkel-Bau, den Millionen 
von D-Mark-Devisen ran seinen 
Kriegsschäden hellten, bot das 30L 
Jahr des Edikts von Potsdam: Der 
Große Kurfürst gab 1815 den flüch- 
tenden Hugenotten eine neue, acke- 
re Heimat Unter freundlichem Ge- 
lächter zollte Schmidt dem Potsda- 
mer Publikum seinen Respekt, in- 
dem er Tucholsky stierte: „Die Hu- 
genotten - ftmgn verdanken wir 
manche Fraraenschönheit und den 
ganzen Fontane . . 

Schmidts öffentlicher Vortrag - 
von den staatlichen Stellen nicht oh- 
ne Kopfwiegen, aber durch Honek- 
ker genehmigt und Kirchenbunds- 
Vizechef Manfred Stolpe eingefädelt 
- durfte nicht annonciert werden. 
Flüsterwerbung und westliche Me- 
dienmeldungen über die Schmidt- 
Visite füllten jedoch die Stufen vor 
diesem „Pietersdom“ der „DDR“ 
schon Stunden vor Schmidts An- 
kunft: 

„Wir hätten gut und gern drei Kir- 
chen füllen können“, meinte ein Kir- 
chemnann. Hausherr Günter 
Bransch, Pots dams Generalsuperm- 
tendent, berichtete: „Bei mir lief das 
Telefon heiß.“ Schließlich verteilten 
die Gemeinden, ganz dezent, rund 
tausend heftgroße Zettelchen, wo- 
nach ein „Ör. Hehnut Schmidt, 
Hamburg“ einen Vortrag über „Di- 
alog und Toleranz als Elemente der 
Friedenssicherung in Europa und 
der Weh“ halten weide. 

Vor dem Portal der glas- und bil- 
derreichen Kirche spielten sich Sze- 
nen wie bei Franz Josef Strauß’ er- 
ster „DDR“-Visite ab: Staatssekre- 


tär Hans Otto Bräutigam mußte sich 
durch die Menge wühlen. Andere 
gingen den leichteren Weg durch die 
unterirdische Sakristei: Honeckers 
Vertrauter Wolfgang Vogel und der 
frühere SFB-Intendant Lothar Lo- 
ewe - vor zehn Jahnen noch von 
Ost-Berlin als ARD-Korrespondent 
hinausgeworfen — schritten Seit 1 an 

Seit 7 in das Vestibül. 


ln der erdrückenden Men ge ran- 
gen Frauen nach Luft, wippte hier 
und da die Mütze eines NVA-Bau- 
soldaten oder ein weißes Schwe- 
stemhäubchen. Stasi-Posten um- 
kreisten die Szenerie mit ihren typi- 
schen Einkaufsbeuteln - weit nach 
Geschäftsschluß. 


Kanzelredner Schmidt erhielt 



die beiden Weltmächte die Töfezanz 
gegeneinander lernten, dann' müß- 
ten wir um den'ZukünftigKiFViecfen : 

besorgt sein:“-;. -v/ v 

Der Gast aus Hamburg tadelte die 
Sowjets wegen Afghanistan („Wenn 
Regierungen ihre Macht auf fremde 
Volker ausdehnen“) und indhdri 
das SDI-Programm ( r übeit]teböie 
Sicherheit“), aber auch dienadi wie 
vor nicht zurückgenommene. SED- ’ 
Militärthese vom „gerechten Krieg“. ; 
„Es gibt ihn nicht!“ 

Dann wandte er rieh vertieft den./ 
deutschen Belangen zu. Schmälte 1 
irofwggtTP lauteten, wobei er stets ’ 
von „uns Deutschen“, ^wir alle“ 
oder „den Deutschen auf beiden Seif - 
ten Deutschlands“ sprach: ' 

„Für uns Deutsche heute ist die.; 

Selbstidentifika- 
tion des einzelnen 
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Geborgenheit 
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Bekenntnis nrr deutsche« Nation: 
aof der Kanzel der NlkolaÜdrcbe 


nicht nur tosenden Begrüßungsbei- 
feil, sondern den ersten phonstarken 
Applaus für seinen Säte „Es führt, 
mich eigentlich kein besonderer An- 
laß hierher.. Aber bedarf es eigenM 
lieh dessen, wenn Deutsche Deut- 
sche besuchen ... ?" 


vut WIAW, ^1 Kaan 

: -in der eigenen Na- } 
tioa.^ Die Deuf* - j " 1J , 
sehen mü&enter- ' : r 
? nen,'Gelassenh«t - 
. ■' mit- ■' moralischer i - T ~ 
Hefnwt Schmidt Integrität ai ver- : ' • : -=“' 

.. FOTO? ap ' binden, faöen,; ' ■ - — '■ 

. " v. . ; =" . - rnttderTeshmgäi . :: 11 

leben- aber zugleich am impsativ - ; * 

da. Gewissensfreiheit festgitiaBat - 1 . . ; ' _ - 
. . . Mächen wir uns nichts . vor Es : r 11 

gibt viele Menschen in Eoropa,'dj^ -{ - 

den geteilten Zustand, * /- ^ 
auf beiden Seiten Deuts^landsnüt r : ■■r - - 


Staafsphflosophisch, aber den-: 
noch in seiner unvergleichlichen ML 
schung aus Rigorosität, Rhetorik; 
und dem Gefühl für die historische 
Bedeutung des Augenblicks - 
nur noch Richard von. Wozsäcker, 
sprach außerdem jemals öffentlich 
in der „DDR“ - breitete der Exkanz- 
ler seine Gedanken und Eänpfmdim- 


aufbekten Seiten Deuisdhta^nät [ 
dieser Teilung umgeh^f^- Ät;; 
der w^entlicheh Gefahrdungön^tes ' '. 
Friedens in Etmopa ' 

ner Umgang mit der. Tdh/^n^:-. 
aber auchj dabei nicht uasese fi^".| " 
neh Werturteile, , unsere . 

Grundsätze, unseren 
ben zu komDromiftiere^^-Sv^ m 


gen aus. 


Er mahnte Vertrauen und Dialoge 
bereitschaft zwischen den W^- 
mächten an, ohne etwa Moskaus An-^ 
teil am negativen Klima zu verne- 
beln: „Warn einer den anderen zum 
Beispiel verletzt durch das Wort 
vom .Reich des Basen* oder ihn im 
gleichen Atemzuge mit Goebbels 
apostrophiert“, spielte Schmidt 
zwar auf Reagan und Helmut Koh l 
an, aber: „Wenn die andere Seite 
diese Kette gegenseitiger Herabset-: 
zungen begonnen hat und später 
fortsetzen würde, wenn nicht auch 


ben zu kompromittiere^:*^': 

Schmidt verwies auf 
tuationen“ in der eoropisChgg$£:: 
schichte: „Ich erinnereäimBerips^ 
an die drei Tfeilimgen 'Pöfeiii h: llikt 
Gästen zu seinen FH ftpn nnd auf den : 
dichtgefüllten Rängen - viefer 
damer schrieben Schmidts Vorteig 
mit - rief er zu: JEs 'gibt 'kaneii 
Grund zur Verzwelfiungl Wir kön- 
nen auch das durchsteheni“ 


Er ging mit den Worten von der 
Kan zel : 4ch wünsche Dmeö.Göties 
Segen als Ihr Nachbar^als ein Deut- 
scher gegenüber seinen; deutschen 
Trfmdslpirten und.alk ein Christ ge- 
genüber seinen Brüdern“ r mitten in ^ 
den SchlußbeifelT hinein.. - 



IN DIESER WOCHE: 


Der Geldprotz der Gewerkschaften 


Er führte sich auf, als gehörten die Milliarden der Kolleg 



appas 


ihm: Gewerkschafts-Manager Lappas riskierte nicht 


Finanzmanöver, sondern sprang auch mit den 


DGB-Vorständlem beinahe nach Belieben um. Wer 


Mann, der mit seiner kurzen Beugehaft Gewerkschafter 


und Sozialdemokraten zu zweifelhafter Solidarität zwang 
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% v. Von MICHAEL JACH 

N ec aspera terrent - zu Deutsch: 
Doch die Schwierigkeiten 
/. jchrecken ni ch t . Prangte der lateini- 
r-jVsche Sinnspruch nicht schon seit dem 
vorigen Jahrhundert an der klassizi- 
irischen Schauseite des Finanzmini- 
. , - Zeriums zu Hannover, er könnte 
"vohl eigens für dieses Jahr sinnreich 
.irdacht worden sein. Dies mit zweife- 
:hem Bezug: Lange nicht mehr wa- 

en die Ha ushälter des Landes finany. 
r - »litisch derart in der Klemme wie 
‘ leit dem für Niedereachsen äußerst 
. .. nachteiligen Urteil des BundesverCas- 
' ■- xmgsgerichtes über d eu Landerfi- 
lanzaus gleich vom Frühsommer 

” .986. 

■ ■ 

,7 Und selten wohl ist ein zuständiges 
iegierungsmitglied angesichts aku- 
v 'er Etatnöte derart nonchalant vor 
len nieder-sächsischen Landtag ge- 
■v reten wie finanzministerin Birgit 
\ Ireuel (CDU) in der vorigen Woche 
- oit dem arg gerupften und dennoch 
. chuldenträchtigen 28-Milliarden- 
-laushaltsplan 1987. Vize-Minister- 
Präsident Wilfried Hass elmann nann- 
te sie - aus anderem Anlaß - „unsere 
V EsemeLady“. 

Gemessen an den ursprünglichen 
j Vorgaben der Mittelfristplanung für 
987, sind EinnahinftaiigBTte von ei- 
ier runden Milliarde zu verkraften. 

• Javon allein 400 Millionen infolge der 
- on Karlsruhe verfügten vollen Ein- 
. eziehung des medersächsischen ÖL 
"örderzinses in den Landerausgleich 
-" zuvor nur die Hälfte), 450 Millionen 
< on vornherein durch FÖrderzins- 
Mindereinnahmen infolge, des öl- 
■; ireisverMs, nochmals 150 MTHinnpn 
- n Steuerausfallen durch die eigen t- 
ich erfreuliche Preisstabilität Man 
- iahe, eiklärte Frau Breuel dem Land- 
;.ag, vor Problemen gestanden wie 
. , seil den siebziger Jahren keine nie- 
. ! ersächsische Landesregieniiig^ 1 - 
Zn solcher Lage macht eine Etat 
: ;'hefin sich allenthalben unbeliebt 
v .'lei den MinisteikoUegen durch har- 
> *s Nein wider allerlei schöne Ausga- 
ben wünsche. Beim UnnriesTeehnngg. 
V.of durch eine statt 1,7 nun 2,1 Mflli- 
. - ; rden ausmachende NeuverschuL 
A.'ung; das Land sitzt ohnedies auf 
' ; ;inem 30-MDliarden-SchuIdensodcel 
~v da fressen die Zinsen „wie die Heu- 
; :hrecken“, wußten die Grünen im 
' b-andtag ingeniös zu bemerken. Und 
. ^ei ihren Ressortkollegen der ande- 
- ^ en Länder, insbesondere Baden- 
‘' -7 ürttembergs, mit der notgedrunge- 
' 7 en Forderung nach voller Berück- 



sichtigung der Gemeindesteuern im 
Landerausgleich, weü anders Nieder- 
sachsen verarmen müsse. 

Unter diesem Vorzeichen diente 
die erste Lesung der 87er Haushalts 
im Landtag denn auch als auf Au- 
ßenwirkung bedachte psychologi- 
sche Inszenierung. Frau Breuel wie- 
derholte die Drohung mit dem erneu- 
ten Gang nach Karlsruhe, um die Ab- 
rechnung der Gemeindesteuern zu er- 
streiten, und setzte hinzu: „Wer 
meint, dies sei der einzige Pfeil im 
Kocher, der sei gewarnt“ Wovor, das 
hatte Regierungschef Emst Albiecht 
schon einmal durchblicken lassen: 
Wenn Bundesfinanzminister Gerhard 


Landesbericht 

Niedersachsen 


Stoltenberg dem Land nicht helfe, 
sich gegen Baden-Württemberg 
durchzusetzen, dann stehe Nieder- 
sachsens Ja im Bundesrat zum zwei- 
ten Teil der Einkommensteuer-Sen- 
kungen in Frage. 

Mithin ist der zweite Pfeil langst 
abgeschossen. Und die Landesregie- 
rung ist sicher, daß er ins Ziel trifft 
Denn Birgit Breuel gesteht offen ein, 
daß ihre Einnabmeansätze für 1987 
die Erfüllung ihrer Forderung an 
Stuttgart (und Bonn) voraussetzen. 

Soviel Selbstsicherheit will die Op- 
position ihr nicht durchgehen lassen. 
SFD-Landtagscbef. Gerhard Schrö- 
der rügte das Risiko: „Was wird, 
wenn nicht?” Ein Haushalt, „der so 
tut, als wäre alles klar”, sei das 
Schreibpapier nicht wert Mit seinem 
Antrag indes, die Beratung eines der- 
art „unvollständigen“ Etatplans ab- 
zusetzen, fiel Schröder durch; allzu 
selbstverständlich hatte er angenom- 
men, die Grünen würden mitziehen. 
Die aber wiesen „dem Möchtegem- 
Mmisterpräsidenten u die Grenzen 
des rot-grünen Kalküls und stimmten 
mit CDU und FDP dagegen. 

Vermieden indes hat auch die SPD 
das Thema eines anderen Haushalts- 
risikos, das - vorläufig halhoffiaell - 
mit Unwohlsein als solches eingestuft 
wird: Da ein Konkurs der Neuen Hei- 
mat als Menetekel an der Wand steht, 
dräuen womöglich fällig werdende 
Landesbürgschaften in der Größen- 
ordnung von 400 Mühoi^n Mark. Das 
amtliche Schweigen in Hannover 
spricht eine beredte Sprache. 


Nur beim Auftritt Willy Brandts kam 

Begeisterung bei den Delegierten auf 

Von Aufbruchstinunung war beim SPD-Wahlkongreß in Offenbnrg nicht viel zu spüren 


DIETHART GOOS, Bonn 

In der Sozialdemokratischen Partei 
Deutschlands geht nichts ohne Willy 
Brandt Auch im 23. Jahr an der Spit- 
ze der SPD ist der frühere Bundes- 
kanzler unersetzlich. Seiner Routine 
im Umgang mit dem Parteivolk, sei- 
ner unbestreitbaren Ausstrahlung 
und der Fähigkeit, Stimmungen für 
sich zu nutzen, war es zu danken, daß 
der eintägige Wahlkongreß in Offen- 
burg zwar keine Offenbarung war, 
aber dennoch als Auftakt für den 
Kampf um die Mehrheit gewertet 
werden konnte. 

Einen Tag lang hatten die etwa 440 
Delegierten auf den roten Plastik- 
stühlen der Oberrheinhalle ausge- 
harrt. Doch es wollte kein Funke 
überspringen. Nur zwei Monate nach 
dem Nürnberger Parteitag der Begei- 
sterung für den Kanzlerkandidaten 
Johannes Rau war von Schwung und 
Aufbruchsrimmung nichts mehr zu 
spüren. Rau ist daran nicht schuldlos, 
da er mit widersprüchlichen Aussa- 
gen sein Wahlziel infrage stellte, 
Kanzler der Bundesrepublik 
Deutschland werden zu wollen. 

Um so mehr richteten sich in Of- 
fenburg alle Erwartungen auf den 
Kandidaten. Angesichts dieses 
Drucks hatte es Rau besonders gut 
machen wollen. Ein ganzer Stab von 
engen Mitarbeitern feilte an seiner 
Rede, baute immer neue Formulie- 
rungen ein. Rau redigierte bis zuletzt, 
übte den möglichst überzeugenden 
Auftritt 

Doch der SPD-Kanzlerkandidat 

Deutsch als 
UNO-Sprache? 

dpa, Bad Worishofen 

Mit einem Appell an die UNQ-Mit- 
glieder Bundesrepublik Deutschkind, 
„DDR“ und Österreich, sich bei den 
Vereinten Nationei für die Anerken- 
nung der deutschen Sprache als sie- 
bente offizielle Amtssprache einzu- 
setzen, ist die elfte Jahrestagung der 
„Internationalen Assoziation deut- 
sprachiger Medien“ (IADM) gestern 
in Bad Worishofen zu Ende gegangen. 
Für Deutsch gelte das gleiche wie für 
die Sprache anderer ethnischer Min- 
derheiten, hieß es. Die Sprache be- 
dürfe der Unterstützung, um kultu- 
relles Erbe erhalten zu können. 


wirkte im Gegensatz a»ni großen 
Nürnberger Auftritt seltsam saft- und 
kraftlos. Er begann mit AUgünem- 
plätzen wie „Unser Land braucht ei- 
nen neuen Anfang, unser Land' 
braucht Erneuerung 4 . Der Bundesre- 
gierung hielt er vor, sie sei unfähig, 
eine gute Zukunft für alle zu gestal- 
ten. Dem setzte Rau seinen sprach- 
lich ungereimten Slogan entg egen! 
„Erneuern, um die Zukunft zu be- 
wahren.“ Erst gegen Ende seiner gut 
50 Minuten dauernden Rede brachte 

Die# Analyse 

Rau wenigstens ein«*n Funken Enthu- 
sia s m us. „Ich WÜI em B unripskflnTter 
des Dialogs sein. Ich will Hpn geisti- 
gen Reichtum und die schöpferi- 
schen Kräfte unseres Volkes fördern. 
Ich will den guten Willen nntf«»» 
Volkes nutzen für die Gestaltung un- 
serer gemeinsamen Zukunft“ Und 
dann die rhetorische Frage: „Bhw»r 
hat mich gefragt, warum ich von der 
M e hrhe it träume.“ Die Antwort des 
Kandidaten: „Ich träume nfeM von 
der Mehrheit Ich träume von «nw 
gerechteren Welt“ Mit überschlagen- 
der Stimme rief er in den Saal: „Und 
deshalb kämpfe ich um die Mehr- 
heit!“ 

Das riß die Delegierten nicht von 
den Sitzen, der Beifall war höflich, 
aber nicht tosend. Kein Jubel, wenige 
schüchterne Bravo-Rufe. „Da fehlte 
Dampft, mokierte sich ein kritischer 

Umfrage zeigt 
Vertrauensverlust 

dpa, Hamburg 

Der Neue-Heimat-Skandal hat das 
Vertrauen der Bevölkerung zu den 
Gewerkschaften erschüttert 69,2 Pro- 
zent der Bürger haben kein Vertrauen 
mehr zu den Gewerkschaften. Selbst 
die Mehrheit der Gewerkschaftsmit- 
glieder ist enttäuscht Das ergab eine 
Blitzumfiage von Maiplan im Auftrag 
der „Bild am Sonntag“. 75,8 Prozent 
der Bevölkerung finden den Verkauf 
der Neuen Heimat an den Berliner 
Brotfebrikanten Schiesser schlecht 
81,3 Prozent halten die Aussage ver- 
weigerung von BGAG-Chef Lappas 
für falsch. 


Landesminister. Wie er beklagten vie- 
le mangelnde Überzeugungskraft 
und kämpferische Signale. Schon in 
der vorausgeg angen en Vorstandssit- 
zung forderten Spitzengenossen ver- 
geblich mehr Biß und Aggressivität 

ESn Thema sparte Rau völlig am; 
Die Grünen. Drän alleine will er um 
die Mehrheit kämpfen. Erst der Juso- 
vorsrtzende Michael Guggomos kam 
in der kurzen Aussprache auf die 
Bündnisfrage zu sprechen. Man sollte 
die Unterstützung derer suchen, „die 
unsere Positionen mittiagen“. Ausge- 
rechnet der ehemalige Juso-Chef Ger- 
hard Schröder widersprach. Die Iden- 
tität der SPD komme nicht aus der 
Bündnisdiskussion hervor. 

Erst als Willy Brandt den müden 
Delegierten zum Abschluß des Wahl- 
parteitages zurief: „Laßt uns hinaus- 
gehen und kämpfen!“, flackerte Be- 
geisterung aut kamen Beifallstürme, 
die dem Kanzlerkandidaten zuvor 
versagt geblieben waren. Mit Johan- 
nes Rau gehe es um die Mehrheit für 
Demokratie und Gerechtigkeit, um 
Erneuerung der deutschen Politik. 
„Es geht darum, gemeinsam alles da- 
für zu tun, daß .Einigkeit und Recht 
und Freiheit 1 sich im Handeln für die 
Menschen verwirklicht“ Verdutzt er- 
hoben sich die Delegierten und 
folgtet der Aufforderung ihres Par- 
teivorsitzenden. Statt des alten SPD- 
Traditionsliedes „Wenn wir schreiten 
Seit 1 an Seit’...“ intonierte Willy 
Brandt die dritte Strophe des 
Deutschlandliedes - ein Novum in 
der Parteitagsgeschichte. 

Polen drängt zu 
Umweltgesprächen 

dpa, Göttingen 

Polens Regierung drangt darauf; 
verstärkt über „aus der Bundesrepu- 
blik importierte Umweltschutzpro- 
bleme“ mit der Bundesregierung zu- 
sammenzuarbeiten. Messungen hät- 
ten ergeben, daß aus der Bundesrepu- 
blik Deutschland - durch Westwinde 
bedingt - jährlich 10,6 Millionen Ton- 
nen Luftschadstoffe nach Polen „ex- 
portiert“ werden. Aus Polen kämen 
„mir” 2,4 Millionen Tonnen. Dies be- 
richteten der ZK-Sekretär der Demo- 
kratischen Partei Polens, Rgjewski, 
und der Parlamentarische Geschäfts- 
führer der FDP, Wolfgramm. 


Bangemann lehnt Christen üben 
Forderungen der harte Kritik 
IG Metall ab am Westen 


DIETHART GOOS, Bonn 

Bundeswirts ehaftsministpr und 

FDP-Chef Martin Bangemann ist ge- 
gen Arbeitete tver kurrängen mit vol- 
lem Lohnausgleich ohne Rücksicht 
auf Produktivitätssteigerungen und 
die möglichst optimale Ausnutzung 
des Maschinenparks. Im Gespräch 
mit dem Deutschland ftmk (DLF) be- 
zeichnete Bangemann gestern die 
entsprechende Formel der IG Metall 
und anderer DGB-Gewerkschaften 
als falsch und fügte hinzu: „Sie kann 
nicht funktionieren; man muß sie ab- 
lehnen." 

Nach Ansicht des Wirtschaftsxnini- 
sters sind dagegen solche Arbeitszeit- 
verkürzungen „vollkommen richtig“, 
die Produktivitätzuwächse Umset- 
zen. Dazu brauche man aber flexible 
Arbeitszeiten. Die IG Metall hatte auf 
ihrem Hamburger Kongreß beschlos- 
sen, in der nächsten Tarifrunde für 
die 35-Stunden-Woche zu kämpfen. 
Neue Formen der Arbeitszeit würden 
akzeptiert, wenn der Acht-Stunden- 
Tag als Höchstarbeitszeit festge- 
schrieben werde und das Wochenen- 
de arbeitsfrei bleibe. 

Bangemann, dessen FDP in jüng- 
ster Zeit von den Gewerkschaften als 
„Unternehmerpartei“ immer wieder 
scharf attakiert wurde, forderte im 
DLF „starke und vernünftige Ge- 
werkschaften“. Zugleic h wied erholte 
er die These aus seinem WELT-Inter- 
view vom Freitag, wonach sich die 
Gewerkschaften vor allen Dingen 
nicht als Staat im Staate mißverste- 
hen dürften. „Dies scheint mir der 
Hauptpunkt zu sein, an dem sich die 
Auseinandersetzungen entzündet ha- 
ben. Ich bedauere diese Auseinander- 
setzung, aber ich glaube, wir können 
sie solange nicht vermeiden, solange 
die Gewerkschaften glauben, daß 
das, was sie für richtig halten, die 
Leitlinie von Regierungspolitik sein 
muß. Das kann ja wohl nicht wahr 
sein.“ 

Mit Nachdruck bekannte sich Ban- 
gemann zur Forsetzung der Koalition 
mit der CDU/CSU nach der Bundes- 
tagswahl Es gebe mit Sicherheit ei- 
nen ausreichenden Vorrat an Ge- 
meinsamkeiten, man habe noch eine 
Menge gemeinsam zu tun. Als Bei- 
spiel nannte der FDP-Vorsitzende die 
zweite Phase der Steuerreform. Auch 
sei eine „sehr viel mehr dynamische- 
re Europapolitik“ notwendig. All die- 
se Themen könne man nur gemein- 
sam mit der CDU lösen. 


MJ. Hannover 

Freiheit „von Hunger, Ausbeutung, 
Arbeitslosigkeit“ werde weltweit von 
Millionen Menschen „höher einge- 
schätzt als Reise- oder Pressefrei- 
heit“. Mit dieser Argumentation be- 
stritt ara Wochenende in Hannover 
der evangelisch-reformierte Theologe 
Prof. Walter Kreck (Bonn), dem west- 
lichen Bündnis die sittliche Berechti- 
gung seines verteidigungspolitischen 
Mißtrauens gegen die Sowjetunion, 
um den Frieden in Freiheit zu bewah- 
ren. Kreck sprach namens der 
„Christlichen Friedenskonferenz“ 
(CFK), die unter dem Motto „Christen 
sagen nein zur Weltraumrüstung“ an- 
läßlich des „Jahres des Friedens 
1986“ der Vereinten Nationen in Han- 
nover tagte. 

Sc hirmherrschaft des Treffens der 
CFK, die nach den Erkenntnissen des 
Bundesamtes für Verfassungsschutz 
als Einflußagentur der sowjetischen 
Außenpolitik in kirchlichen Kreisen 
wirkt, war der hannoversche SPD- 
Oberbüigenneister Herbert Schmal- 
stieg. Eine Aufforderung des für Kir- 
chenfragen zuständigen niedersäch- 
sischen Kultusminsters Georg- 
Berndl: Oschatz (CDU), die Schirm- 
herrschaft zurückzuzieben, ließ 
Schmalstieg unbeachtet. Er wertete 
die CFK-Tägung als „Anerkennung 
für unsere Stadt“, die unter anderem 
zahlreiche internationale Städtepart- 
nerschaften „im Dienste des Frie- 
dens“ pflege. A usdrü cklich „im Ge- 
spräch“ mit der CFK bleiben will die 
Evang elische Kirche in Deutschland 
(EKD), die zur Tagung ihren für „öf- 
fentliche Verantwortung“ zuständi- 
gen Oberkirchenrat Hermann Barth 
entsandte. Barth rä umte ein, von „Be- 
denken gegen die CFK“ zu wissen, 
doch biete sie ein nützliches Forum 
für den „Dialog mit Menschen aus 
verschiedenen Ländern“. 

Auf der Veranstaltung in Hannover 
trat unter großem Beifall der Bonner 
Botschafter der Volksrepublik Viet- 
nam mit einem „Friedens- und 
Freundschaftsgruß“ auf sowie der 
Versichenmg, „voll und ganz die 
Friedensinitiativen der Sowjetunion 
zu unterstützen“. Besucher aus Nicar- 
gua stellten sich und ihr Land als 
„Opfer einer terroristischen Aggres- 
sion“ der USA vor. Der russisch-or- 
thodoxe Erzbischof Pitirim, Leiter 
des Außenamtes des Moskauer Patri- 
archats, rief den Teilnehmern zu: „Sie 
haben sehr viele Freunde in der So- 
wjetunion!“ 
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Kann Vater Staat 

unbegrenzt 

für seine Kinder 

aufkommen? 


Mitjedem Kind, das bei uns geboren wird, übernimmt der Staat 
Sorgepflichten. Zu diesen gehört nir die meisten auch die gesetz- 
liche Altersversorgung. 

Der Generationenvertrag auf dem das heutige Rentensystem 
beruht, wirft jedoch in Zukunft ein Problem auf: Wenn die Geburten- 
ziffern weiter sinken, werden immer weniger Arbeitnehmer immer 

mehr Rentner versorgen müssen. 

Um so wichtiger, daß sich schon die heutige Generation mit dem 
Gedanken der eigenverantwortlichen Vorsorge vertraut macht. 

Die Lebensversicherung ist dafür ideal geeignet. Denn neben 
dem sofortigen Risikoschutz bietet sie eine langfristige Vermögens- 
bildung die durch die hohe Überschußbeteiligung ein stattliches 

Vorsorgekapital fürs Alter ergibt. 

Fazit: Rente ist gut. Zusätzlich eine Lebensversicherung 

ist besser. 





Leben braucht Sicherheit. 
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SPD-Warnung 

an Verbände 


der Wirtschaft 


AP, Bonn 

Die SPD hat die Verbände der 
Wirtschaft davor gewarnt, sich als 
Wahlkampfhelfer der Bundesregie- 
rung zu betätigen. SFD-Sprecher 
Wolfgang Clement forderte gestern in 
Bonn namentlich die Arbeitgeber der 
Chemie* und der Metallindustrie, den 
Bundesverband deutscher Banken 
und die Vereinigung Deutscher Elek- 
trizitätswerke aut sich aus dem 
Wahlkampf herauszuhalten und „den 
demokratischen WiUensbildungspro- 
zeß nicht in eine Schlacht des großen 


Strauß: Mit SDI zieht der 


Westen uneinholbar davon 


Wömer appelliert an USA / Wehrpolitische Tagung der CSU 


PETER SCHMALZ, Mönchen 


Anzeige 


Jetzt gibt's die 
BERUFS-WELT: Berufliche 
Chancen, die Sie 
anderswo kaum finden. 


Das macht den großen Stellemeil 
der WELT jeden Samstag beson- 
ders interessant für Sie: 70 Prozent 
dieser Berufs-Chancen für Fach- 
und Führungskräfte finden Sie 
gleichzeitig in keiner anderen 
vergleichbaren Tageszeitung. 


cy 
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Geldes gegen die sozialdemokrati- 
sche Alternative zur gegenwärtigen 
Bundesregierung umzufälschen“. 

Die SPD nimmt vor allem Anstoß 
an einer Serie politischer Anzeigen. 
„Eine solche Einmischung ist demo- 
kratiefeindlich und geeignet, den so- 
zialen Frieden in unserem Lande auf 
sehr ernsthafte Weise zu gefährden 1 ', 
meinte Clement Die SPD wolle 
nicht daß in einer Zeit in der es auf 
vernünftige Zusammenarbeit ankom- ! 
me, in den Betrieben politische Grä- j 
ben aufgerissen würden. Nach Infor- 
mationen der SPD wollten die Ver- 
bände insgesamt 100 Millionen Mark 
zugunsten der Regierung ausgeben. 

„Eine derart massive parteipoliti- 
sche Einmischung wäre in der Ge- 
schichte der Bundesrepublik ! 
Deutschland ohne Beispiel", erklärte ! 
der SPD-Sprecher weiter. Die SPD ; 
wolle die Bürger in den nächsten Ta- - 
gen mit einer Arbeitnehmer-Zeitung ■ 
und einer Flugblattaktion über die j 
Parteinahme der Industrie informie- , 


Mit neuesten Lichtbildern infor- 
mierten die Amerikaner Bundesver- 
teidigungsministe Manfred Wömer 
wahrend seines jüngsten Besuchs in 
den USA über die Weltraum-Rüstung 
der Sowjets und über den daraus er- 
kennbaren Vorsprung Moskaus bei 
der Entwicklung von Weltraum-Waf- 
fen. „Ich habe die Amerikaner be- 
schworen: Gebt doch endlich diese 
Geheimhaltung auf, zeigt das doch 
pinmal den Journalisten, damit die 
Leute die Wirklichkeit erkennen", 
sagte Wömer am Samstag auf dem 
Wehrpolitischen Arbeitskreis der 
CSU in München und vertrat die An- 
sicht, erst das SDI-Projekt von Präsi- 
dent Reagan habe die Sowjets an den 
Verhandlungstisch gebracht 
Im gleichen Sinne äußerte sich der 
bayerische Ministerpräsident und 
CSU-Vorsitzende Franz Josef Strauß. 
Auch er berichtete von zuverlässigen 
Informationen, wonach die Sowjet- 
union bereits fünf Jahre vor den USA 
mit einer Weltraum-Rüstung begon- 
nen haben und den Propagandafeld- 
zug gegen das amerikanische SDI nur 
inszenierten, um diesen Vorsprung zu 
halten. Strauß: „Wenn die Amerika- 
ner einmal auspacken würden, was 
sie über das sowjetische SDI wissen, 
dann würde viel von dieser Propagan- 
dawelle zusammenbrechen." 


ren. 


Wohl sprach Strauß von „umfas- 
senden Erkenntnissen“, die im Penta- 
gon vorlägen, verriet aber ebensowe- 
nig wie Wömer Einzelheiten - nicht 
einmal jene, die am selben Tag in der 
„Bild“ -Zeitung zu lesen waren: Daß 
rund 10 000 sowjetische Wissen- 
schaftler in zwölf Zentren an einem 
Rakete na b wehrprogramm mit Hoch- 
energie-Lasern arbeiten und daß 
nach einem US-Gebeimpapier mit am 
Boden stationierten russischen La- 
serkanonen bereits min destens drei 
US- Aufklärungs-Satelliten außer Ge- 
fecht gesetzt wurden. 

Ausführlich beschäftigte sich der 
CSU-Chef mit den Hintergründen, 
die Moskau das SDI-Programm 
furchten lassem Daß die technischen, 
wissenschaftlichen und finanziellen 
Potentiale der USA, verstärkt durch 
europäische Mitarbeit dir Sowjets 
um ihre Führung brächten, die west- 
liche Welt klar in Führung ginge »nd 
der Westen aus dieser summierten 
Konzentration von wissenschaftlich- 


technischem Potential uneinholbare 
Erkenntnise für den wirtschaftlichen 
Wettbewerb gewönne. 

Strauß wie Wömer sprachen der 
SPD die Fähigkeit ab, in Sicherheits- 
fragen die Interessen der Bundesre- 
publik vertreten zu können. Kanzler- 
kandidat Rau müsse einen sicher- 
heitspolitischen Eiertanz vollführen, 
weil seine Partei den Aufbau der 
Bundeswehr und den Eintritt in die 
NATO nie verkraftet habe, meinte der 
Ministerpräsident 

Beide Politiker warnten auch vor 
der Gefahr, bei einer anhaltend Ame- 
rika-feindlichen Diskussion könnte 
aus den Staaten der Ruf nach dem 
Abzug „unserer Boys“ aus Europa 
immmpn. Strauß meinte, die Europä- 
er müßten „höllisch aufpassen“, daß 
die USA unter dem „Druck unserer 
ständigen Mahnungen und Vorwürfe 
gegen Amerika* nicht Abrüstungslö- 
sungen hinnähmen, die ihrer Sicher- 
heit keinen Abbruch täten, sich für 
Europa aber „als sehr problematisch 
auswirken würden“. 

In einem Rückblick auf die bayeri- 
sche Landtagswahl und einem Aus- 
blick auf den 35. Januar mahnte 
Strauß die Union, „selbstkritisch und 
wachsam“ zu bleiben und nach der 
Bayern wähl nicht so zu tun, als wäre 
die Bundestagswahl schon gewon- 
nen. Ohne die Drei-Prozent-Uberra- 
schizog der „Republikaner“ beim Na- 
men zu nennen, forderte er „Rechts 
neben der CSU darf es keine demo- 
kratisch legitimierte Partei geben.“ 

Der CSU-Vorsitzende sprach von 
einem „guten Gedanken des Patrio- 
tismus" und formulierte - wie er 
selbst einräumte - leicht mißinterpre- 
tierbare, aber laut beklatschte Satze: 
„Eine wachsende Zahl von. Deut- 
schen hat es satt, daß die Deutschen 


Moskau will Reagan unter 


Erklärungszwang setzen 

Erneut Spekulationen über Äußerungen zur „Null-Lösung“ 


„Dialog von gegenseitigen ' 

Vorwürfen > 
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FRITZ WIRTS, Washington 


Die ungewöhnliche Informations- 
und T)n r yp^m pag ra , mit der 
die Reagan-Administration in den 
letzten zwei Wochen die Diskussio- 
nen und Vorschläge des Reykjavik- 
gipfels offenlegte, haben dennoch 
nicht Vermutungen und Unsicherhei- 
ten über den wirklichen Verlauf die- 
ser Gespräche aus der Welt schaffen 
können. Die Mutmaßungen und Un- 
s timmigkeiten girfo vor 

allem auf diese Frage: Hat Reagan in 
den letzten Stunden dieser dramati- 
schen Verhandlungsrunde der Ab- 
schaffung aller Nuklearwaffen bis 
zum Jahre 1996 odernurder Abschaf- 
fung aller offensiven haDirfigrhpin 
Nuklearraketen zugestimmt? 


sfhft r Rn Treten jji rten nächsten z ehn 
Jahren zil 

Diese Position wurde auch vom 
Leiter der amerikanischen Abrü- 
shingerirfpgatinTi in Genf Max Kam- 

pebnan, bestätigt, der erklärte: „So- 
lange es w a flwitpphms ch keine Stabi- 
lität. zwischen «fon Großmäch- 

ten gibt, wäre es für die USA töricht 
aik» N uklear w affen abzuschaffen, 
denn das wäre für die Sowjets von 
Vorteil Andererseits ist es dennoch 
möglich, (Re beiderseitigen Nuklear- 
arsenale beträchtlich zu reduzieren 
nnd Hamit pinp größere Stabilität in 
der Welt zu erreichen. Das ist eines 

in Gent“ 


Fachtagung der Hanns-Seidel-Stiftai^ in Warschaa 


„I 


. i 




MANFRED SCHELL, Warschau 



Zitate veröffentlicht 


Die Debatte darüber war unmittel- 
bar nach der Rückkehr von Präsident 
Reagan aus Island von Senator Sam 
Nunn ausgelöst worden undist in den 
letzten lägen von Genealsekretär 
Gorbatschow in seiner Femsehrede 
aufs Neue belebt worden. Beide be- 
haupteten, Reagan habe einer so weit- 
reichenden Null-Lösung zugestnnmt 


für immer als die Bösewichte der 
Weltgeschichte auf die Anklagebank 
gesetzt werden. Diese dauernden Ak- 
te der Demütigung oder auch der 
Selbsterniedrigung mit Argumenten, 
die oft aus höchstem Munde tom- 
men, finden kernen Anklang mehr. 
Unser Volk will als normales Volk 
behandelt werden.“ 


Und den deutschen Heimatvertrie- 
benen müßte für ihre Absage an Re- 
vanchismus und für ihr Bek e nn t nis 
zum Frieden der Friedensnobelpreis 
verliehen werden, falls er nach Ver- 
diensten vergeben würde. 


Das Weiße Haus hat diese Interpre- 
tation. der Diskussionen in Reykjavik 
entschieden zurückgewiesen und 
klargestellt: Der Präsident hat zu kei- 
ner Zeit einem so weitreichenden 
Vorschlag zugestimmt Pressespre- 
cher Larry Speakes räumte jedoch 
ein, daß Reagan diesen Vorschlag mit 
Gorbatschow diskutiert, allgrdingg 
betont habe, daß solche Vorschläge 
nur im Zusammenhang mit glgfrhapi. 

tigen Plänen für die Reduzierung 
konventioneller Waffen durchführbar 


seien. 


Washingtons Position 


Er habe jedoch in Reykjavik zu er- 
kennen gegeben, daß die Abschaf- 
fung sämtlicher NuMearwafien in der 
Welt langfristig stets sein Ziel und 
sein Ideal gewesen sei Nach dieser 
Klarstellung bleibt dies nach Reykja- 
vik die offiziell amerikanische Posi- 
tion, die auch die Basis künftiger Ver- 
handlungen in Genf und mn gTtehpr 
neuer Gipfeltreffen beider Regie- 
rungschefs sein soll: Beide Seiten 
stimmen einer SÖprozentigen Redu- 
zierung aller strategischen Nuklear- 
waffen in den nächsten fünf und der 
Abschaffung alter offensiv«: baüisti- 


Der Kreml hat diese Darstellung 
des Weißen Hauses am Wochenende 
bestritten und in einer Pressekonfe- 
renz Zitate aus dem sowjetischen 
Protokoll der Gespräche zwischen 
Gorbatschow und Reagan veröffent- 
licht. Danach soll der amerikanische 
Präsident in Reykjavik erklärt haben: 
„Wenn wir also überemstimmen, daß 
am Ende der Zehn-Jahres-Periode al- 
te Nuklearwaffen abgeschafft sein 
stülen, können wir diese Überein- 
stimmung unseren Delegationen in 
Genf varlegen, die daraus einen Ver- 
trag vorbereiten, den Sie dann bei 
ihrem nächsten Besuch in den USA 
unterschreiben können.“ 

Das Weiße Hans hat zu diesen so- 
wjetischen Enthüllungen bisher kei- 
ne Stellung genommen. Es erklärte 
lediglich, daß beide Regierungschefs 
einen großen Teil ihrer Gespräche 
unter vier Augen geführt hätten. 

Die unterschiedOichen Informatio- 
nen über das Ausmaß der von ameri- 
kanischer Seite in Reykjavik zuge- 
stimmten Reduzierung und Abschaf- 
fung von Nuklearraketen hatte be- 
sonders im amerikanischen Militär- 
Establishment Unruhe ausgelöst Vor 
altem die Stabschefs hatten zu verste- 
hen gegeben, daß sie von dem Aus- 
maß der Reyjgaviker Verhandlungen 
überrascht worden seien. Nach den 
Vorbehalten, die von ihrer Säte und 
von Müitärstzategec in Europa laut 
wurden, darf man annehmen, daß das 
Konzept ww absoluten n uklearen 
NuH-LÖsrmg, wie sie Gorbatschow in 
Reykjavik und bei früheren Gelegen- 
beiten auf den Usch legte, für die 
USA vorläufig nicht diskutab el ist 


Die Hanns-Seidel-Stiftung (CSU) 
hat ihre erste Fachtagung in War- 
schau abgehalten, in Zusammenar- 
beit mit dem polnischen Institut für 
Internationale Angelegenheiten. All- 
an die Tatsache, daß eine solche Ver- 
anstaltung möglich war, ist bemer- 
kenswert Sie zeigt daß Realisten auf 
beiden Seiten das Wort haben: Dabei 
wurde nichts verschwiegen, was an 
grundsätzlichen, vor allem rechtli- 
chen Positionen zwischen Bonn und 
Warschau steht und wohl auch so 
bleiben wird. Aber es wurde auch der 
Wie deutlich, das Verhältnis zuein- 
ander nicht im Streit um Rechtsfra- 
gen zu belassen, sondern durch prag- 
matische Schritte zu «itwicfcehL 
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Die Hauptakzente auf dieser Fach- 
tagung wurden durch Beiträge der 
CSU-Bundestagsabgeordneten Mir 
chaela Geiger und dem Sejm-Abge- 
ordneten Ryszard Wojna gesetzt Da- 
bei äußerte die deutsche Seite Ver- 
wandtes für die, wie es Institutsleiter 
Dieter A. Schmidt eingangs formu- 
lierte, „außerordentliche Empfind- 
samkeit und Sensibilität“, die Polen 
Jeglichen auch nur im Rains stehen- 
den Überlegungen zur Veränderung 
des Status quo in Europa entgegen- 
bringt“. Frau Geiger wies aber ent- 
schieden „Revanchismus-Vorwürfe“ 
zurück- Es seien gerade die Heimat- 
vertriebenen gewesen, die schon 1950 
Gedanken der Rache und Vergeltung 
abgeschworen hätten. Was die Frage 
der Grenzxegelung betreffe, so müsse- 
Polen den deutschen Rechte 
Standpunkt sehen, daß es noch kei- 
nen Friedensvertrag gebe. Aber dö- : - 
mmierend sei in der Bonner Politik 
der Gewaltverzicht Frau Geigen 
„Kein Deutscher wird jemals zur Lö- 
sung der deutschen Frage Gewaltait 
wenden.“ Die zurückliegenden Jahr- 
zehnte seien Beweis dafür, daß der ; 
G ew altv e rzicht kein Lippenbekennt- 
nis sei „Unser Bündnis lut seit sei- 
nem Bestehen noch keinen Schuß ab- 
gegeben, dabei wird es bleiben.“ Gei-' 
gen „Polen und Deutsche müssen 
sich freimachen von. Revisfonsvor- 
würfen und Gr ereAisfaissmiign. Dia. 

se Themen verstellen nur den Wegzu 
einer vernünftigen und gegenseitigen 
nützlichen Entwicklung der deutsch- - 
polnischen Beziehungen.“ Stattdes- 
sen sollte nach „verbindenden The- - 
men“ gesucht werden. 


Wojna, -steflvertretender Vorsitzen- 
der des außenpolitischen Ausschus- 
ses im Sqjm» meinte vion den Bezie- 
hungen zwischen Bonn und - War- 
schau „hängt sehr viel ab“; Sir. 

Staatsräson Polens gehöre das Bünd- 
nis mit Moskau, der Dialog mä Botin ■ 
sei durch den Warschauer Vertrag': 
1970 eröffnet worden. Wojna fragte, 
wie es um den „Geist“ dieses Abtorn-' 
mens stehe, mit dem „bewußtes WSt~ 
len zu einem, breitgefächerten Di- 
alog?“ Für Polen habedielriedenser- 
haihing in „sicheren Grenzen“ abso- 
lute Priorität Wenn die deutsche Set- 
te fordere, mit Revanchismus- Vor- - 
würfen aufzuhören, dann müsse er 
antworten, daß es für sokhe Vorwur--; 
fe „Gründe“ gti», zum BeispielEr— 
klarongrai von Bunriesinnemninister 
Zimmmrann. Auf juristische Wefe£ 
so der Sejm-Abgeordnete, weide die 
„Integrität“ Polens befihrt Eine sti- 
ebe Art, „sich auszudrücken“, enthal- 
te „schlechte Intenskääea für Polen"! 
Im Bundestag gebe es in diesem Za-, 
sammenhang- „direkt komische Dis- 
kussionen Won manchen habe er, 
Wojna, den Eindruck, daß sie noch 
immer Vergehung für den verlorenen 
Krieg suchen .wollten. Er weide das . 
Wort JSeyanchismus“ nicht mehr' 
verwenden, sondern künftig von Jte 
visionismus* sprechen. Wer Pdienfife:- 
eine Wiedervereinigung Deutsch- 
lands gewinnen Wolle, der müsset 
cbersttikn, daß dabei nicht, über 
Oder und Neiße in einem gegen Ftieh. 
gerichteten Sinne etttschieäenwer- 
den solle, betonte Wojna, der "aSef- 
dings mich der Meinung war , daß es 
sich : mit . „Geaepsätzan lebeh läßt“ 
und dies sich im „Pragmatismus“ zei- 
gen müsse. 
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Die VTirtsdiaftsbeziehirngen zwi- 
sehen besten Ländern waren eanwa- ^ 
terer Schwerpunkt der Fachtagung. ; 

Der CSU-Buralestagsabgeaidiiete^ 

Lowack wünschte sich, daß Pofen . 
„großm Antefl an der anlau&ndeb 


-* f 7. 


pubük Deutschland hätte; 
augenblicklich schlechte Marirffag» 
Polens sdanch darauf aaüdoufSh- 
ren, daß. die ^Kredite der 79er Jafa* 
für den Konsum und. nicht für Inve- 
stitionen benutzt worden srnri vArcf 
polnischer Seite es/distitaw. 
sdbstkritische ; Stnnnaea^ ife - tich 
wünschten* dfeWjxtscfaaftsretam im 
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Bürohommunikation von /Bll/; 


Die Freundschaft mit 


•„i 

•/«*, ’.v 


für Deutschland eine 


Von RAINER BARZEL 


Das neue 


Büro. 


Wir haben Ihnen hier in der Zeitung ein- 


mal ein Büro so eingerichtet, wie heute 


eigentlich jedes Büro aussehen sollte. 


Jetzt sorgen die Programme für die 

IBM Bürokommunikation dafür, daß 


alle Mitteilungen richtig verschickt, alle 
Daten richtig aufbereitet und alle Do- 
kumente richtig archiviert und schnell 
wiedergefunden werden — mit Com- 


putern, Bildschirmen und Druckern, 


die Sie vielleicht schon kennen. Schau- 


en Sie sich auf den nächsten Seiten 


dazu ein paar Beispiele an. 



Fortsetzung 


D ie Beziehungen zwischen 
Deuts chland und Frankreich — 
erfreulicherweise zur Freundschaft 
herangewachsen sowie Mehrheits- 
ural Regierungswechsel!! hüben wie 
drüben enthoben — sind rächt Bezie- 
hungen wie andere «»ph- So wie Ber- 
lin keine Stadt ist wie andere auch, so 
verhält es sich mit dem deutsch-fran- 
zösischen Verhäl tnis. Joseph Rovan 
hat recht, wenn er schreibt: zwei Völ- 
ker und ein Schicksal 
Die Jahrhunderte der Rivalität, al- 
so des Versuchs, hald auf dieser, 
auf jener Seite des Rheins Vorteil imd 
Hegemonie zu erringen, produzierten 
Kriege, ungezählte und unzählbare 
Tote, den Niedergang Europas. Seit 
wir - statt dessen - die Hand reichen, 
gewinnt Europa Statur und der Frie- 
dei Gewißheit, gedeiht der Fort-“ 
schritt Man kann, maTi muß es so 
anspruchsvoll aussprechen: Mitein- 
ander verändern wir nun die Welt; 
geben ein Beispiel. 

Die Gründer der Nachkriegsord- 
nung - wie Churchill, Truman, de 
Gaulle und Adenauer - haften zwei 
Weltkriege erlebt Beide wurden anrh 
möglich, weil die Spannungen zwi- 
schen Deutschland und Frankreich 
nicht aufgelöst waren, sondern fort- 
dauerten. AUS bitteer Erfahrung 
nachdenklich und weise geworden, 
erkannten unsere politischen Groß- 
väter, daß zwischen Deutschland und 
Frankreich ein neues Verhältnis -Zu- 
sammenarbeit und Vertrauen statt 
Revanche und Erbfeindschaft - für 
Frieden und Fortschritt unerläßlich 
seien; daß Diktat-Frieden. Reparatio- 
nen und Erniedrigung nur ne t te s Un- 
heil beschwören; daß es allen nur gut 

gebt, wenn es jedem gut gebt; daß 
Besiegte behandelt als Aussätzige, 
für die Zukunft alle erkranken lassen. 
Rücksicht hieß die Summe ihrer Er- 
fahrung. 

Dann kamen die, die „nur" einpn 
Wettkrieg erlebt hatten, wie Giscard, 
Schmidt, Ford, Wilson. Auch die 
Kriegsgeneration wußte aus leidvol- 
ler Erfahrung, dafi Rücksicht auf 
Recht des anderen innen- wie außen- 
politisch die Be dingung des Friedens 
ist 

Es g elang den Politikern, zu be- 
schließen und zu gestalten, was die 
Völker auf beiden Seiten des Rheins 
langst bei sich und mit ^ beschlos- 
sen hatten: Ausgleich, Ancsnhnnng 
Z us a mme narbeit und F reund srhaft 
Ohne diese - geschichtlich, gesehen 
-Revolution, ohne diese neue, für 
Europa und den Frieden fundamenta- 
le und nnpHnRliVhp Tatsache der 
Freundschaft zwischen Frankreich 
und Deutschland, sähe atl^a in Euro- 
pa anders aus: Es gäbe tome Euro- 
päische Gemeinschaft, wohl kaum 
noch ein wirksames Bündnis über 
den Atlantik - also wohl famm noch 


die Chance zu Wohlfahrt in Europa, 
zp Entspannung wie zu Schritten auf 
die europäische Friedensozdnung 
hin; denn Europa endet nioht an der 
Elbe. Verdorrte die deutsch-französi- 
sche Freundschaft, so würden auch 
Gemeinschaft und Bündnis bald 
welken. 



Meiner, der Kriegsgemeration (wir 
haben noch au fein a n der geschossen? 
braucht keiner zu sagen, warum wir 
Freunde sein sollen und kö nnen - 
wir, Deutsche und Franzosen. Mit 
dem Fortgang der Zeit tritt die 
Kriegsgeneration aus der politischen 
Fü hr u ng ab- Die nachwachsendezr 
müssen aus dem Kopf; durch Erleb- 
nisse und Tatsachen erfahren, was 
uns unter der Haut zur Gewjßhtit 
wurde: Deutsch-französische Freund- 
schaft ist nötig, deutsch-französische 



Friedens und der Wohlfehrt Eoiopas. 
Daß dieses hohe Gut besOndrtcerPße- 
. ge bedarf— für dfe Deutschsljfürdie 
, Franzosen, für Europa, für Sicbiöteit 
und Entsp annung ffirden Käminf pel 
gen Hunger, Armut, Unwissenheit 
und den Haß in aller Weh —/das hegt 
auf der Hanri ■- -■ . : .- .. ; : uv 

Was ist zu tun? 

Der frühere Bundespräskfeiit f^roL 
Dt Karl Carstens hat unlängst daran 
e r innert, daß der Deutsch». R nrwfai - 
. tag bei der Ratifizierung des deutsch- 
fran zösischen - Vertrags diwaom »me 
Präambel vorangesetzt und so die 
r . weitergehendezi Absichten Fnmfr. 
imchsäufengstmöglicte 
arbeit ahgeschwäcfat * habe. . Gfeich- 
wohl hält er „einen deutsch-französi- 
schen Schrill in Richtung "auf eine 
- Konföderation“ ' : nicht für. "ausge- 
schlossen. 

Niemand hindert uns, noch näher 
aufemander züriigehen, aotii mehr 
Gemei nsamkeit zu buchen, zu finden 
und zu gestalten. Niemand hindert 
uns, noch mehr voneinander zu wis- 
sen und zu lernen und - heuen 

Schwung in die erstarrende Routine 

der Gemeinschaft und des Bündnis- 
ses zu bangen. Niemand hindert uns, 
den Gorbatschowschen Aktivitäten 
gemeinsam und auch mit «gwi** eu- 

ropäischen Vorschlägen zu begeg- 

D euts chlan d und Frankreich 
tonnen Voirdter sein und die näch- 
sten Schritte zur Vereinigung Euro- 
pas vorschlagen, - auch Vorreiter auf V 
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K oonMmaa, «Or 

ctovtsch-firciikzösltciio Zum- 

roTO: LOTHAR KUCHARZ- 

Freundschaft ist möglicL Den Nach- 
wad^endenriies durch gemeinsame 
Arbmt, durch gemeinsame Werke so 
ins Bewußtsein zu bringen, daß un- 
umkehrbar, dauerhaft wird, was da 
gewachsen ist an Verständnis, an 
Verstä ndigung, Zusammenarbeit 
und Freundschaft, es so zu richten, 
daß dies durch Tatsachen unauflös- 
£h wird - das ist die Aufgabe der 
EnkeL 


dem Wege zur ebenbürtigen Partoe-- ' . 
schaft mit den USA, Vorreite der' ‘ - 

^Spannung und des Bemühens um ' 

eine ewopäüche Friedensorönung, 
T^teremar wirissanwäiPöll^»! 

geauberder Dritten Welt, . , * 

M*ftor sein zur- 
Hersiellung des Binnehmariries der 

™59>mscheii Gemeinscbaft und zur 
Vollendung der Wahmngsumon. Wir -«■' 

komaen unsere Außenpolitik hoch - . 

besser koordinteen und in den ‘ " ‘ " ‘ 

für jede 
^.das SdiiÄ 

und. FrankrISsS. , . 

m itein a nd er verbunden ist - Ä V'w 
daß wu auf jeden Fall und in jedem - 

Mzusammenstefaen... , 

m D^ g Bmdb«ne Werite^dter.' ,r 
“odanen Technik, in .Forschung 
™iWissenstiiaft, könnnen wir. die 

’^S^| 12: rJ® Serer 1 Gemfimsamkeit 
Ich nenne aim Bdspäd: 
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Die deutsch-französische Freund- 
schuft wird i xnin cr wgiiger'von a pdc- 

ren beargwöhnt Eine neue Lage bei ’ 

anderen Nachbarn und den ^feine- 
ren“ Staaten in Eknpa ist zu veraeich- 
nen - wohl auch in London, bes timmt 
in Moskau, das . 1963 noch in aller 
Form gegen den Abschluß des 
deutsch-französischen Vertrags in 
Paris und Bonn protestierte Man ' 
fürchtet im fiesen Europa nicht mehr 

die JTuhrung“ durch Paris und R nnn 
Man erwartet sie, hebt die Augen- 
brauen, wenn sie laut erfolgt -oder 
ausbleibt ' V. 'J ; 
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Das Gute, das ist, bleibt ^ nicht von 
aHein. Auch hier jgilt; Wef rastet der 
rostet Die deutsch-franrösäche 
Freundschaft ist ein Eckstein - des 


2^*°- Es ist furiunT^^räS C 
gewünscht, - ™ - r , ; 
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orman Mailer, berühmt und 
berüchtigt als „Enfant terrible" 
der amerikanischen Literatur, 
international bekanntester Vertreter 
; i : .'^emal. kennt keine Grenzen. Seine 
Dutzend Bücher sind Romane, 
jütische Pamphlete, Hollywood- Reportagen. 
vMtzt arbeitet er an einem neuen Werk, 

' dem er zum ersten Mal das Genre 
1 ; y>s Spionage-Thrillers betritt: „Harlots' 
i Mehr wollte der Autor nicht 

Verraten. Nur daß er das Manuskript 
' yyit Verspätung abliefern wird. Normalerweise 

: ;< int Mailer alle Interview-Gesuche 

■ 

> : .v-, wenn er unter Termindruck arbeitet. 

“f-v'fi WELT-Redakteur Alfred Starkmann 
Machte er eine Ausnahme. 
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Ich glaube nicht, daß Gott 
einen Atomkrieg zuließe 
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ie drei Säue, die er gleich zu 
Beginn des Gesprächs sagt, 
: inen seine neue Lebensphiioso- 

zu umreißen; „Als ich meinen 
- lan JDer Alptraum' geschrieben 
• . ‘ kam mir alles so furchtbar apo- 
/optisch vor. Ich glaubte, daß die 
eschen sich ändern müßten, daß 
y -ganze Welt sich dramatisch läu- 
; müßte. Heute denke ich fast ent- 
' 'x ngesetzt wir sitzen eben zu tief 
Tinte... " 

n pessimistischer Norman Mai- 

. Der Mann mit der harten Boxer- 

. 1 bei nie gescheuten Schlägereien 

< der feinnervigen Hand beim Füh- 

^:der Feder, resignierend? Hat er 

" : ^lich den amerikanischen Traum 
■ ■ 

" - der Freiheit des Einzelnen und 
'-C ihinderter Selbstverwirklichung 
i-^.iner aufgeklärten Gesellschaft, 
er weltweit literarische Kontur 
-- ^eh, innerlich verabschiedet? 

' schwarz-weiß kann man die 
- “c.e nicht sortieren: „In mancher 
--Gl icht bin ich noch viel pessimisti- 
~>rals früher, und das betrifft unse- 
;■ v _ahe Zukunft Auf der anderen 
’ ■ stimmt mich das Leben selbst 
..vviel fröhlicher.“ 

baut Widersprüche in die Unter- 
" “ing, um zu verwirren, zu verblüf- 
ind seinen Spaß daran zu haben. 
» ' .(merkt man auch dem Gesicht des 
ff prigen an, das seinen jungenhaft 
culinen Charme bewahrt hat: 
'lange Sicht bin ich ziemlich op- 
Wir werden unseren Pfe- 
il nicht durch einen nuklearen 
-j vernichten.“ Da ist er schon 
Ver ganz ernst. 

-.. -.in geräumiges rotes Backstein- 
in Provincetown steht dicht am 
' . ' 7;id von Cape Cod, die Wellen rau- 
'“■n vor der offenen Veranda an den 
~steg, auf dem junge Leute lagern, 

■ - er von ihm. Seine junge, fünfte 
hat sich nach der Begrüßung im 
r entschuldigen lassen - Besor- 
.^jjen. Der Hausherr trägt kurze 
Hosen und Pantoffeln. Sein 
J trollt sich unter den Tisch und 
7-^t nur selten mit den Ohren. Das 
£ >; es ist Flut, kommt so nah, daß 
den Finger hinein stecken kann, 

\ aufeustehen. 

' n Boston aus fliegt man in einer 
~7an DC 3 hierher. Es dauert nur 20 
; “Viten, aber die reichen. Die Vete- 
1 ‘T-a der Luft schaukeln ziemlich. 





Man ist froh, danach auf dieser Ter- 
rasse zu sitzen und den Bück über das 
Meer und die weißen Jachten gleiten 
zu lassen. Hier also wohnt Norman 
Mailer, wenn er nicht sein Penthouse 
in New York frequentiert. 

WELT: Warum glauben Sie, daß es 
keinen Atomkrieg geben wird? 

Mailer. Eine tiefschürfende Begrün- 
dung dafür habe ich nicht Es scheint 
mir nur, je älter ich selbst werde, daß 
ältere Menschen keine dramatischen 
Dinge tun - und die führenden Natio- 
nen der Welt werden von älteren 
Männern regiert Jemand müßte auf 
den Knopf drücken, und ich glaube 
nicht, daß Gott diese Bewegung eines 
menschlichen Fingers zulassen wür- 
de. 

WELT: Sie sind älter geworden - 
auch reifer? 

Mailen Das Wort reif gefällt mir nicht 
so gut auch Käse reift Manche Men- 
schen reifen zum Guten, andere rei- 
fen wie Käse. 

Bevor man nachfassen kann, hat er 
das Thema gewechselt Ein Schrift- 
steller spricht lieber über seine Ar- 
beit, seine Werke als über Politik und 
Privates. Dennoch läßt sich das gera- 
de bei diesem Autor schlecht trennen. 
Er hat sich als politischer Journalist 
betätigt ein politisches Amt ange- 
strebt und sein turbulentes Privatle- 
ben nie versteckt ; er genoß zeitweilig 
seinen Ruf als En&n t terrible der 
amerikanischen Literatur. „ 

WELT: Wir sitzen, also tief in der 
Tinte. Haben Sie sich deshalb Ende 
der 70er Jahre vom zeitgenössi- 
schen Amerika abgewandt und 
sich glanz auf ihren großen Ägyp- 
tenroman „Frühe Nachte“ konzen- 
triert? 

Mailen Ich hatte den Eindruck, daß 
die Dinge in diesem Land mir ent- 
glitten, ich hatte kein unerschüttertes 
Selbstvertrauen mehr. Die sechziger 
Jahre, das war unbestreitbar meine 
Zeit Die siebziger waren für mich 
verwirrend, und die achtziger noch 
mehr. Ich wollte mich damals tat- 
sächlich aus der Gegenwart zurück- 
ziehen und über etwas schreiben, was 
nichts mit Amerika zu tun hatte. Und 
natürlich wurde ich im Laufe der Zeit 
ganz besessen davon, weil es so ver- 
schieden war von allem, was ich 
kannte. 
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,Man darf Literatur nicht 
als Tempel betrachten“ 
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’ ' ELT: Die Arbeit am Ägypten- 

j.toff hat Sie lange Jahre gekostet, 
. ’ nd Sie haben damals erklärt, die- 
,".j .sr Roman werde die Summe ihres 
-erarischen Lebens darstellen. Ist 
das geworden? 

ler Ich bin mir nicht sicher. Ich 
’ -. ' 3 nur, daß ich keinen ehrgeizige- 
... Roman mehr schreiben werde. 

'S, was ich über das Leben und das 
' .-reiben weiß, ist hier eingeflossen 
hat das Buch geformt Ich weiß 
. .'..-it, ob ein gutes Buch daraus ge- 
" den ist aber manchmal meine 
daß zukünftige Generationen es 
. einer gewissen Neugier entdek- 

' . werden - mehr nicht 

■ ■ 

.. :h wollte mich in das Lebensge- 
' y- der alten Ägypter versetzen, in 
- L . . ‘ Lebensweise eines wirklich intel- 
nten Mannes damals. Sehen Sie, 
en meisten historischen Romanen 
y .-.et man ein unfreiwillig komi- 
- - ... .23 Element dadurch, daß sich ein 
' ■ genSasisches Bewußtsein in die 
:hichtlichen Charaktere drängt 
. " verdirbt sie. 

v- 

■J rELT: Gilt das auch für Thomas 
~ [anns „ Joseph u -Homane, die ja 
. en g l e i chen Zeitraum behandeln? 

; Uen Ich habe sie natürlich gele- 
, und bevor ich damit begann, war 
''1 schon ein großer Bewunderer von 
■ ;-on. Ich empfand beinahe Angst 
ich sah, wie er das Problem gelöst 
rI : te. Auf ganz nüchterne, vemünfti- 
iVeise, indem er Ägypten nach sei- 
n besten Wissen und Gewissen 
■’ sentierte und als moderner Autor 
. - dem modernen Leser einen stän- 
*n Dialog führte. Er sagte: Schaut 
. wie seltsam diese Menschen sind. 

. j waren ihre Motive? Vielleicht in- 


terpretiere ich sie fälsch. Er vermittel- 
te sozusagen ein gelehrtes Bild des 
alten Ägypten. Ich hatte ein ehrgeizi- 
geres Ziel 

WELT: Tatsächlich? 

Mailen Verstehen Sie mich bitte 
nicht falsch. Ich bin nicht so beschaf- 
fen, daß ich meinen Ehrgeiz an Tho- 
mas Mann messe. Aber in diesem be- 
sonderen Faß wohl doch. Denn ich 
wollte ein Ägypten schaffen, dem 
kein modernes Bewußtsein im Wege 
steht. 

WELT: Geht das denn überhaupt - 
im zwanzigsten Jahrhundert leben 
und sich dann um Jahrtausende 
zurückversetzen? 

Mailen In gewissem Sinn hat eigent- 
lich niemand das Recht, ein Buch zu 
schreiben. Wir wissen alle, daß wir 
nie mit dem Ergebnis zufrieden sind, 
wenn wir Erfahrungen schildern, die 
uns berühren. Wir haben kein Recht, 
das Leben aus der Sicht eines 
Schwarzen, eines Juden, eines Nichtp 
juden oder einer Frau zu beschreiben. 
Und trotzdem machen wir immer 
wieder diesen Sprung - ich bin nur 
eben etwas weiter gesprungen. 

Wie von ungefähr kommen wir auf 
Privates zu reden, Norman Mailer 
selbst gibt das Stichwort „Sie wissen 
ja, daß ich mehrere Eben hinter mir 
habe. An bestimmte davon möchte 
ich mich nicht mehr erinnern, sie ha- 
ben mich zuviel gekostet Genauso 
geht es mir mit den .Frühen Nächten* 
- ein unter Schmerzen beendetes 

Buch.“ 

Was haben ihn seine Ehen gekostet 
außer der inneren Belastung? Stimmt 
es. daß er pro Jahr 150 000 Dollar an 
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Schriftsteller sind manchmal genau das GegenteO, worüber sie schreiben: Norman Mailer 
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Norman Mailer: 63 und doch schon 

ein bißchen weiser 


Alimenten zu zahlen hat L Ungefähr, 
wenn nicht mehr V und deshalb im 
Laufe der Jahre manche Bücher auf 
Bestellung, aus Geldnot geschrieben 
hat? 

Mailer; Ohne Zweifel habe ich in sol- 
chen Situationen Bücher geschrie- 
ben. die unter anderen Umständen 
nie entstanden wären. Aber ich sehe 
nicht, was daran schlimm sein soL 
Man darf die Literatur nicht als einen 
heiligen Tempel betrachten, nicht zu 
bigott sein. Meine Theorie war im- 
mer Es ist besser, ich bringe zehn 
Bücher heraus, die 90 bis 95 Prozent 
meines maximalen Könnens enthal- 
ten, als nur eines, das 99 Prozent da- 
von enthält Einige meiner besten Bü- 
cher. sind gegen festes Honorar ent- 
standen, zum Beispiel „Gnadenlos“. 
Bei der angebotenen Summe konnte 
ich es mir einfach nicht leisten, nein 
zu sagen. 

Für diesen 1979 veröffentlichten 
Bericht mit dem Untertitel JJas Lied 
vom Henker“, der das Innenleben des 
Doppelmörders Gary Gümore zu er- 
lassen versucht, erhielt der Autor sei- 
nen zweiten Piüitzer-Preis; der erste 
war ihm vierzehn Jahre davor für 
„Heere aus der Nacht“ verliehen wor- 
den, eine brillante Reportage über 
Anti- Vietnam-Demonstrationen. 

Norman Mailer hat ein nüchternes 
Verhältnis zur Literatur, mit „ L'art 
pour l'art “ hat er nichts im Sinn. 
Trotzdem macht er sich Gedanken 
über seine eigene mögliche Korrupt- 
heit - ein Nomen überhaupt, das für 
ihn eine Facette des Zeitgeistes spie- 
gelt Immer wieder operiert er mit 
den Wörtern - conupt “ und „phony“; 
letzteres bat Bedeutungsnuancen, die 
in keinem deutschen Wort gebündelt 
sind. 

Doch „corrupt“ ist eindeutig: „Nur 
einmal dachte ich, ich sei in einen Akt 
der Korruption verwickelt, nämlich - 
ich sage es ohne Umschweife: bei 
dem Roman .Harte Männer tanzen 
nicht* vor drei Jahren. Ich saß damals 
in einer schrecklichen Klemme, weil 
ich ein Jahr lang kein Buch geschrie- 
ben, aber Vorschüsse von meinem 


Verleger kassiert hatte. Ich schuldete 
ihm also entweder ein Buch oder das 
Geld, und es wurde mir klar, wenn 
ich es ihm zurückzahlen müßte, daß 
mein Leben dann genauso wie das 
von Joe Louis verlaufen würde - im- 
mer hinter den Schulden herhecheln. 
Also nahm ich an.“ 

Die Kritik nahm die „harten Män- 
ner " alles andere als wohlwollend auf. 
Den Verfasser stört das auch heute 
nicht: 

„Ich liebe das Buch, es ist vielleicht 
das am besten geschriebene von allen 
meinen Romanen. Ich war einfach 
reif für dieses Buch, der Teufel 
brauchte mich nur zu berühren. Er 
streckte den Finger aus, und er ver- 
fehlte sein Ziel nicht“ 

So läuft das mit der schriftstelle- 
rischen Inspiration. „Der Stil ist es. 
der StiL Ich habe nie besser geschrie- 
ben. Ein ganzer Roman in zwei Mona- 
ten, und dann ein solcher Glücks- 
streich! Das kann ich niemals wieder- 
holen.“ 

Variationen über Maliers zweites 
Leitmotiv, „ phony “. Der Autor 
schließt einen kleinen kulturge- 
schichtlichen Exkurs mit dem Be- 
fund ab, die westliche Welt habe sich 
zu einer Gesellschaft von Schwind- 
lern entwickelt 

„Wir täuschen alle ein Wissen und 
eine Macht vor, die wir nicht besitzen. 
Wir nehmen eine Videokassette, 
stecken sie in den Recorder, und - 
siehe da! - es läuft ein Film. Dabei 
haben wir nicht die geringste Ahnung 
von den Bedingungen dieses Vor- 
gangs, wir genießen es einfach. Das 
ist doch eine ziemlich windige Ein- 
stellung. In früheren Jahrhunderten 
wußten die Bauern, die auf ihren Fel- 
dern arbeiteten, wer sie waren - Edu- 
ard oder Klaus oder sonstwer. Sie 
brauchten nicht nach ihrer Identität 
zu suchen. Uns aber sind alle Wurzeln 
ausgerissen, und wir leben in einer 
Realität des Schwindels.“ 

WELT: Auch gegenwärtig, im 
Amerika von Ende 1986? 

Mailer Ja, nehmen wir Präsident 
Reagan. Die vergangenen sieben Jah- 


re habe ich versucht diesen Mann zu 
verstehen. Warum lieben ihn die 
Amerikaner so? Wir sind ja nicht 
dumm, wir haben eine Menge gesun- 
den Menschenverstand Der simple 
Grund ist, wir haben alle gemerkt, 
daß er ein bißchen von einem 
Schwindler an sich hat Aber wir 
müssen uns auch eingestehen, daß 
wir selbst Schwindler sind. Also wird 
er unser aller Schwindler. Oder mit 
anderen Worten: Er zeigt uns, daß 
man ein Schwindler und trotzdem 
außerordentlich erfolgreich sein 
kann. Das beflügelt die Amerikaner. 
Sie verabscheuten Carter, er war so 
feierlich und ernsthaft und machte 
dadurch all den vielen Schwindlern, 
die nicht so hart arbeiteten wie er, 
keinerlei Hoffnung. Es war Carters 
Tragödie, daß er zur falschen Zeit ins 
Amt kam. Der arme Junge mußte all 
die Schocks der tödlichen Anschläge 
in den späten sechziger Jahren ver- 
kraften, dann Watergate und Vietnam 
- Amerika war absolut erschüttert Er 
kommt also ins Amt ein fleißiger Ar- 
beiter, relativ simpel in seiner Hal- 
tung und fromm. Das war unerträg- 
lich für die Amerikaner, sie konnten 
es nicht aushalten. Und dann kommt 
Reagan - Täuschung, Blendung, 
Schwindel! Hat nie etwas gesagt wo- 
für er geradestehen konnte. Brauchte 
er auch nicht Bezauberte die Repor- 
ter, die selbst unglaubliche Schwind- 
ler sind. Die Presse liebt Reagan. Die 
Journalisten sagen, der Bursche ist ja 
noch windiger als wir - und charmant 
dazu. In gewissem Sinn erteilt 
Reagan also Amerika den morali- 
schen Dispens, unmoralisch zu sein. 

Mailer wäre nicht Mailer, wenn er 
nicht hinzufügte, daß er ein Fan des 
Präsidenten ist Der Schriftsteller 
und die Politik: Mailer hat sich auch 
als Berichterstatter und Kommenta- 
tor einen Namen gemacht; 1969 be- 
warb er sich ernsthaft um das Amt 
des Bürgermeisters von New York. 
Oder war es doch nicht so ganz ernst- 
haft? 

Mailer setzt sein Grinsen auf: „Wie 
Sie wissen, bin ich ein großer Anhän- 


ger kleiner Schwindeleien; einigen 
wir uns darauf, daß ungefähr die 
Hälfte dessen, was ich gesagt habe, 
wahr ist“ 

Einmal beim Thema Politik, will 
der Autor noch einiges mehr loswer- 
den. Ihn beschäftigt der in Europa 
gelegentlich erhobene Vorwurf die 
Amerikaner seien in einem primiti- 
ven Antikommunismus belangen. 
Mailer wartet mit einer kleinen Anek- 
dote auf: „Sie kennen doch Roy Co- 


hen, nicht wahr, einen Rechtsaußen 
der amerikanischen politischen Sze- 
ne, der vor ein paar Tagen gestorben 
ist? Er wohnte hier direkt nebenan, 
wir vertrugen uns gut und wir rede- 
ten nie über Politik. Ich mochte ihn 
als Person viel besser leiden, als ich 
erst angenommen hatte. Das hat mich 
gelehrt daß der Antikommunismus 
in diesem Land eine Komödie ist 
Einmal habe ich einen Freund von 
Roy Cohen gefragt was wohl passie- 
ren würde, wenn sich der Kommunis- 
mus von Nicaragua nach Salvador 
und Guatemala ausbreitete, wie uns 
das berühren würde. Er meinte, daß 
dann Mexiko als nächstes Land auf 
der Liste stünde. Okay, sagte ich, Me- 
xiko wird also auch kommunistisch, 
was dann? Werden diese Länder sich 
etwa zusammentun und uns angrei- 
fen? Nein, sagte er, aber dann könn- 
ten wir das Problem der ,wet-backs‘, 
der illegalen Einwanderer in die USA 
nicht mehr bewältigen. Das ist echte 
Komödie.“ 

So betrachtet er ebenfalls den „gro- 
ßen Krieg “ auf Grenada. 

Maller: Das törichte Verhalten eines 
Riesen, ln den Augen der Geschichte 
werden wir mit diesem Zwischenfall 
als eine Nation von Komikern daste- 
hen. Die Idee, in einem armen mittel- 
amerikanischen Land für die Freiheit 
zu kämpfen, hat etwas Abstoßendes. 
Aber wir mit unserer Tradition der 
Freiheit wollen diesen winzigen Lan- 
dern diktieren, welche Art von Frei- 
heit sie sich zu wünschen haben. 

Macht, Gewalt, Gewalttätigkeit - 
im privaten Leben des Schriftstellers 
wie in seinem Werk bilden sie zentra- 
le Elemente. Norman Mailerläßt sich- 
durchaus dana ch befragen, warum er 
in Greenwich-Village-Nachtbars kräf- 
tig an Prügeleien teilgenommen hat, 
warum er auf seine zweite Frau Adele 
mit dem Messer /osgegangen ist, war- 
um sich der „ nette Jüdische Junge 
aus Brooki}7i~ den Ruf eines Sauf- 
und Raufbolds zugelegt hat, doch er 
will es heute in übergreifenden Zu- 
sammenhängen sehen. Die wilden 
Zeiten sind vorbei, kein Zweifel und 
ob er damals mit seinen Exzessen nur 
dem Presse-Affen Zucker geben woll- 
te, um im Gespräch und am Buch- 
markt erfolgreich zu bleiben, wäh- 
rend er die ganze Zeit bloß geschau- 
spielert hat - das läßt er mit einem 
Kompliment offen: „Um das zu be- 
antworten, müßte ich einen Roman 
schreiben. Der Charakter ist mit der 
Frage schon recht gut Umrissen.“ 
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„Alle Revolutionen zeigen, 
wie die Macht korrumpiert 
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E r war über 
Nacht weltbe- 
rühmt geworden. In 
seinem Roman „Die 
Nackten und die To- 
ten“ hatte Norman 
Mailer 1948 die 
Schrecken des Pazi- 
fik-Kriegs geschil- 
dert, wie er sie als 
21jähriger Infante- 
rist erlebte. Zuvor 
hatte er in Harvard 
Bautechnik studiert 
und wohl auch Kur- 
se für Schriftstelle- 
rei belegt Aber in 
diesen hat Mailer le- 
diglich gelernt, „wie 
man es nicht ma- 
chen soll“. Seit der Ver filmung sei- 
nes Erstlings pflegt der Autor Ver- 
bindungen zu Hollywood, die er im- 
mer wieder zu aktivieren wußte. In 
dem Buch JDer Hirschpaik“ (1956) 
hat er Hollywood und der amerika- 
nischen Film weit, denen er in einer 
seltsamen Mischung aus Haß und 
Liebe verbunden blieb, mit einer 
Skandalchronik ein literarisches 
Denkmal gesetzt 

Das hinderte ihn indes nicht dar- 
an, zwei über Marilyn Mon- 
roe zu veröffentlichen und selbst 



Diskurs am Meer: Norman Mailer und Alfred Starkmann 


mehrere Filme zu drehen. Norman 
Mailer ist ein Mann der Widerspru- 
che. Wahrscheinlich liegt es daran, 
daß sein zweiter Roman, -Am Ran- 
de der Barbarei“, von der Kritik 
völlig abgelehnt wurde: hier ließ 
sich Mailer auf den amerikanischen 
Zeitgeist ein, und das galt damals 
schon nicht als sein Metier. 

Den Schriftsteller ärgert Ableh- 
nung über die Ma fien. Deshalb setz- 
te er alles daran, im Gespräch zu 
bleiben. Er schrieb als Journalist 
für Tageszeitungen, verdingte sich 


als Berichterstatter 
über US-Parteitage, 
empfand publizi- 
stisch den Mondflug 
des Raumschiffs 
Apollo 11 nach, ver- 
setzte sich in die 
Psyche des Doppel- 
mörders Gaiy Gil- 
more. Mit zwei Pu- 
litzer- Preisen wurde 
er dafür belohnt. 

Seine Freunde sa- 
gen, er habe sich li- 
terarisch prostitu- 
iert, um das Geld zu 
verdienen, das er 
zur ■ Alimentiemng 
seiner Frauen und 
Kinder aus fünf ge- 
schiedenen Ehen brauche: minde- 
stens 150 000 Dollar pro Jahr. Nor- 
man Mailer streitet es nicht ab. 
Trotzdem hat er den Ehrgeiz seines 
Lebens verwirklicht: einen großen 
Menschheitsroman - -Frühe Näch- 
te“ der im alten Ägypten vom 
amerikanischen Traum fort auf die 
Ursprünge der Existenz verweist 
Nach „Harlots’ Ghost" - deutet Nor- 
man Mailer an - wird er zurückkeh- 
ren zum „grand design“. Mit der 
Brotarbeit hat der nunmehr 
63jährige dann abgeschlossen. 


WELT: Besteht tatsächlich ein Zu- 
sammenhang zwischen Biographie 

und literarischer Fiktion? 

Mailen Schriftsteller sind manchmal 
genau das Gegenteil von dem, wor- 
über sie schreiben. Henry Müler war 
der netteste Mensch, dem ich je be- 
gegnet bin, und seine Bücher sind 
voller abscheulicher Handlungen. Ich 
glaube, er hat alles aus dem Schlaf 
heraus geschrieben. Ich selbst bin al- 
les andere als gewalttätig, ich habe 
mich seit Jahren nicht mehr geprü- 
gelt Ich lehne Gewalt ab, weü ich 
weiß, welchen Preis man dafür zu 
zahlen hat Aber man kommt nicht an 
ihr vorbei. Die Gewalt ist das Thema 
des 20, Jahrhunderts, Identität ist das 
zweite. 

Die apokalyptische Vision bleibt 
nicht ohne sarkastische Ausführung. 
Mailen Präsident Reagan hat kürz- 
lich erklärt, das Drogenproblem sei 
mittlerweile wichtiger für Amerika 
als die Unterdrückung in bestimmten 
fremden Staaten. Seit dem Krieg hat 
kein rechtsgerichteter Politiker je an- 
gedeutet es gebe Schwierigkeiten in 
Amerika, die nicht vom Kommunis- 
mus herrühren; der Kommunismus 
war immer die Wurzel allen Übels. 
Zum erstenmal sagt jetzt ein .Rech- 
ter 1 , die Drogenabhängigkeit ist 
schlimmer als der Kommunismus. 
Was natürlich stimmt - und das glei- 
che gilt für den Alkoholismus in der 
Sowjetunion. 

Wenn der Schriftsteller nachden- 
kend, philosophierend in Fahrt 
kommt über die Weltläufte und seihe 
eigene innere Entwicklung, die ihn in 
die Fänge des Kommunismus und 
wieder zurücktrieb, die ihm von der 
amerikanischen Frauenbewegung 
den Vorwurf einbrachte, er sei ein 
typischer „ Macho “. nill er wenig wis- 
sen von solch kleinen Zusammenstö- 
ßen wie mit Günter Grass beim Tref- 
fen des Internationalen PEN in New 
York im Januar dieses Jahres. Nor- 
man Mailer hatte den Kongreß als 
US-PEN-Präsident organisiert und 
Außenminister George Shuitz als Er- 
öffhungsredner eingeladen, wogegen 
mit Grass andere Autoren heftig pro- 
testierten. 

WELT: Würden Sie nochmals so 

handeln und den Minister wieder 

Einladen, wenn Sie heute das Tref- 
fen auszurichten hätten? 

Hallen Sicherlich. Aber mir ist auch 
klar geworden, daß ich mich der 
rückhaltlosen Unterstützung meiner 
Vorstandsmitglieder hätte versichern 
sollen. Ich würde die Sache viel vor- 
sichtiger angehe n. 

Und die wilde Amerika-Kritik von 
Günter Grass tut er so ab: „Die Verei- 
nigten Staaten sind ein enorm mäch- 
tiges Land, immer noch, und deshalb 


können wir gelassen kritische An- 
merkungen ertragen - vor allem des- 
halb, weil es kaum eine Kritik gibt, 
die wirklich trifft.“ Ist Norman Mailer 
ein Macho? Ein Gegner der Frauen- 
bewegung. die ihm mitgeteilt hat. sie 
werde erst dann wieder mit ihm re- 
den, wenn er aufhöre, seinen Samen 
als heilig zu betrachten? 

Mailer Ich habe gegen Women’s Lib 
genauso wenig wie gegen andere tota- 
litäre Organisationen. Sie haben als 
Revolution begonnen und dann wie 
in allen Revolutionen die mittelmäßi- 
gen Talente nach oben steigen lassen. 
Alle Revolutionen zeigen, wie die 
Macht korrumpiert und zum Totalita- 
rismus führt. 

Der Roman „ Die Nackten und die 
Toten “ über den Pazifik-Krieg brach- 
te dem 25jährigen Autor, der in Har- 
vard Bautechnik studiert hatte, über 
Nacht weltweiten Ruhm ein, der 
durch die Verfilmung noch gesteigert 
wurde. Hat ihm der frühe Ruhm ge- 
schadet? 

Mailer Er hat mein Leben von 
Grund auf verändert und mir dabei 
sowohl geschadet wie genützt. Als 
Schriftsteller bin ich sozusagen aus 
der Obskurität einer Dorfschule in 
ein vornehmes Internat gekommen. 
Ich war arm und wurde reich. Ob man 
es will oder nicht, man verliert seine 
Freunde aus der Zeit der Armut Der 
Film war übrigens fürchterlich, er hat 
mir Hollywood gründlich vergrault 

Sein bisher letzter Roman soll dem- 
nächst verfilmt werden - in Holly- 
wood. Es ist gewiß nicht sein tief- 
gründigstes Buch, ebensowenig 
wahrscheinlich wie das, an dem er 
gegenwärtig arbeitet und von dem er 
nur verrät, daß er das Manuskript 
„mit einiger Verspätung 1987“ ablie- 
fem wird. Der Arbeitstitel: Jlariots’ 
Ghost“. Hurengeist, eine Geschichte 
im CIASAgentenmilieu. Dieser Autor 
läßt kein Genre aus, und in allen geht 
es ihm um „ die Identität Alle meine 
Charaktere stellen sich in der einen 
oder anderen Form die Frage, wer sie 
eigentlich sind und was sich hinter 
den Masken der anderen verbirgt. “ 

Jedoch, darüber zu reden scbeint 
bei ihm eher Pflichtübung. Überzeu- 
gender klingt was er zum Schluß - 
den Beginn des Gesprächs auf grei- 
fend — formuliert 

Mailer: Vermutlich bin ich ein biß- 
chen weiser und ein bißchen korrup- 
ter geworden und kann jetzt besser in 
dieser Welt leben. Ob das für andere 
gut ist für mich gut ist oder für die 
Literatur gut ist weiß ich nicht Ich 
bin es müde, über mich selbst nach- 
zudenken, deshalb ziehe ich es vor, 
über die kleinen Dinge nachzuden- 
ken, die ich verstehe. Alles übrige ist 
gesagt 
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Syrien, der internationale Terrorismus und Europa / Übereinstimmung mit den USA / Wirtschaftssanktionen? 1 Warnung vor 
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London erwartet ein 
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Damaskus hielt sich 


Kernkraft in 


Zeichen der Solidarität SWßA 


SIEGFRIED ttET-M, London 
En gland will nach dem Abbruch 

seiner diplomatischen Beziehungen 
zu Syrien seine europäischen Part- 
ner für eine konzertierte Aktion mit 
dem Ziel einer weiteren Isolierung 
Syriens gewinnen. Außenminister 
Sir Geoffrey Howe legt den EG-Au- 
ßemninistern heute in Luxemburg 
„schlüssige Beweise 14 für die Kom- 
plizenschaft Syriens bei dem geplan- 
ten Bombenanschlag auf einen Jum- 
bo-Jet der israelischen Luftverkehrs- 
gesellschaft El AL vor, die im Verlauf 
des am Freitag mit der Verurteilung 
des jordanischen Terroristen Nezar 
Hxndawi vor dem London» 1 Old Bai- 
tey zu Ende gegangenen Prozesses 
zutage traten. Zum erstenmal wurde 
bei einem großen Terroristenprozeß 
die aktive Mitwirkung eines souverä- 
nen Staates bei einem Terrorakt er- 


Harte Haltung 


scher Vorreiter einer kompromißlo- 
sen Abwehr des Terror-Exports aus 
dem Nahen Osten exponiert War 
Premierminister Margaret Thatcher 
wegen ihrer Starterlaubnis für US- 
Fembomber von britischen Basen zu 
Washingtons „Denkzettel“ gegen Li- 
byens Sta ats chef Khadhafi von der 
linken Opposition als Scharfmacher 
verteufelt worden, so stehlen sich 
auch die Oppositionsparteien jetzt 
im Unterhaus ohne Einschränkung 
hinter Sir Geoffrey Howe. Die „blut- 
befleckte Spur 44 des Terrorismus, 
sagte der Liberale Alan Beäth. sei bis 
vor die Tür der syrischen Botschaft 
verfolgt worden. 

London gibt sich keinen Illusio- 
nen hin, daß seine EG-Partner auf 
die harte anglo-amerikanische Linie 
einschwenken weiden. Nicht einmal 
dann, wenn Sir Geoffrey sie über die 
vor dem Old Baüey nicht zur Spra- 
che gekommenen Berichte des briti- 
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meist im Hintergrund 


Untersuchung nach Tschernobyl bestätigt Reg^ernp^^oiitiK 

C. SCHÖNFELDT, Stockholm würde nach Berechnungen der Reh- / _ 
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Kopf In der Operatkxmentrale: 
Geaernf Khtity FOTO:StPA 


JÜRGEN UMINSEI, Bonn 
Der internationale Terrorismus hat 
eine neue Adresse: Damaskus. Zwar 
kursierten schon seit Jahren Gerüch- 
te und deutliche Hinweise auf eine 
Beteiligung des Regimes Assad an 
der Tenor-GmbH. Die lückenlose 
Beweiskette in der Affäre Hindawi 
und die prompten Reaktionen Lon- 
dons und Washingtons aber verlei- 
hen Hipflpn IrtHfyipn rin twi^ p rhft h- 

tes Maß an Glaubwürdigkeit. Die 
staatlichen Drahtzieher verschiede- 
ner Tenor-Aktionen stehen mm im 
Licht der Öffentlichkeit. 


London wird dabei voll von der 
amerikanischen Regierung unter- 
stützt, die (wie Kanada) prompt mit 
der R ückberufung ihres Botschafters 
William Eagleton aus Damaskus re- 
agierte und den Diplomaten Gerald 
Bremner zu Konsultationen mit den 
europäischen Verbündeten entsen- 
den will, um eine harte politische 
und wirtschaftliche Initiative des 
Westens gegen Damaskus auf die 
Beine zu Stelen. 


Ausmaß der Verwicklung der syri- 
schen Botschaft informiert, wo die 
aus der Tschechoslowakei gelieferte 
Bombe für Hindawi gebastelt wor- 
den war. Eine Rückberufung von 
Botschaftern und eine Suspendie- 
rung geplanter bilateraler Besuche 
wären als Solidaritätsbekundungen 
schon willkommen. 


Washington denkt an Wirtschafts- 
sanktionen nach dem Vorbild der ei- 
genen Maßnahmen gegen Libyen 
und an eine Reduzierung des syri- 
schen Botschaftspersonals in westli- 
chen Ländern. Um eine geschlossene 
Abwehr-Front gegen den staatlich 
gelenkten Tenorismus Syriens und 
Libyens aufzubauen, wollen London 
und Washington einen Konsensus 
der Europäer für gemeinsames Vor- 
gehen erzielen, das mehr als „kosme- 
tisch“ sein müsse, wie ein hoher US- 
Regterungsbeamter (gegenüber dem 
Londoner „Sunday Telegraph") be- 
tonte. Er fugte hinzu: „WirwoDen die 
spröden Jungfrauen in Europa feurig 
machen.“ 


In London wurde ein militärischer 
„Denkzettel“ der USA gegen Syrien 
nach Art der Aktion gegen Libyen 
ausgeschlossen, begrenzte Schläge 
gegen Basen von Terroristen wurden 
jedoch für möglich gehalten. London 
hat die zur Terrorismusbekämpfting 
geschulte Einheit FAS nach Zypern 
geflogen, wo die Briten zwei autono- 
me Militärbasen unterhalten. Ferner 
wurde in London bekannt, daß An- 
gehörige der amerikanischen „Delta 
Force“ zur Terroristen bekämpfung 
in diesen Tagen in Europa stationiert 
wurden, und daß sie zum erstenmal 
gemeinsame Übungen mit Englands 
FAS und dem bundesdeutschen 
Äquivalent GSG-9 abhalten werde. 


Moral und Realpolitik 


Mit dem drastischen Schritt eines 
Abbruchs der diplomatischen Bezie- 
hungen hat London sich als europäi- 


Londons Entscheidung, die diplo- 
matischen Beziehungen zu Damas- 
kus abzubrechen, ist eine moralische 
und realpolitische zugleich. Sie ist 


moralisch motiviert wie 1984 der Ab- 
bruch der diplomatischen Beziehun- 
gen zu Libyen, als libysche Diploma- 
ten aus ihrem Londoner Volksbüro 
auf Demonstranten schossen und die 
Polizistin Yvonne Fletcher tödlich 
trafen. Sie ist realpolitisch im Sinne 
der von Frau Thatcher nachdrück- 
lich bekundeten Gegnerschaft gegen 
den Terrorismus. Den Verlust seines 
Außenhandels mit einem Volumen 
von bescheiden»! 80 Millionen 
Pfund kann London leichter ver- 
schmerzen als Syrien. 

Syriens Außenminister hatte in ei- 
ner ersten Stellungnahme erklärt, 
Großbri tanniens Rolle bei dem 
^Nahost-Friedensprozeß“ sei nun- 
mehr auf dem „Nullpunkt“ ange- 
kommen. Solche Verkürzung der 
Perspektive seiner Nahostpolitik 
nimmt London bewußt in Kauf. Syri- 
ens Präsident Assad ist durch den 
Mißerfolg von Bindawis Terror-Mis- 
sion in den Augen Londons als ein 
Mann entlarvt, für dessen Diplomatie 
am Rande des Abgrunds der Zweck 
auch den Terrorismus als Mittel hei- 
ligt Damit habe er der arabischen 
Sache einen Bärendienst erwiesen. 
London hat im Bück auf den Nahen 
Osten klar gemacht Friedensinitiati- 
ven bleiben suspendiert, so lange der 
Export des Terrorismus anhalt 

In London rechnet man damit daß 
der glücklose Botschafter Syriens in 
London, Loutof Allah Haydar, der 
die Schlappe als Drahtzieher zu ver- 
antworten hat pinp Rückkehr nach 
Damaskus nicht lange überieben 
wird. 


Die Indizien beziehen sich zu- 
nächst auf das Dispositif des Terro- 
rismus. Denn in Syrien haben folgen- 
de Terrorgruppen spätestens seit 
riwn T.q^idijyhpn T .fhannn- T flplriTn g 

1982 Sitz und Schutz gefunden: Der 
prosyrische Zweig der Abu Nidal- 
Gruppe, angeführt von Mustafa Mu- 
rad und Abdul Issa; die Volksfront 
~7ii Tr Palästinas des Gefbr- 

ge Habbvascb; die Volksfront-Gene- 
ralkommando dews Achmed Dschi- 
brü; die Saika-Truppe; die PLO-Ee- 
behen um Abu Musa; die Demokrati- 
sche Volksbvefrehi ngsfront des Nay- 
efHawathmeh; diverse kleinere palä- 
s tmensische isniigitpn sowie wrip 
ausländische Gruppierungen. 

Andere, vor allem semitische 
Selbstmord-Kommandos stehen in 
der libanesischen Bekaa-Hochebene 
unter Schutz und Kontrolle der dort 
s tagnierten syrischen Besatzungs- 
armee. Im Schutz der Tempel von 
Haaihpif^ aber hn Süden Liba- 

nons bei Tyros und Sidon haben 
mittlerweile die meisten bekannten 
Terrorgruppen Filialen eingerichtet 
Einige Terroristen der armenischen 
Asala dürfen mit Erlaubnis von Da- 
maskus in der Nähe der türkischen 
Grenze in einem Lag» des George 
Habbasch namens Kamschljjeh ihre 
Ausbildung im Mord-Metier absol- 
vieren; das Erleichtert die Zusam- 
menarbeit mit kurdischen Tenori- 
sten. 


Is tanb ul oder bei den Kaufhaus- An- 
schlägen in Paris beteiligt Ganz zu 
schweigen von dm Anschlägen und 
Mordversuchen im arabischen 
Raum. Gelötet und koordiniert wer- 
den die Aktionen im Geheimdienst 
der syrischen Luftwaffe. Deren Che£ 
General Mohamed Khuly, hat durch 
diese sät Jahren eher Stäle Aktivität 
erheblichen in Damas- 

kos gewonnen. Ihm untersteht auch 
der in Libanon tätige syrische Ge- 
heimdienst, der schon bei mehreren 
Attentaten, zum Beispiel auf ameri- 
kanische Truppen und Einrichtun- 
gen , die Hand im Spiel hatte. Der 
Chef der libanesischen Geheim- 
dienst-Truppe, Oberst Kanaan, steht 
ständig in direkter Verbindung mit 
Khuly. 

Khuly hat sich offenbar mit dem 
Bruder des Präsidenten Assad, Ri- 
faat Assad und dem Sohn des Präsi- 
denten, Oberst Bassü Assad, zusam- 
mengeten. Assad selbst vertraut dem 
General. Er kommt aus derselben 
Waffengattung. 

AnHpppn Zeitung sber ichten erpd 
auch die Terroristenlager ziemlich 
genau lokalisiert Das Mazm-Camp 
liegt 15 Küometer ösükich von Da- 
maskus, das Sharai-Lager in der Re- 
gion von Dara, das Humuriya-Camp 
ebenfalls im Osten der syrischen 
Hauptstadt Daneben werden öfters 
die Lag» Aqjar und Beit-Naim ge- 
nannt 


u Tüinp Umbewertung des' Sicher- 
heitsrisikos schwedischer Atomkraft- 
werke naph d pm Reaktorunfall von 

T scher nobyl ist nicht notwendig.* 
Das ist die Quintessenz des Berichts 
einer schwedischen Expertengruppe, 
die nach dem Unfall von Tschernobyl 
von der Regierung Auftrag be- 
kommen die Konsequenzen ei- 
nes vorzeitigen Ausstiegs aus. der 
Kernenergie in bezug auf die Ener- 
gieversorgung, die Reaktorsichecheit 
und der» Strahlen- sowie Umwelt- 
schutz zu anal ysiere n . 

Nach einem Regierungsbeschluß, 
der auf dem Ergebnis einer Volksbe- 
fragung basiert sollen die zwölf 
schwedischen Atomkraftwerke bis. 
7i im Jahre 2010 abgeschaltet werden. 
•Nach Hem Reaktorunfell von Tscher- 
nobyl war eine Diskussion in Gang 
gekommen, ob nicht ein früherer 
Ausstieg ratsam sei 
Die im Reichstag vertretenen Par- 
teien sind sich in dieser Frage unei- 
nig: Während die regierenden Sozial- 
demokraten eine Abwicklung bis 
zum Jahr 2010 bevorzugen, sähe die 
Zentrumsparta lieber einen viel 
schnelleren Ausstieg aus der Kem- 


fe vr t g den Strompreis in noch nicht 
abschatzbare Höhen schnellen fas- 
' sen. Die AftMosigkeit winde eben- 
Ms stageri, dfe- Konsequenzen für 
die Wirtschaft waren gar picht zu 
überschauen. Es ist ein düsteres Büd, 
das da gezeichnet wird, ^fnd zwi- 
schen Zeilen wird mehr als deut- 

lich, daß die Experten von dieser Al- 
ternative überhaupt nichts halten. 

- Ein Abschalten aÜer Reaktoren bis 
1997, die zweite Alternative; bringt 
nach Ansicht der Expertenkommis- 
sion ebenfalls Probleme mit sich; der 
Strompreis würde steigen, allerdings 
« refen - die. Auswirkungen . für die 
sdwedische Wirtschaft nicht ganz so 
dramatisch. Nach Ansicht der Exper- 
ten würde ein Abschalten der Atom- 
kraftwerke las zum Jahre 2005, also 
fünf Jahre vor dem in jedem Fall ge- 
planten Ausstieg, die geringsten Pro- 
bleme schaffen. Bis zu diesem Zeit- 
punkt, so das Ergebnis des Berichts, 
könnte sich die Industrie anderen 
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Die Expertengruppe sollte ver- 
schiedene Alternativen durchspielen, 
um so der Regierung eine Kntgchei- 
dungshüfe zu geben. Ehi sogenannter 
„Schnellausstieg“, also ein Abschal- 
ten innerhalb der nächsten Jahre, 


Wenngleich die. Expertengruppe 
nicht den Auftrag hatte, rin fertiges 
Konzept yorzutegen,’ so istdasV otum 
doch mehr als deutlich. Ob nachdem 
Bericht das Vertrauen der Bevölke- 
rung in die Atomkraft wieder wachst, 
ist' allerdings zweifelhaft. Eine, neue 
Meinungsumfrage zeigt, daß etwa 50 
Prozent der Schweden lieber heute 
als morgen von der Kernenergie un- 
abhängig werdei möchten. - 


■vsian 


Wenigstens eine dieser Gruppen 
war an den Tenoraktionen in Rom 
und Wien am ffi-Dezember des ver- 
gangenen Jahres < beim Morden an 
jordanischen Diplomaten in Europa, 
bei dem Attentat auf die Synagoge in 


Im Libanon rekrutiert der syrische 
Geheimdienst offensichtlich selbst 
Mit vielerlei Methoden werden junge 
Libanesen angeworben oder in den 
Terror-Dienst gepresst Ähnlich er- 
ging es Hindawi Für die diplomati- 
sche oder zivile Ausstattung in ande- 
ren Landern sorgt dann die Zentrale 
in Damaskus. Bisher gelang es im- 
mer, die direkte Beteiligung ansza- 
schließen. Auch künftig dü rfte es 
schwierig sein, wie im Fall Hindawi 
den Weg des Tenors bis nach Da- 
maskus zu rekonstruieren. Das zagte 
sich zum Beispiel schon im Fall des 
Ibrahim Abdallah aus dem Norden 
Libanons. Dessen Familie ist eine 
Keimzelle des Terrors. Wer die Zelle 
wachsen lässt , schaut eindeutig. 
Der ganz schlüssige Beweis jedoch 
liegt nicht vor. 


Habsburg: Zuflucht 

für alle Europäer 


Rücktritt bei 
den Konservativen 
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AP, München 
Scharfe Kritik an Versuchen, das 
Asylrecht für Ost- und Ostmittel-Eu- 
ropäer emzuschränken, hat der Präsi- 
dent der PaneuroparUnion und Abge- 
ordnete im Euroj^Farlament, Otto 
von Habsburg, geübt „Das free 
Westeuropa muß die Zuflucht aller 
Europäer sein, wie Israel weltweit al- 
len Juden offensteht“, sagte er am 


Organisation. Auf Bundesjustizmmi- 
ster Engelhard deutend fügte Habs- 
burg hinzu: .Wenn ein FDP-Bundes- 
minister aus München dieses Recht 
etwa für Polen emsehTänkwi mochte, 
hört der Spaß aut“ 


m m m m 

dpa, London 77 

Der stellvertretende Parteichef da- 11" 
britischen: Konservativen Jeffrey Ar- V: 
eher ist . gestern zurückgetreten. V. 
Sonntagsblätter hatten berichtet, der '1 
4§jährigehabe einer Prostituierten 
Gwd gegeben, damit sie über seine 7.L.' 
angebScbe Beziehung zu ihr schwei- 
ge und ins Ausland gehe. Archer er- 
klärte, er sei „tölpelhaft“ in eine Falle 77 
gegangen . Die Frau habe ihn um Hilfe - 
gebeten, da sto von (te Presse vor- * 
folgt werde. Einer ihrer Kunden habe _ 7 
Journalisten von: eurem Verhältnis 
zwischen ihr tmd'dän' Politiker b& 
richtet Archer bezeichnet sich ris" : ;= 
Opfer emer Presse-Intrige. :■ • Ä 
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Die unermüdliche Arbeit des IKRK (vierter und letzter Teil) 
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Bürokommunikation von IBM: 


Angesichts iranischer Vergehen 
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das Komitee sein eisernes Schweigen 

■ 


Der neue 


Von WALTER K RUEB 


D as Internation ale K omitee vom 
Roten Kreuz (IKRK) ist gegen- 


Empfang. 


Wir begrüßen Sie im neuen Büro. Alle 


Abteilungen sind schon über den elek- 


tronischen Terminkalender informiert. 


daß Sie kommen. Ganz gleich, ob dort 

ein IBM PC, ein IBM Abteilungsrechner 

oder ein IBM Großrechner eingesetzt 
wird. Denn für die Bürokommunikation 


arbeiten alle IBM Systeme mit gemein- 


samen Regeln, nach denen sie Infor- 


mationen anzeigen und austauschen 
können. Am besten, wir drucken Ihr 


Tagesprogramm direkt aus. Lesen Sie 
weiter. Sie werden erwartet. IBM 


wärtig in jedem zweiten Tjhv* der 
Weh tätig. Die geographische Auf- 
schlüsselung der 1985 vom IKRK ver- 
teilten HÜfeg üter - nach Afrika gin- 
gen 77 Prozent des Wertes von Sach- 
spenden und madiTfflisrhpr Hilfe, 

nach Latemamerika neun und in den 
Nahen Osten und nach Asien je sechs 
Prozent — ergibt über die h umanitär 
ren Aktivitäten der Organisation ein 
schiefes Bil d. A uf vielen Operations- 
feldern des IKRK über wiegt nämlich 
nach wie vor die traditionelle Schutz- 
tätigkeit der G enfer Institution. 

Al lein in El Salvador machte das 
IKRK von 1981 bis 1985 in 300 Ge- 
fängnissen 7955 Besuche. In Nicara- 
gua betreute die Organisation jähr- 
lich durchschnittlich 3500 p olitische 
Gefangene, zumeist ehemalige Ange- 
hörige der Somoza-Garde. Auf der In- 
sel Grenada besuchte das ltCftK nar-h 
der Militär-Intervention der USA 
sämtliche politischen Gefangenen. 
669 kubanische Gefangene wur den 
vom Roten Kreuz zusammen mit den 
sterblichen Überresten weherer Ku- 
baner repatriiert. 

Auch in Argentinien, Bolivien, Chi- 
le, Kolumbien, Haiti, Paraguay, Peru, 
Surinam und Uruguay hatte das 
IKRK Zugang zu politischen Gefan- 
gnen. In Argentinien kümmerte sich 
die Organisation ferner um Vermißte. 
In Guatemala dagegen blieben die 
UflftK-Bemiihnngpn um Zugang zu 

politischen Häftlingen »nH Verwun- 
deten ohne Erfolg. 


sperrt Allerdings hatte das IKRK die 
Federführung bei Verhandlungen 
zwischen afgharriBehwri Widerstand, 
Pakistan, der Sowjetunion u nd der 
Schweiz über die Internierung von 
Rotarmisten auf dem Territorium des 
letztgenannten Landes. Die Initiative 
endete mit einer niederschmettern- 
den Bilanz: von 11 in te rnierte n Ro te r- 
misten floh einer in die Bundesrepu-, 
blik, zwei erhielten Asyl in der 
Schweiz, acht, kehrten in die Sowjet- 
union zurück. Dort wurden einig» der 
Heimkehrer von Militärgerichten zu 
hohen Haftstrafen und ansrViiic*(W)_ 
der Verb annung veruiteflL 

In den pakistanischen Städten Pe- 
schawar und Quetta unterhält das 
IKRK für drei Millionen afghanische 
Flüchtlinge eine umfangreiche medi- 
zinische Infrastruktur, seine „Chirur- 
gie des Krieges“ ist in der medizini- 
schen Welt zu einem Begriff gewor- 
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fe man nicht trauen und seine Defc ^.T. 
gierten seien Spione. 

- Im Libanon sieht sich das I&RK ■ £ - - 

bei der Erledigung seiner Aufgaben 7: 
seit Jahren nicht affein ver balen, SM- 
dem auch tätlichen Angriffen ausge- 
setzt Helfer des Roten Kreuzes wur- ^' 4’ j 
den. von islamischen Mflitionäreh -m/ (• 
verletzt und getötet; andäe behm- 
dert, mehrene entführt Fahräwig B ■ ^ 

wurde gestohlen, eines mtt dem Rot . 
kreuzzeicheh gar bei einem’ Attentat 7 * .- 


Fingeräbdhjcfe Mengeles 
in den Genfer Archiven 
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Lehren und Erkenntnisse 
aus dem Falkland-Krieg 
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Izn Falkland-Krieg zeigte sich das 
IKRK auf der Höhe seiner Aufgabe , 
als es erstmals mit Hptti Schutz von 
Verwundeten, Kranken nnd Schiff- 
brüchigen nach den BestfanmnngM) 
der Zweiten Genfer Konvention kon- 
frontiert wurde. Während des Kon- 
flikts in der südlichen Hemisphäre 
waren sechs Lazarettschiffe im Ein- 
satz. Dabei erwies sich die klassische 
Kennzeichnung - rotes Kreuz 'auf 
weißem Feld - angesichts der moder- 
nen Technik des Seekrieges »nd der 
klimatisphun Be ding un g en als unge^ 

nügend. Beim IKRK wurde beschlos- 
sen, für maritime Rotkreuz-Transpor- 
te neue Idöitifikatioriszeichen zu ent- 
wickeln. 


Fortsetzung 


Im asiatischen und pazifischen 
Raum war das IKRK fast bis in den 

hintersten Winkel der Erde tätig— aus 

Afghanistan blieb es wegen der Wei- 
gerung Moskaus und Kabuls ausge- 


Auf zwei anderen Kriegsschauplät- 
zen im Orient aber sieht sich das 
IKRK noch größeren Herausforde- 
rungen konfrontiert Gefangenenbe- 
suche weiden ihm in Kambodscha 
bis heute verwehrt, und der medizini- 
sche Einsatz im Konfliktgebiet ist 

schwierig. Auf thailändischem Boden 

kann sich das IKRK der Opfer des 
bewaffneten Knmfinrte jenseits der 

Grenze ebenfalls nicht unbehindert 
annehinen Auf dem iranisch-iraki- 
schen Kriegsschauplatz sieht sich das 
IKRK mit schwerwiegenden Verstö- 
ßen gegen das Völkerrecht konfron- 
tiert, welche die Organisation veran- 
faßten, wiederholt Anklagen gegen 
die Behandlung von Kriegsgefange- 
nen, die Bombardierung ziviler 
Wohngebiete und die Anw endung 

verbotener Waffen zu erbeben. 

Während der Irak den IKRK-Dete- 
firaten die Kriegsgefangenenlager 
ofinet, verwehrt ihnen der Iran seit 
Oktober 1984 den Zugang. Das IKRK 
hatte sich in einem dramatischen ifil- 
feraf für die irakischen Kriegsgefan- 
genen in ira n ischem Gewahrsam ein- 
Sßsetzt und Teheran vorgewonfeo, es 
setze die Gefangenen des Kriegsgeg- 
ners schweren Pressionen aus, hetze' 
die schiiiische Minderheit unter den 
50000 irakischen Gefangenen gegen 
die sunnitische Mphr h«t nn a gfe 

gene Regierung auf und verursache 
dadurch eine Unterteilung in feindli- 
che Gruppen, die sich bekämpften 

und sogar umhrächten.- 
Die aufsehenerregenden Vorwürfe 
vor der Weftöffenüidüceit - in der 
Regel trägt das IKRK Kritik an Ver- 
letzungen des Völkerrechts diskret 
der jeweiligen Regierung yor^ - wurde 
in Teheran mit dem Vorwurf gekon- 
tert das IKRK leide an emem Mangel- 

an Neutralität; seinen Berichten dür- 


In den meisten Ländern der Weit 
'Wirkt die Organisation nnanfsnig '‘ir-Q— 
und diskret: zum Schutz von Haftiin- ; 
gen, ZU Gunsten von Kranken imd ... 
Verwundeten. Jh Vietnam befaßt sich V-'-j 7 
das JKR K mit der Heimfuhrimg von iff-s - 
Personen chinesischer Herkunft, in 1 .-7‘c;7^7- 
Binna startete es ein medizinisches • 
Programm für Körperb ehind erte. In 
Bangladesch hielt es ein AusbÜ- 
dungssemmar über humanitäres 
Völkerrecht ab, in Nepal Papua-Neu- v 

guinea und Neuseeland waibes für . " 
die Ratifizi erung der Zusatznrotokbl- •• ^ w 

Je der Genfer Konvention, in Macao ;| 1 J 

und Laos wurden die einhewniHPhwi . IJ i 
Gesprächspartner mit dem intana- i i 
tionalen Sudhdienst des IKSK im ; . 
C ^ eu tschen An dsen und dem 

ren Archiv des IKRK in Genf vertraut 

gemacht . : ^ . 
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Der Internationale Suchdienst, 
19Ö in London vom der 

alliierten Sfratkräfle gegründet und 
1955 dem IKRK. unterst^tThS J vier 

MiwJaU. C« 1 m 1 


M and a tg: Suche nach Verschollenen,' ii 
ZusammenstelhmÄ ' der DokumAhte^ 


Zusammenstelhmg ' der Dokumente 
die währaajd d& NS-Regines 
Verfolgten, Sassifiaerung d® ' Do- 
kumente und geeignete Anfbnp»h- 
nmg doselben, und schließlich Be- 
antwortung von Anfragen ehemalige 
Vo&Igter oder ihrer bezugsberäfa- 
bgten Angehörigen, r 
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S®®® 1 i» Arolsen 

30766-Antrag& aus 35 Landern ein J 

Sie betrafen 23700 Persönei^ dieiiiiB v 
ojto Beschönigung ihrer lrtonie- 
reng oder Zwangsarbeit 
Mitarbeiter des 

S«i285409übSpSSw 

Antworten tmd klar - 

f^y Holen Krane« in Genf f 
?* el Jahren wdtweit f 

S^agreOac Es «aihidt’eten liii- : 

jahiwhm Amg äe- '• 
suäiten^Z^istes JosefBaoigele Es 

spat® entscheideiid ajrTdeaB 
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DIE WEIT, Godesberger AHee 99, Postfoch 200 866, 5300 Bonn 2, Tel. 0228/30 41, Telex 8 85 714 

Quotenregelung für Frauen Zimbabwe 


.Df* Pnaeate AtrFkQe“; WELT vom 18. 

Oktober 

Die WELT tut ihren Leserinnen 
und Lesern keinen Gefallen, wenn sie 
die Diskussion über die Quotenrege- 
lung für Frauen satirisch an der Dis- 
kussion über „Deutsch als Männer- 
sprache" festmacht. Das eine hat mit 
dem anderen sehr wenig zu tun. 

Dem Quotendenken stehen sehr 
viele Frauen skeptisch gegenüber; 
was aber hat das Quotendenken mit 
der Sensibilität im Hinblick auf unse- 
re Sprache zu tun? Es geht nicht um 


„grammatikalische Parität", sondern 
darum, sich bis in die eigene Wort- 
wahl hinein seiner Einstellung gegen- 
über gesellschaftlichen Prozessen be- 
wußt zu werden. 

Wie wichtig sprachliches Bewußts- 
ein ist, dokumentiert die WELT zum 
Beispiel an ihrer Schreibweise der 
„DDR“. 

Christina Althen, 
Pressesprecherin der 
Jungen Union Deutschlands, 

Bonn 


Taschenrechner statt Justitia 


gpmälff-; WELT von Uw Oktober 

Die Familie ist ein rechtsfreier 
Raum. Welches Gericht schert sich 
darum, ob ein Ehemann seine Flau 
verwohnt oder geschlagen hat? Beim 
Scheitern einer Ehe regiert statt Ju- 
stitia der Taschenrechner, der vor- 
handene Wirtschaftskraft ohne Un- 
terscheidung von Recht und Unrecht 
umverteilt Das Zerrüttungsprinzip 
ist zum Ordnungsprinzip erhoben, so 
daß der erwerbslose Partner, der sei- 
ne Ehe nachhaltig zerrüttet hat, mit 
horrenden Summen für sein nicht fa- 
milienkonförmes Verhalten geradezu 


belohnt wird. Es sind wohl nur starke 
Naturen, die dieser indirekten Auffor- 
derung des Gesetzgebers zur Fami- 
henzerrüttung widerstehen können. 

Griechenland ist eines der Länder, 
die ihre Verantwortung gegenüber 
den Familien besser wahrnehmeiL 
Dort wird zwar auch nach dem Zer- 
rüttungsprinzip geschieden. Doch 
wer Unterhalt vom Ehegatten 
begehrt, muß nachweisen, daß er 
nicht die Quelle vergiftet hat, aus der 
er Unterhaltsansprüche herleiten 
möchte. 

Norbert Hörr, 
Freiburg L Br. 


„F emnt Aktion dn HandimWf . 

WELT vom 17. Oktober 

Dem Präfekten der vatikanischen 
Kongregation für die Glaubensver- 
breitung kann ich da in seiner Fest- 
stellung über die Situation in Afrika 
nicht ganz folgen. Greift man nur das 
eine unter vielen Beispielen über *fa_g 
Verhalten der katholischen (auch an- 
derer) Missionen heraus: Zim babwe, 
früher Rhodesien. 

Obwohl damals Mugabes Guerril- 
las Missionsstationen und -schulen 
zerstörten, Nonnen und Priester um- 
brachten, wurden sie - und das muß 
man wohl pervers nennen - von der 
Kirche gegen die Minderheitsregie- 
rung Ian Smith und später auch ge- 
gen die Mehrheitsregierung Muzore- 
wa/Smith aktiv und passiv unter- 
stützt 

Schon länger als in dem jetzt veröf- 
fentlichten Bericht des Präfekten Jo- 
zef Tomko kann man in einschlägi- 
gen Missionsheften (sehr vorsichtig 
vorgetragene) Klagen über diese und 
schlimmere Sachen lesen. 

Dr. Kurt Ameat, 
Dorsten 1 


„Falsch gepolt“ 

„Problembcri Hüll fla Himbnrg*; 
von 2 L Oktober 


„Aufstand unter Maklern 


„Wlevtel kt ein Graadstäck 
WELT wozu UL Oktober 


Um Ehrlichkeit bei der Selbst ein- 
schätzung zu erreichen, sollte man 
zugleich gesetzlich bestimmen, daß 
der durch Selbsteinschätzung erzielte 
Steuerwert gleichzeitig Enteignungs- 
weit ist Es gibt genügend Grund- 
stücke, die für kommunale oder staat- 
liche Zwecke gebraucht werden, aber 
wegen ü berhöhter Forderungen (trotz 
Einheitsbewertung) von der öffentli- 
chen Hand nicht erworben werden 
können. Wenn man aber Steuerwert 
durch Selbsteinschataing mit dem 


Enteignungswert gleichsetzt, können 
keine Intümer entstehen. 

Man könnte das noch durch die 
Bestimmung erweitern, daß auch der 
Verkauftwert durch die Selbstein- 
schätzung festgelegt wird. Zeh weiß: 
Eine solche Regelung gäbe einen gro- 
ßen Aufstand unter den Immobilien- 
maklern, aber das dürfte unser Staat 
überstehen, zumal es zu einer erhebli- 
chen Senkung der Grandstücksprei- 
se führen würde und damit zu einer 
Förderung des Eigenheim-Baus. 

Rudolf Schmidt, 
Berlin 33 


Jagd und ,Neue Lebensethik‘ 


Ji|d - eta Hobby am Tatcar; WELT 
vom 18. Oktober 


Bevor Herr Erz die Abschaffung 
der Jagd fördert, sollte er. lieber die 
ökologisch in erster Linie verantwort- 
lichen Land- imd Forstwirte konsul- 
tieren, die bei ungehemmter WÜdbe- 
g fand aw n- np hmng zusätzlich Verbiß- 
lind Schälschäden in bekanntem 
Ausmaß in Kauf nehmen müßten. 
Bekannt ist eine solche Wildschar 
densentwicklung deshalb, weil es - 
im Gegensatz zur Meinung des Wis- 
senschaftlers Erz - sehr wohl Zeiten 
gegeben bat, in denen die Jagd in 
nennenswertem Umfang nicht ausge- 


übt werden durfte. Inden drei Jahren 
ab 1945 gab es im Drei-Zonen-West- 
deutschland mangels Waffenerlaub- 
nis für Deutsche keine geregelte 
Jagdausübung und auch ohne die 
holte üblichen, fetten Weizen-, Hafer- 
und Rübenfelder schließlich die Not- 
wendigkeit zu regelrechten Wüd- 
Exekuüo nsko mmand os unter Lei- 
tung und Beteiligung alliierter 
Truppen. Sind derartige Maßnahmen 
in die von Naturschützer Erz apo- 
strophierte „neue Lebensethik" ein- 
bezogen? 

D. von der Osten, 
Bonn 2 


Ein Bürger, der zu solchen Dingen 
Fragen stellt, muß, um im Genossen- 
jargon zu sprechen, „politisch falsch 
gepolt sein". Als anläßlich einer De- 
monstration zum Paragraph 116 AFG 
der Hamburg-Harburger Hathaus- 
platz von Müllfahrzeugen umstellt 
war, wollte ich wissen, wer die Ko- 
sten für diese „Nutzung öffentlichen 
Eigentums für nicht aufeabenbezoge- 
ne Zwecke" trägt. 

Ich wollte es als Gehuhre nzahler 
wissen; denn schließlich haben wir in 
Hamburg schon etliche Millionen Ge- 
bühren zuviel bezahlt (siehe parla- 
mentarischer Untersuchungsaus- 
schuß)! Für die Genossen habe ich 
diese Frage nach den Kosten jedoch 
nur zum Vorwand genommen, um die 
Demonstranten zu diffamieren. 

Bruno Schulze-Wewezer, 
Hamburg 90 

Buchbesprechung 

„Die Sjvrdea Greifen führt mch Berittf*; j 

Geistige WELT wom 20. September 


mmXm 

| „Auf den Kern der Dinge “ 


„Lernt dte FDP duurT; WELT ma U- 


Sehr geehrter Herr von Loewen- 
stem, 

ich habe sowohl Ihren Artikel als 
auch den Leserbrief des MdB Herrn 
Detlef Kleinert gelesen. Aufgrund 
m einer beruflichen Tätigkeit habe ich 
täglich verschiedenste Publikationen 
zu lesen. So kann ich wichten, daß Sie 
keine Schwarz-Weiß-W ortmalerei be- 
treiben, sondern auf den Kern der 
Dinge kommen und oft bewußt er- 
zeugte Nebelschwaden durchdrin- 
gen. Herr Dr. Hirsch war vor längeren 
Jahren in einer Regierungsgemein- 
schaft mit der SPD Innenminister in 
Nordrhein-Westfalen. Seitdem haben 
sich die Zeiten wesentlich geändert. 
Es ist kaum verständlich, daß eine 


liberale Partei nach allen Vorkomm- 
nissen weiterhin gegen das Vermum- 
mungsverbot ist, wissen doch nicht 
nur die Juristen in dieser Partei daß 
die Freiheit des Einzelnen da auf hört, 
wo er die Freiheit anderer tangiert 

Carl Arthur Frormann. 

Düsseldorf! 


Wort des Tages 

Das Bedürfnis, recht zu 
haben - Kennzeichen 
eines gewöhnlichen 
Geistes. 99 

Albert Camus, französischer Autor 
und Philosoph (1913-1960) 


Meine kürzliche Buchbesprechung 
ist Gegenstand von einigen Briefen 
gewesen. Es ist immerxiskant, gegen 

ein Buch zu pol emisiere n, das man 
nicht gelesen hat, oder gar zu behaup- 
ten, daß dessen Gegenstand einem 
längst bekannt ist 

Das Buch beruht auf neuem Quel- 
lenmaterial, das den Verfassern der 
Leserbriefe nicht zur Verfügung ste- 
hen konnte. Es wäre besser gewesen, 
wenn sie gewartet hatten, bis das 
Buch erscheint - in Amerika Ende 
dieses Monats, in der Bundesrepublik 
im nächsten Jahr. 

Walter Laqueur, 
Center for Strategie and 
International Studies 
Georgetown University, 
Washington D. C 

Wettbewerb 


vom 20. Oktober 

Ist denn das dumme Wort „Wettbe- 
werbsverzerrung“ - seit etwa 30 Jah- 
ren in häufigem Gebrauch - nicht 
mehr auszurotten? Es muß durch 
„Wettbewerbsverfalschung" ersetzt 
werden. Es gibt nur einen echten und 
einen verfälschten Wettbewerb. 
Dazwischen ist nichts! 

Werner Stmmann, 
Münster/WestL 
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UNABHÄNGIGE TAGESZEITUNG FÜR DEUTSCHLAND 


Axel Springer f. De H er bert Kmop 
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KIRCHE 

Erstmals in der mehr als lOOjähri- 
gen Geschichte dersbandinavischep 
Seemannsmissionen in Hamburg ha- 
ben die dänischen „Jan Maats“ eine 
Pastorin bekommen: Seit zwei Wo- 
chen kümmert sich Annie T .ander 
Lässig (40) um die Sorgen und Note 
der Fahrensleute- Zugleich ist die 
gebürtige Kopenhagenerin Seelsor- 
gerin für die rund 4000 Dänen, die in 
Hamburg leben, und unterrichtet die 
kleinen Skandinavier in ihrer Mut- 
tersprache. Dir Hobby: Seit 14 Jah- 
ren führt säe als Reiseleiterin Touri- 
sten über das GrönlandeisL Im arkti- 
schen Winter per Hundeschlitten, im 
Sommer mit dem Hubschrauber. 
Annie Lander Laszig ist seit einem 
Jahr mit einem Hamburger Arzt ver- 
heiratet. 

GEBURTSTAG 

Auf drei Dinge war H. H. Stucken- 
Schmidt, der früh schon seine Vor- 
namen (Hans Heinz;) ab warf wie eine 
überflüssige Last, mit Recht stolz: 
Auf sein Autodidaktentum, das jeder 
musikwissenschaftlichen Unterwei- 
sung höhnte; auf sein Vertrauensver- 
hältnis zu den Komponisten der Mu- 
sik dieses Jahrhunderts, denen er 
unbeirrt beistand gegen Hitler wie 
Publikum - und nicht zuletzt auf 
sich selbst Es war schon immer 



H. H. StuckMsekmidt 

etwas Besonderes gewesen, H. EL 
Stuckenschmidt zu sein, und dabei 
ist es bis heute geblieben. Am Sams- 
tag begebt er seinen 85. Geburtstag. 
Noch immer siebt man in Beriiner 
wie Salzburger Opernhäusern und 
Konzertsälen Stuckenschmidt kri- 
tisch vor Ort, der in seinen Lebens- 
erinnerungen behaupten konnte, er 
wäre „zum Höheren geboren“. Er 
war aber auch zum Schreiben gebo- 


ren, wie er sich später auch als zum 
Lehren geboren erwies. Und im Re- 
präsentieren kam ihm überhaupt 
keiner gl eich . H_ H. Stuckens chmid t 
zählt auch heute noch zu den renom- 
mierten Musikkritikern in Deutsch- 
land. 

VERANSTALTUNG 

„Kongreß zum Inneren Frieden" 
nennt die Christlich Demokratische 
Union ein Seminar, zu dem sie arr > 
30. Oktober in das Bonner Konrad- 
Adenauer-Haus Experten von Poli- 
zei und Kriminalpolizei und Politi- 
ker eingeladen hat Tagungsleiter ist 
Harfanot Persehaa, Vorsitzender der 
CDU-Fraktion der Hamburger Bür- 
gerschaft. Nach einer Begrüßung 
durch CDU-Generalsekretär Heiner 
Geißler werden sich Conrad Meier- 
Weiser, Psychologe an der Polizei- 
fuhningsakademie Münster, Dr. Al- 
fred Stümper, Polizeipräsident von 
Baden-Württemberg, Gerhard Boe- 
den, der Vizepräsident des Bundes- 
kriminalamtes. und der Staatssekre- 
tär im Thindpg innpnmin igtp rinm 

Hans Nessel zu den Problemen von 
Terror und Gewalt und zu der Frage, 
wie bedroht unsere innere Sicher- 
heit ist, in Referaten äußern. Eine 
große Runde von Fachleute steht am 
Nachmittag für Diskussionen zur 
Verfügung. Zu ihr gehören unter an- 
derem der Innenminister von Rhein- 
land-Pfalz Kurt Böckmann, der Vor- 
sitzende der Polizeigewerkschaft im 
Deutschen Beamtenbund Bene- 
dikt-Martin Greg?, der Bundesvor- 
sitzende des Bundes Deutscher Kri- 
minalbeamter Ingo Herrmann, der 
stellvertretende Gewerkschaftsvor- 
sitzsende der Polizei Hermann Lutz 
und der Vorsitzende des Bundes- 
grenzschutz-Verbandes Helmut 
Pfeffer sowie Berlins Innensenator 
Professor Dr. Wilhelm Kewenig. 

WAHL 

Professor Dr. Ulrieh G rigol L, eme- 
ritierter Ordinarius für Thermodyna- 
mik, Altpräsident der TU München, 
wurde zum Präsidenten der Interna- 
tional Association for the Properties 
of Steam gewählt 

DIPLOMATIE 

Malta bat einen Konsul in Stutt- 
gart erhalten: Honorarkonsul der In- 
selrepublik wurde Viktor Duiger. 
Die Bundesregierung erteilte ihm in- 


zwischen das Exequatur. Der Kon- 
sularbezirk umfaßt das Land Ba- 
den-Württemberg. 

Österreichs neuer Honoraikonsul 
in Lübeck heißt Joachim Brüggen. 
Sein Konsularbezirk umfaßt die 
Stadt Lübeck, die Landkreise Her- 
zogtum Lauenburg. Stormam und 
Ost-Holstein. 

BUCHPREMIERE 

Einen durchaus rasanten Titel hat 
Karl Steinbnch, früherer Professor 
und Direktor des Instituts für Nach- 
richtenverarbeitung und -Übertra- 
gung der Universität Karlsruhe, sei- 



Karl Sfeinbvch 

nem jüngsten Buch gegeben: 
„Schluß mit der ideologischen Ver- 
wüstung“. Des Professors engagier- 
tes „Plädoyer für die brachliegende 
Vernunft“ erschien im Verlag Bus- 
se/Seewald. Baden-Württembergs 
Bevollmächtigter beim Bund, Gu- 
stav Wabro, stellte das Werk in der 
Bonner Landesvertretung vor. Stein- 
buch agiert mit harten Bandagen. 
„Wir sind weit heruntergekommen“, 
meint er gleich im ersten KapheL 
Die Deutschen, einst für Wissen- 
schaft und Kunst in aller Welt hoch- 
geachtet, würden heute wegen ihrer 
„Hysterie“ und „Unberechenbar- 
keit“ kaum noch ernst genommen, 
sagt er. Das Land des einstigen Wirt- 
schaftswunders laufe Gefahr, „zum 
kranken Mann Europas" zu werden. 
Seine Kontroversen mit Willy 
Brandt, in „offenen Briefen" beider 
dargestellt sind genauso interessant 
wie seine Kritik an Schulen, Univer- 
sitäten und den öffentlichen Meriten. 

UNIVERSITÄT 

Der Professor für Physik und 
Astronomie von der University of 
Maine in den USA, Dr. Mir-Ti«»i 


Grame, hat einen Ruf auf den Lehr- 
stuhl für Angewandte Physikalische 
Chemie an der Universität Heidel- 
berg erhalten. 

* 

Frau Professor Dr. Barbara Ruth- 
gn>r vom Lehrstuhl für Geobotanik 
an der Universität Trier hat einen 
Ruf auf den Lehrstuhl für Botanik 
an der Johann-Wolfgang-Goethe- 
Universität in Frankfurt am Main er- 
halten. 

* 

Professor Dr. Wolfhard Weber, 
Ordinarius für Wirtschafts- und 
Technikgeschichte der Ruhr-Univer- 
sität Bochum, hat einen Ruf auf den 
Lehrstuhl für Geschichte der Tech- 
nik an der Technischen Universität 
München erhalten. 

EHRUNGEN 

Der Berliner Sozial- und Politik- 
wissenschaftler Professor Richard 
Löwenthal ist in Mannh eim mit dem 
Arthur-Burkhardt- Preis für Wissen- 
schaftsfördenmg ausgezeichnet wor- 
den. Der mit 25 000 Mark dotierte 
Preis wird für außergewöhnliche 
Leistungen in der sozial wissen- 
schaftlichen Forschung vergeben. 
Professor Dr. Wolfgang Hirsch-We- 
ber. der Dekan der Sozialwissen- 
schaftlichen Fakultät der Universi- 
tät Mannheim, würdigte Löwenthal 
während eines Festaktes als einen 
treuen Sohn der Aufklärung, dessen 
Werk von den Ideen der Humanität 
der Toleranz und der Demokratie ge- 
leitet werde. 

* 

Prälat Andre Heiderseheid, Chef- 
redakteur der Tageszeitung „Lu- 
xemburger Wort“, und dem poli- 
tischen Redakteur der katholischen 
Madrider Tageszeitung „Ya“, Jos6 ▼. 
Colehero, ist der Europäische 
Journalistenpreis der „Vereini g un g 
Europäischer Journalisten“ zu- 
erkannt worden. Mit dem Preis, der 
zum Jahresende verliehen werden 
soll, werde ihre engagierte jour- 
nalistische Arbeit für Europa gewür- 
digt 

Hubert Schlageter, Leiter des 
Theologischen Programmbereichs 
im Freiburger Herder-Verlag, ist von 
Papst Johannes Pani IL zum Ritter 
des Sylvester-Ordens er nann t wor- 
den. Die Ehrung Schlageters nahm 
der Erzbischof von Freiburg, Oskar 
Saier.vor. 


Bürokommunikation von IBM: 


Die neue 
Exportabteilung 


Sie kommen im richtigen Moment, um 
einen guten Eindruck von unseren neu- 
en Möglichkeiten zu erhalten. Gerade 
kommt über die elektronische Post eine 
Anfrage aus unserer Filiale in Hong 
Kong. Die wird sofort auf demselben 
Weg beantwortet. Denn die Programme 
für die IBM Bürokommunikation ma- 
chen aus einem weltweiten Netz für die 
Datenfernverarbeitung auch ein welt- 
weites Netz für die Bürokommunika- 
tion. Aber wir wollen Sie nicht aufhal- 
ten. Der Vertrieb läßt bitten. IBM 
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MOTORSPORT / Franzose verteidigte Titel - Mansell fiel mit einem Reifenschaden aus - Auch Piquet schaffte es nicht 


5: 



a ■ . . a 

• Spannend wie sehen zuvor gestaltete sich das Finale der 
diesjährigen Formel-1 -Weltmeisterschaft. Vor dem 16. und letzten 
Lauf, dem Großen Preis von Australien in Adelaide, hatten noch 
drei Fahrer Chancen auf den Titel. Der große Favorit und WM- 
Spitzenreiter Nigei Mansell aus England, dem ein dritter Rang 
genügt hätte, fiel nach gut zwei Drittel des Rennes mit einem 
geplatzten Hinterreifen aus. Der Brasilianer Nelson Piquet ent- 
schloß sich erst kurz nach diesem Vorfall zum Reifenwechsel - zu 
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seinen Titel mit seinem insgesamt 25. Grand -Prix- Sieg erfolgreich. 
Dies gelang zuletzt I960 dem Australier Tack Brabham. 


• Seine Zielvorstellungen für das zweite Formel-1-Tahr waren 
erheblich bescheidener, doch auch für Erich Zakowski aus Nie- 
derzissen und sein Zakspeed-Team verlief dos Grand-Prix-Finale 
von Adelaide erfreulich. Zwar fiel der Holländer Huub Rothen- 
gatter in der 31. Runde mit Motorschaden aus, doch der zweite 
Wagen mit dem zuverlässig und gleichmäßig fahrenden Englän- 
der Jonathan Palmer am Steuer belegte Rang neun. Zakspeed 
verzeichnete damit in dieser Weltmeisterschafts-Saison elf Ziel- 
ankünfte, das Soll von mindestens fünf Plazierungen wurde also 
weit übertroffen. Das zweite angestrebte Saison-Ziel, der Ge- 
winn eines Weltmeisterschafts-Punktes, lag dagegen für Zakspe- 
ed noch in einiger Feme. 
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Alain Prost wie einst Lauda: Alles auf 
sich fixieren und alles selbst überwachen 
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DW, Adelaide 

Der Franzose Alain Prost hat zum 
zweiten Mal hintereinander die For- 
mel-1- Weltmeisterschaft gewonnen. 
Besonnenes Schonen seines eigenen 
Materials, taktiches Abwarten der 
Fehler und Ausfälle seiner Konkur- 
renten, gepaart mit unbe ug s am em 
Kampfgeist und Siegeswillen - der 
Sieg des 31 Jahre alten Franzosen 
beim Grand Prix von Australien in 
Adelaide, dem 16. und letzten Rennen 
war wie ein Spiegelbild des gesamten 
WM Jahres. 

Prost hielt sich beim Start aus dem 
üblichen Kampfgetümmel heraus, 
überließ seinem Teamkollegen Keks 
Rosberg die Führungsarbeit Nach- 
dem er Lrtus-Renault-Fahier Ayrton 
Senna (Brasilien) überholt hatte, lag 
er hinter dem Williams-Duo Piquet 
und ManselL Dann ging er am engli- 
schen WM-Favoriten vorbei, und als 
sich der zweite seiner Konkurrenten 
um die Weltmeisterschaft in der 23. 
Runde drehte, war Prost kampflos 
Zweiter. 

Bereits nach 31 von 82 Runden 
ging Prost an die Boxen. Sein Reifen- 
wechsel dauerte 17,31 Sekunden. Ein 
schlechter Wert für die routinierte 
McLaren -Crew. Prost war jetzt wie- 
der Vierter, mit neuen Reifen kam er 
dem Trio Rosberg, Piquet, Mansell 
schnell wieder naher. 

ln der 62. Runde begannen sich die 
Ereignisse zu überschlagen. Der füh- 
rende Keke Rosberg mußte sein letz- 
tes Formel- 1-Rennen wegen eines de- 
fekten rechten Hinterroifens aufge- 
ben. Alain Prost überholte Nigei Man- 
selL Mansell lag nun auf dem dritten 
Platz, der ihm zum Gewinn der Welt- 
meisterschaft gereicht hätte. Doch ei- 
ne Runde spater zerplatzten die Titel- 
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träume des Engländers im wahrsten 
Sinne des Wortes. 

Auf der Gegengerade explodierte 
sein linker Hmterreifen. Nur mit Mü- 
he konnte Mansell den schleudern- 
den Williams-Honda abfängen. Mit 
über 300 Stundenkilometern rutschte 
er auf drei Rädern in einen Notaus- 
gang und kam zum Stehen. 

Nur einen Umlauf später mußte 
auch Nelson Piquet alle WM-Hoff- 
nungen begraben. Durch das Mißge- 
schick seines Teamkoliegen gewarnt, 
entschloß sich der führende Brasilia- 
ner doch noch, die Reifen zu wech- 
seln. Obwohl sein Stop nur 8,38 Se- 
kunden dauerte, hatte Piquet in den 
verbleibenden 18 Runden nie eine 
Chance, Alain Prost die Spitze und 
den Titel streitig zu machen. 

Die Ereignisse des Großen Preises 
von Australien waren auch für die 
geschlagenen Fahrer typisch für die 
gesamte Saison. Die beiden Willi- 
ams-Honda-Fahrer Piquet und Man- 
sell und der Brasilianer Ayrton Senna 
auf Lotus- Renault hatten das Trai- 
ning bestimmt Die McLaren-Fahrer 
Prost und Rosberg waren nur Vierter 
und Sechster. Im Rennen wendete 
sich das Blatt Senna schied mit Tur- 
boscbaden aus, Piquet und Mansell 
machten Fehler. Piquet drehte sich 
zunächst, verzichtete dann wie Man- 
sell auf einen Reifenwechsel, was die- 
ser mit einem Ausfall bezahlte. 

Auch bei McLaren ging es wie so 
oft in diesem Jahr. Keke Rosberg fiel 
zum zehnten Mal mit technischem 
Defekt aus, doch Alain Prosts Wagen 
hielt. Er siegte zum vierten Mal, kam 
zum dreizehnten Mal ins Zi?l und in 
die Funkte. Mit seiner beständigen 
und soliden Fahrweise gegen die als 
unschlagbar geltenden Wilhams-Hon- 
da durch. 


Nur wenige hatten Prost in Adelai- 
de den Sieg, kaum jemand den Ge- 
winn der Weltmeisterschaft zuge- 
traut. „Wer soll Williams und Honda 
stoppen?“ war die Frage vor der Sai- 
son. Das Team aus Didcot hatte mit 
dem FW 11 ein neues Auto konstru- 
iert, die Japaner in ihre Motorent- 
wicklung allein für dieses Jahr über 
40 Millionen Dollar gesteckt Die Ko- 
sten des Gesamtprojektes belaufen 
sich damit mittlerweile auf rund 500 
Millionen Dollar. Honda wollte end- 
lich Weltmeister werden. Das sportli- 
che Image sollte durch diesen Titel in 
der westlichen Weh endlich durchge- 
setzt werden. 

McLaren konnte oder wollte bei 
diesem Aufwand nicht mithalten. 
Teamdirektor Ron Dennis und TAG- 
ChefMansour Qjjeh. zu 50 Prozent an 
McLaren beteiligt und Auftraggeber 
des Porsche-Turbo-Motors setzten 
auf Weiterentwicklung. Das bereits 
fünf Jahre alte Fahrzeugkonzept MP 
4 wurde lediglich modifiziert und 
auch für den Sechszylinder Turbo 
wurden bei Porsche keine grundle- 
genden Veränderungen bestellt 
Trotzdem gewann das McLaren-Por- 
sche Team zum dritten Mal hinterein- 
ander (19B4 Niki Lauda, 1985 Alain 
Prost) den Titel 

Die Schlüsselfigur zu diesem Er- 
folg ist ganz allein Alain Prost Uner- 
müdlich bat er auf und neben der 
Rennstrecke um diesen Erfolg ge- 
kämpft Typisch für seine Einstellung 
waren die Rennen in Belgien und Ita- 
lien. In Spa wurde er in die von Senna 
verursachte Startkollision verwickelt 
mußte bereits nach einer Runde an 
die Bosen, um Reifen und Fronthau- 
be zu wechseln, und fiel weit zurück. 
Mit einer sehenswerten Aufholjagd 


FUSSBALL/ WELT-Interview mit Branko Elsner 
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Athleten und „Ich werde meine Leute 
Beyer fanden an Cordoba erinnern“ 

U6D jvompromu) BERND WEBER, Wien Mannschaft unterschätzen wilL Sie 
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sid/dpa, Mainz 

Der Frieden zwischen Harm 
Beyer als Präsident des Deut- 
schen Sc hwimm- V erbandes 

(DSV) und der Nationalmann- 
schaft ist geschlossen. In der Aus- 
einandersetzung um diefinasriel- 
le Beteiligung der Aktiven als 
Werbeträger des DSV an den Ein- 
nahmen der Wirtschaftsdienst- 
GmbH ist ein Kompromißangebot 
beider Seiten das Ergebnis des 
Aktiventreffens in Mainz: 

Der 525 OÖÖ-Mitglieder- Ver- 
band DSV will sich laut Beyer den 
Forderungen der Athleten öffne: 
und nicht mehr zulassen, „daß un- 
sere Leute für sportliche Maßnah- 
men eigenes Geld bezahlen müs- 
sen“. So soll es nicht mehr Vor- 
kommen, daß die Nationalmann- 
schaft für Lehrgänge, wie zuletzt 
vor den Weltmeisterschaften in 
Madrid, eigene Mittel aufbringt. 
An der 700-Mark-Eigenbeteili- 
gung für einen Lehrgang hatte 
sich der Streit zwischen Präsident 
und Aktiven entzündet 

Die herbe Kritik Beyers an der 
Stiftung Deutsche Sporthilfe („sie 
belohnt sportliche Leistungen der 
Athleten mit finanziellen Gegen- 
leistungen und motiviert zum Ge- 
winn materieller Vorteile“), die er 
am vergangenen Mittwoch vor 
dem Kuratorium der Sporthilfe 
äußerte, zog Beyer uneinge- 
schränkt zurück: .Ich wollte mit 
meiner Rede bewirken, H»fl wir 
über die Sporthilfe-Forderung 
nachdenken müssen. Es geht mir 
nicht darum, dieSporthüfe als So- 
Tial hilfewerk kaputt. zu machen." 

In der Frage um die Beteiligung 
der Heimtrainer am Arbeitsbe- 
reich der. Bundestrainer fennntAn 
die Aktiven dagegen kernen Kon- 
sens finden. Aktivensprecher 
Dirk Korthals sagte, es gebe nach 
wie vor zwei Lager. Das rir»* wür- 
de gerne auf die Bundestrainer 
verzichten, das andere würde die 
derzeitige Regelung beibehalten 
wollen. Eine rasche Tivamg soll 
Mer ebenso gefunden werden wie 
eine verbesserte Partnerschaft 
zwischen. DSV- Funktionären und 
Schwimmern. An der mangeln- 
den Information habe es oft gele- 
gen, daß Dinge falsch interpretiert 
worden sind, meinte der 24 Jahre 
alte Korthals. Der Aktivenspre- 
cher sagte, Beyer habe zugegeben, 
„daß er etliche Dinge falsch ge- 
macht hat". Dennoch verständi- 
gen sich die Aktiven schon vor 
dem Treffen darauf, „trotz Beyers 

Rundumschlag die Axt im Walde 
zu lassen“. 


BERND WEBER, Wies 
Vor einem Jahr hat der Jugoslawe 
Branko Elsner (57) den glücklosen 
Erich Hof als Teamchef der österrei- 
chischen Nationalmannschaft abge- 
löst Für den neuen Mann ist das Län- 
derspiel gegen Deutschland am kom- 
menden Mittwoch (19.30 Uhr) im Wie- 
ner Prater Station eine w ichtig e 
Standortbestiimnung. Die WELT 
sprach mit Elsner. 

WELT: Ihre Mannschaft hat zuletzt 
zweimal in der Europameister- 
schafts-Qualifikation gespielt Sie 
hat in Rumänien mit 0:4 verloren, 
danach aber in Wien gegen Alb- 
anien mit 3:0 gewonnen. Wie schät- 
zen Sie denn Ihr Team derzeit ein? 
Elsner Also dieses 0:4 gegen die Ru- 
mänen liegt mir noch immer schwer 
im Mflg an. Das war eine Demontage 
und totale Blamage für uns. Anschlie- 
ßend haben wir die Mannschaft um - 
gebaut und, wie ich meine, gegen 
Albanien haben wir eine durchaus 
passable Leistung geboten. 

WELT: Die aber wohl nicht ausrei- 
chen würde, um gegen Deutsch- 
land gut auszusehen, geschweige 
denn zu gewinnen. So sehen es zu- 
mindest die Medien in Österreich. 
Elsner So sehe ich es auch. Ich gehe 
aber davon aus, daß es gegen einen so 
prominenten Gegner, wie es der Vi- 
ze-Weltmeister ist eine erhebliche 
Leistungssteigerung geben wird. Und 
Sie dürfen auch mit einbeziehen, daß 
sich Österreich gegen Deutschland 
immer besonders anstrengt 
WELT: In vielen Wiener Kaffee- 
häusern schwingt das scheint 
wohl unvermeidlich, der Geda nk e 
an Cordoba mit Damals, bei der 
WM 1978 in Argentinien, bat Öster- 
reich den sogenannten großer Bru- 
der mit 3:2 aufs Kreuz gelegt ... 
Elsner Das ist einerseits Nostalgie, 
und bat für das Mittwoch-Spiel ei- 
gentlich so gut wie überhaupt keine 
Aussagekraft mehr. Andererseits 
werde ich meine Leute natürlich 
trotzdem an Cordoba erinnern. Aus 
psychologischen Gründen. Denn die 
damalige WM-Begegnung hat bewie- 
sen, daß ein krasser Außenseiter bei 
entsprechendem Einsatz immer in 
der Lage ist dem Favoriten ein Bein 
zu stellen. 

WELT: Ihre Chancen haben sich 
gewiß verbessert denn Teamchef 
Franz Beckenbauer muß ja auf ei- 
nige sehr wichtige Spieler verrich- 
ten. 

Elsner: Das will ich nicht in Abrede 
stellen, aber dennoch: Er arbeitet im- 
roer noch auf einer deutlich besseren 
Bycis als wir. ln der Bundesliga gibt 
es tp»*«* Klasse als in der österreichi- 
schen Staatsliga. Was aber keines- 
wegs heißen soll, daß ich meine 


Mannschaft unterschätzen will. Sie 
wird kämpfen, und sie ist auch fähig, 
ein gutes Resultat herauszuholen. 

WELT: Vielleicht sind einige Ihrer 
Spieler zusätzlich motiviert, weü 
sie sich auf großer Bühne für die 
Bandesliga empfehlen können. 

Elsner: Das ist ohne Frage so. Aber 
wir setzen auch auf die äußeren Um- 
stände. Das Prater Stadion ist reno- 
viert 40 000 Karten sind bisher für 
das Länderspiel verkauft Die Atmo- 
sphäre wird meine junge Mannschaft 
beflügeln. 

WELT: Daß Bayern München dem 
österreichischen Meister Austria 
Wien vor ein paar Tagen beim 2:0- 
Sieg im Europa-Pokal quasi ein 
Lehrstunde erteilte, hat das Selbst- 
bewußt Ihres T eams nicht ange- 
kratzt? 

Elsner Das Landerspiel und der Eu- 
ropa-Cup sind zwei verschiedene 
paar Stiefel 

WELT: Wie wird denn die taktische 
Ausrichtung Ihrer Mannschaft 
sein, wird sie den Mut haben zu 
stürmen? 

Elsner Wir können frei von jeglichen 
Zwangen aufspielen. Wir werden uns 
zumindest bemühen, diesmal sehr 
viel mehr für die Offensive als für die 
Defensive zu tun. 

WELT: Sie haben auf die im Aus- 
land spielenden Profis, die nun 
zum erstenmal seit sieben Jahren 
fehlen, verrichtet Warum? 

Elsner Unsere Mannschaft befindet 
sich im totalen Neuaufbau. Und da 
will ich zunächst einmal den jungen 
Leuten, die in der Heimatliga spielen, 
das Gefühl geben, daß ich auf sie 
setze. Das ich volles Vertrauen zu ih- 
nen habe. Gegen Deutschland sollen 
sie die Erfahrung sammeln, die man 
im internationalöl Geschäft braucht 
um sich durchzusetzen. 

WELT: Das Risiko für Sie persön- 
lich scheint groß. Sie stehen heftig 
in der Kritik, angeblich auch bei 
eini gen Ihrer Spiels - haben Sie 
nicht Angst davor, daß der Druck 
bei einer klaren Niederlage steigen 
und Sie vielleicht sogar um Ihren 
Posten bringen würde? 

Elsner. Ach wissen Sie, ich bin 57 
Jahre alt und wenn man so weit ist 
dann hat man sich auch bis dahin 
eine gehörige Portion Gelassenheit 
angeeignet Für mich ist das Mitt- 
wochspiel zwar eine durchaus wichti- 
ge Standortbestiimnung. Aber nicht 
mehr und nicht weniger. Im übrigen 
teile ich da ja wohl das Schicksal 
meines Kollegen Beckenbauer. In un- 
serem Job können Sie arbeiten bis 
zum Umfallen, aber eines schaffen 
Sie nie - es allen Kritikern recht zu 
machen. ! 


kämpfte er sich noch auf den sech- 
sten Platz vor und sicherte sich einen 
wichtigen WM-Punkt 

Aufgeben gibt es für den zweimali- 
gen Weltmeister nicht Dies zeigte er 
am deutlichsten in Hockenheim. Als 
er 150 Meter vor dem Ziel ohne Sprit 
liegen blieb, versuchte der schmäch- 
tige Franzose, den fest 600 Kilo 
schweren McLaren-Porsche ins Ziel 
zu schieben. 

Nach diesem Rennen wurde er vor 
allem neben der Rennstrecke aktiv. 
Nach zwei gewonnenen Weltmeister- 
schaften, der Überlegenheit der Willi- 
ams-Honda und dem sich anbahnen- 
den Weggang von Chefkonstrukteur 
John Bemard zu Ferrari, schwand bei 
den McLaren-Leuten immer mehr die 
Motivation. Das wurde Alain Prost 
dem McLaren zu einem gewissen 
Prozentsatz mitgehört zu bunt Er 
schlug auf den fisch und drohte mit 
Kündigung seines bis 1988 laufenden 
Vertrages oder 1987 überhaupt nicht 
mehr zu fahren. Das wirkte. McLaren 
mobilisierte alle verfügbaren Kräfte. 

Hier kam ganz deutlich die Lauda- 
Schule zu Tage Vom dreimaligen 
Weltmeister lernte Prost 1984 und 
1985, daß er innerhalb des Teams al- 
les auf sich fixieren, alles selbst über- 
wachen und organisieren muß. Auch 
fährerisch hat er viel von Lauda ge- 
lernt Brachte er sich früher mit sei- 
ner ungezügelten Aggressivität selbst 
um Siege, so half sein heutiger takti- 
scher Fahrstil aus der vermeintlich 
schlechteren Position zum Titel Und 
das zweimal hintereinander. Zuletzt 
gelang dem Australier Jack Brabham 
I960 eine erfolgreiche Titelverteidi- 
gung. Dieses Kunststück hat selbst 
der Meister Niki Lauda nie fertigge- 
bracht 
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Der neue und alte Weltmeister in Cbampagnerlaune: Alain Prost (rechts), 
links der Zweitplazierte Nelson Piquet foto. ap 
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Geschlagen veHÖSt der Favorit Nigei Mansell die Strecke. Die Enttäu- 
schung ist Hirn anzusefren foto:AP 


TURNEN 

Viel Lob 
von Prorok 

siddpa. Gnnzbnrg 

Die Damen des Deutschen Turner- 
Bundes (DTB) können den in einem 
J ahr in Rotterdam stattfindenden 
Weltmeisterschaften beruhigt entge- 
gensehen. Mit einer erwartungsgemä- 
ßen, aber überraschend knappen 
380^75:384,200-Niederlage gegen den 
Weltmeisterschafts-Vierten Bulga- 
rien gab es vor 1500 Zuschauern in 
Günzburg einen erfreulichen interna- 
tionalen Saisonabschluß. 

„Ich gehe mit Komplimenten sehr 
vorsichtig um, aber diesmal war ich 
mit der gesamten Riege hochzufrie- 
den“. lobte Cheftrainer Vladimir Pro- 
rok. Nach der Pflicht betrug der 
Rückstand sogar nur 1.1 Punkte, erst 
in der Kür konnten die Bulgarinnen 
ein wenig davonziehen. 

Bei einer insgesamt geschlossenen 
Mannschaft konnte die 18jährige An- 
ja Wilhelm vom VfL Wolfsburg einen 
persönlichen Triumph feiern. Zusam- 
men mit der bulgarischen Spitzentur- 
nerin Boreana Stojanowa belegte sie 
in der Einzelwertung mit 77,475 
Punkten Platz eins. Anja Wilhelm war 
am Ende überglücklich - es war ihr 
erster großer internationaler Sieg. Da- 
mit schlug die Wolfsburgerin auch 


Anzeige 

SdoxäIiaa gut tut , 
btiingt atidi Tfinen meiit Aoa- 
cfoueA und Energie: NUVELN!! 
Von NaXiLi aus gut 

3 GLOCKEN 


Isabella von Lospichl die ihr noch 
bei den deutschen Meisterschaften 
den Titel im Achtkampf nach einem 
dramatischen Zweikampf vor der Na- 
se weggeschnappt hatte. 

„Viele haben uns prophezeit“, sag- 
te Anjas Vater und Heimtrainer Hei- 
ner Wilhelm, „Anja würde in der Ver- 
senkung verschwinden, und nun hat 
sie alle Konkurrentinnen abgefegt“ 

B un d esfa ch wartin Ursula Hinz 
würdigte den Länderkampf als „Er- 
mutigung bei der WM in Rotterdam, 
den wichtigen achten Rang zu bele- 
gen“. Eine solche Plazierung würde 
die Qualifikation für die Olympischen 
Spiele 1988 in Seoul bedeuten. 


Bürokommunikation r on IBM: 


Das neue 
Menü. 


Hier in der Kantine gibt es noch die 
alte Bürokommunikation. Und genau 
hier gehört sie hin. Man spricht über 
das Wetter, die neuste Femsehserie, die 
Urlaubsreise und so weiter. Nur für den 
Koch hat sich etwas geändert. Er hat 
das neue Menü der Woche elektronisch 
an alle Mitarbeiter verschickt. Direkt 
von dem Bildschirm aus, der ihm 
sonst nur die Kosten aufgetischt hat. 
Informationsmaterial über das neue 
Büro bitte telefonisch zum Ortstarif bei 

Hallo IBM 01 30-45 67 anfordern. IBM 
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TENNIS / Zwei Tumiersiege für deutsche Spieler in Tokio und Brighton: Wimbledonsieger schlug Edberg 


SPORT 



oris Becker sicher und 


fast schon zu abgeklärt 
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Konzentriert eilt Steffi 




sid/dpa. Tokio 

Der Sieger genoß den Augenblick: 
so, als habe es Wimbledon 1885 und 
1986 nie gegeben. »Ich glaube", sagte 
Boris Becker nach seinem zweiten 
Triumph binnen acht Tagen, „das wa- 
ren die beiden besten Wochen meines 
Lebens." 

Nach seinem Grand-Prix-Sieg von 
Sydney über Ivan Lendl behauptete 
er sich gestern auch im Finale des mit 
375 000 Dollar dotierten Turniers in 
Tokio mit einem 7:6, 6:1 über den 
Schweden Stefan Edberg eindrucks- 
voll. „Für heute bin ich die Nummer 
eins *, sagte Eecker. nachdem er vor 
11 300 Zuschauern inderYoyogi-Ha]- 
!e den Siegerscheck über 60 000 Dol- 
lar Ln Empfang genommen hatte. 

Doch Becker sah seine Position 
auch realistisch. Zwar nimmt der 
ISjährige nach seinem fünften 
Grand-Prix-Sieg dieses Jahres «Chi- 
cago. Wimbledon, Toronto. Sydney, 
Tokio) und dem insgesamt achten sei- 
ner jungen Karriere hinter Ivan Lendl 
aus der CSSR wieder den zweiten 
Weltrangiisten-PJatz ein. Und der im 
Halbfinale an Edberg mit 5:7, 1:6 ge- 
scheiterte Tschechoslowake durch- 
lebt gegenwärtig auch eine Krise. 
..Aber ich glaube“, sagte Becker, „ich 
brauche noch ein bis zwei Jahre, bis 
ich soweit bin. meinen Anspruch auf 
die Spitzenposition anzu melden. Das 
hat nicht nur etwas mit dem Tennis- 
spielen zu tun. Man hat als Nummer 
ei ns auch jede Menge Verantwortu ng. 
Darauf muß man sich vorbereiten.“ 

Während der Tage in Tokio zeigte 
Becker, daß er über sein Alter hinaus 
gereift ist. Er bewältigte nicht nur 
beim Empfang einer deutschen Bank 
und der Eröftnungs party eines japa- 
nischen Uhren -Konzerns die reprä- 
sentativen Aufgaben souverän. Er 
verstand es auch, die sensationslü- 
sterne japanische Presse, die ihm und 
reiner Freundin Benedictine nach- 
spüne, in die Schranken zu weisen. 
Sportlich scheint der Leiraener schon 
jetzt die Voraussetzungen zu erfüllen, 
die man an eine Nummer eins stellt. 

Ir. den Vorrunden-Begegnungen 
gegen die Amerikaner Matt Anger 
und Paul Annacone sowie den Perua- 
ner Je: me Yzaga zeigte er ein varian- 
tenreiches. immer auf den jeweiligen 
Gegner abgestimmtes SpieL Becker 
hat gelernt, daß man auch abwartend 
punkten kann. In der über zwei Stun- 


den und 25 Minuten hin und her wo- 
genden Halbfinal-Begegnung gegen 
den großartig kämpfenden Amerika- 
ner Jimmy Connors bewies Boris 
Becker, daß er selbst von der Grund- 
linie gewinnen kann. Manchmal wirk- 
te Becker fast schon zu abgeklärt. 
Doch als es darauf an kam, beim 
Stand von 3:3 im dritten Satz, zauber- 
te er sein bestes Tennis hervor und 
stürmte auch ans Nelz. Am Ende 
mußte der 34jährige Connors klein 
beigeben und gab sich bei Fragen 
nach Beckers weiteren Möglichkeiten 
unwirsch: „Ich bin hier, um Tennis zu 
spielen. Nicht, um die Fortschritte 
meiner Gegner zu beurteilen.“ 

Im Endspiel gegen Edberg lautete 
die mit Trainer Günter Bosch abge- 
sprochene Devise: Angriff. Kein 
leichtes Vorhaben, denn der 2Qjäh- 
rige schwedische Weltranglisten- 
Vierte hatte im Halbfinale gegen 
Lendl „das beste Spiel meiner Karrie- 
re“ geboten. So war das Finale bis 
zum 6:5 imTiebreakdes ersten Satzes 
auch völlig offen. Ein Doppelfehler 
des Schweden bei Satzball lur Becker 
entschied dann wohl das gesamte 
SpieL 

Becker wurde immer selbstsiche- 
rer, schlug insgesamt IS Asse und 
trieb Edberg schließlich in die Resi- 
gnation. „Sein Aufschlag ist einfach 
zu gut Das einzige, was man machen 
kann, ist auf einen Aufschlagfehler 
zu warfen. Die macht er aber nicht 
häufig genug“, sagte der Schwede. 
Becker sieht den Unterschied zu sei- 
nem Freund Edberg. den er in diesem 
Jahr bereits zum dritten Mal 
bezwang, im Mentalen. „Vielleicht 
liegt es einfach daran, daß ich im 
entscheidenden Moment mehr Sie- 
geswillen habe und mich auch besser 
konzentrieren kann als Stefan.“ 

Mit Lendl in Sydney die Nummer 
eins bezwungen, mit Edberg in Tokio 
jenen Spieler besiegt der neben Bek- 
ker als Anwärter auf den Tennis- 
Thron gilt - da wird das Interesse an 
dem heute in Paris beginnenden 
625 000-Dollar-Tumier in besonde- 
rem Maße geweckt Denn dort ist 
Beckers härtester Rivale voraussicht- 
lich John McEnroe. Der Amerikaner 
hat mit seinen drei Tumiersiegen in 
den letzten Wochen bewiesen, daß 
sein Anspruch, wieder die Nummer 
eins sein zu wollen, nicht unbegrün- 
det ist 
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Schon wieder ein Turnier gewon- 
nen: Steffi Graf fotos: lubbprints 


sid/dpa, Brighton 

Wenn es ernst wird, so scheint es, 
ist Steffi Grat die Tennis-Wehrsmgli- 
sten-Dritte, immer zu ihren besten 
Leistungen fähig. Ihre Sieges-Serie 
setzt sie jedenfalls fort und für die 
meisten ihrer Gegnerinnen bleibt nur 
Resignation. Im Finale des mit 
200 000 Dollar dotierten Damen-Ten- 
ms-Tumiers von Brighton schlug die 
17 Jahre alte Briihlerin auch die 
Schwedin Catalina Lindqvist sicher 
mit 6:3, 6:3. 

Schon im Halbfinale hatte Steffi 
Graf ihre acht Jahre ältere Gegnerin 
Rosalyn Fairbank in knapp einer 
Stunde mit 6:1, 6:2 geradezu von Platz 
gefegt und damit in diesem Jahr ihr 
zehntes Grand-Prix- Endspiel er- 
reicht Catarina Lindqvist hatte Betti- 
na Bunge aus Asc haßen bürg knapp 
mit 6:3, 6:7 und 6:3 aus dem Rennen 
geworfen. 

Bis zu diesen deutlichen Erfolgen 
gegen Ende des Turniers hatte sich 
Steffi Graf, für sie nach den Erfahrun- 
gen der letzten Wochen und Monate 
völlig ungewohnt mehr schlecht als 
recht über die Runden gequält „Das 
war endlich mal wieder etwas**, sagte 
Steffi Graf nach ihrem schnellen 
Halbfinal-Erfolg, „denn Freitag und 
Donnerstag war ich mit meinen Lei- 
stungen alles andere als zufrieden“. 

Nach ihrem klaren 6:0, 6:2 über 
Christine Jolissaint aus Frankreich 
hatte sie sich beim 6:4, 6:4-Sieg über 
die Italienerin Raffaela Reggi und vor 
allem im Viertelfinale beim 1:6. 6:4, 
6:2 gegen die Amerikanerin Robin 
White sehr schwer getan. Eine kurz- 
fristige Magenvers timm ung mochte 
Steffi Graf allerdings nicht als Grund 
dafür anfiihren. Sie vermutete sie ihre 
momentane Schwäche vielmehr in 
der mangelnden Konzentration oder 
Technik. Vor allem mit ihrer Vor- 
hand. eigentlich ihre Stärke, gegen 
die kaum eine Gegnerin ein Rezept 
findet geriet mehr und mehr zur 
Schwäche. 

Auch vor dem Spiel gegen Rosalyn 
Fairbank, erzählte sie, habe sie wie- 
der kein gutes Gefühl gehabt. Doch 
dann wurde die Südafrikanerin, im- 
merhin die Nummer 34 in der Weit- 
ranglisie. nahezu zum Spielball der 
17jährigen. Nur zehn Punkte gab 
Steffi Graf bei ihren Auf schlagspielen 
ab. „Ich hatte überhauDt keine Chan- 


ce und kam nie in meinen Rhyth- 
mus“, klagte Rosalyn Fairbank. 

Auch für Bettina Bunge, die 23 Jah- 
re alte De u tsch- Amerikanerin, war 
das Turnier von Brighton trotz der 
Halbfinal-Niederlage gegen die 
Schwedin ein vorzüglicher Erfolg. 
Nachdem sie schon einmal zu den 
besten zehn der Weit gehört hatte, 
warf sie eine Krankheit weit zurück. 
Nachdem sie lange vergeblich neuen 
Anschluß gesucht hatte, kämpft sie in 
diesem Jahr wieder um einen Platz 
beim Masters-Turnier der 16 weitbe- 
sten Spielerinnen. Und vor allem in 
ihrem Viertelfinalspiel gegen die an 
Nummer zwei gesetzte Tschechoslo- 
wakin Helena Sukowa hatte sie die 
3800 Zuschauer im Brighton Centre 
begeistert und im letzten Satz ihres 
2:6, 6:4, 6:1 -Sieges eine wahre Ten- 
nis-Demonstration geboten. 

„Helena liegt mir. aber sie ist die 
Nummer sechs in der Welt, und ich 
bin die Nummer 22“, hatte Bettina 
Bunge vor ihrem sechsten Spiel ge- 
gen die Tschechoslowakin gesagt 
Helena Sukova hatte auch erst vor 
einer Woche im Finale des Grand- 
Prix-Finales von Zürich knapp gegen 
Steffi Graf verloren. 

Doch nach anfänglichen Schwie- 
rigkeiten besann sich die als exzellen- 
te Technikerin bekannte Bettina 
Bunge auch auf ihre kämpferischen 
Qualitäten, glich mit couragiertem 
Spiel aus, und war im dritten Durch- 
gang niemals mehr in Gefahr, zu ver- 
lieren. -Ich bin ganz einfach glück- 
lich“, lachte sie anschließend befreit, 
„denn ich habe in diesem Jahr eine 
ganze Menge guter Drei-Satz-Kämpfe 
geliefert aber «eie davon verloren“. 

Doch trotz ihrer Glanzleistung ge- 
gen Helena Sukova wird Bettina Bun- 
ge bei derzeit 550 Punktenund als 19. 
in der Grand-Prix-Wertung bei ihren 
weiteren Starts in Chicago und Wor- 
cester weiter um ihre Teilnahme beim 
Masters-Turnier vom 17. bis 23. No- 
vember im New Yorker Madiso n Squ- 
are Garden käm pfen müssen. 

Steffi Graf als Gran d-Prix- Z weite 
mit 2676 und die Saarörückerin Clau- 
dia Kohce-Ktsch als Zehnte mit 11 18 
Funkren sind für dieses mit einer Mil- 
lion Dollar dotierten Tennis-Spekta- 
kel bereits sicher qualifiziert. In 
Brighton unterlag Claudia Kohde- 
rvüsch im Viertelfinale klar gegen Ca- 
tarina Lindqvist. 


Tödlicher Unfall 

Nürb argring (siö) - Karl-Josef Rö- 
mer aus Ratingen ist beim vorl etzte n 
Lauf um den deutschen Langstrek- 
ken-Pokal auf der Nordschleife des 
Nürburgrings tödlich verunglückt 
Kurz nach dem Startwar er auf regen- 
nasser Fahrbahn in eine Massenka- 
rambolage geraten. Jede Hilfe kam zu 

spät 


Jahrhundertkampf 

New York (sid) - Der Jahrhundert- 
irampf der beiden amerikanischen 
Ausnahmeboxer Marvin Hagler und 
Ray Leonard um den Titel im Mittel- 
gewicht ist so gut wie perfekt Als 
Datum und Ort wurde der 6. April 
1987 in Las Vegas genannt 


■ 

| Westphai ausgeschieden 

Wien (dpa) - Beim internationalen 
I Tennis-Turnier in der Wiener Stadt- 
, halle sind mit Ricky Osterthun(Ham- 
> bürg) und Michael Westphai (Neuss) 
! im Viertelfinale die letzten im Wettbe- 
i werb verbliebenen deutschen Spieler 
: ausgeschieden. Osterthun verlor mit 
j 3:6, 6:7 gegen Jonas Svensson 
(Schweden), Westphai 6:7, 6:3, 4:6, ge- 
! gen Karel Novacek (CSSR). 


I Fehlkalkulation 

! Stuttgart (dpa) - Die Leichtathle- 
tik-Europameisterschaften, die vom 
26. bis 31. August in Stuttgart statt 
< fänden, kosteten 15 Millionen Mark. 
I Damit waren die Titelkampfe um fest 
• fünf Millionen Mark teurer als ur- 
! sprünglich geplant 


Zentner verteidigt Titel 

ijiTirian (sid) — Wolfjgang Zenkner 
vom BSV München verteidigte im 
pfälzischen Landau seinen Titel als 
deutscher Billard-Meister im Ein- 
band erfolgreich. Im Finale setzte 
sich Zenkner mit 150:71 in elf Auf- 
nahmen gegen Thomas Wildförster 
(Velbert) durch und sicherte sich sei- 
nen sechsten Titel in Folge 


„Trophy“ in Deutschland 

Brüssel (sid) - Das Turnier der 
sechs weitbesten Hockey-National- 
mannschaften der Herren um die 
„Champions Trophy“ wird 1989 in 
Deutschland ausgetragen. Dies be- 
schloß der Kongreß des Weltverban- 
des FEH in Brüssel. 


Strafe für Schlägerei 

New York (sid) - Mit Geldstrafen in 
Höhe von umgerechnet rund 32 000 
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Die sprichwörtliche Mercedes-Benz Qualität 
weiß man nicht nur hierzulande zu schätzen. 
Das hat seine guten Gründe. Mercedes- 
Transporter zeichnen sich aus durch ihre 
solide Verarbeitung und robuste Aggregate- 
Auslegung. Die richtige Auswahl aus der 
umfassenden Typenvielfalt des Transporter- 
Programms mit dem Stern macht sich bei den 
unterschiedlichsten Transportaufgaben be- 






zahlt. Ob nun Mitarbeiter zur Montage, Eilgut 
zur Bahn oder dringende Lieferungen zu den 
Kunden gefahren werden, Zuverlässigkeit ist 
eben nicht nur in Europa, sondern auf der 
ganzen Welt gefragt. Das und der Name 
Mercedes-Benz sind für Unternehmer aus 
vielen Branchen und Ländern überzeugende 
Argumente, um in die Qualität „Made in 
Germany" zu investieren. 


In Betreuung so gut wie in Technik zu sein, 
heißt für Mercedes-Benz natürlich auch* 
t. Individuelle Finanzierungs- und Leasing- 
Systeme. 2. Überall bedarfsgerechte Ersatz- 
teillager. 3. Kurze Wege zum Kundendienst. 
4. Mobiler Transeuropa-Service. 


ln Betreuung so gut 
wie in Technik. 
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Mark belegte .der ameriksmiscb* . JiL- 


Football-Verband 35 Spielerder New' 1 .r !t 
Yorker Jets and Buffelfr Biiis. die 


sich beim Meisterschaftsspiel am S. ■ 
Oktober eine wüste Schlagerei gelie- 
fert hatten. 


Sieg zum Abschfed / • 

Straubing (sid) - Die ehemahge 
WeltmeisterschafiB-Zweite. Michele 
Mouton aus Frankreich feierte ihren 
Abschied aus dem Ralljre^Sport mit 
ihrem sechsten Saisonsieg -av? der 
deutschen MeistersctefL Auf einem 
380 PS starken Peii^eot. 205;Thrbo 
gewann sie die DtehStädte-jSailye 
mit Start und ZLel in Strauhing 


Auch Grenzau weiter 

■ r 

Grenzau (sid) - Per Deutsche 
Tischtennis-Bund (DTTB) ist im Eu- 
ropapokal mit drei Mannschaften im 
Viertelfinale vertreten. Nach digh Her- 
ren von Titelverteidiger ATSV'Saar-- 
brücken und Damenmeister 'JFTG 
Frankfurt hat auch der TTC Gtenzsu 
die Runde der letzten Acht erreicht 
Vor 2000 Zuschauern schlug Grenzau 
die Mannschaft von Spotting' Club 
Lissabon mit 5:0. . . 


McCallum bleibt Meister 

Paris (sid) - Der 29 Jahre alte Mike 
McCallum (Jamaika) bleibt Box-Welt- 
meister im Super- Weltergewicht nach 
WBA-Version. Im ^aUe de Zenfth 11 
von Paris schlug McCallum seinen 
französischen Herausforderer Fred 
Skouma in der neunten -Runde ent- 
scheidend - 


Wolfsburg aofTitet-Kurs 

Rasseteheim (dpa) - Der dreämali- 
ge Judo-Europameister. VfL Wolfs- 
burg steht.ydr der achten deutsctim 
Mannschaftsmeisterschaft Die Staf- 
fel um Olympiasieger Frank Wkueke 
besiegte im ersten Finale JC Rüssels- 
heim 11:2 (72:17 Kampfpunkte) und 
sollte daihit im Rückkampf am 15.. 
November in Wolfsburg-Vorsf^le 
keine Schwierigkeiten mehr bekom- 


men. 


Langer Sei zurück 

San Antonio (sid) - Bernhard lag- -■ 
ger hat seine Fühlung benn mit emer 
IfiDxm Dollar dotierten Gotf-TtoniB 1 
in, San Antonio emgebüßt Der 28 . 
Jahre alte'Anhausener benötigte auf ' 
seiner zweiten Runde 70 Schlägeimd v 
Regt nunmehr, mit 135 Schlages aqjf ; 
Rahg 16. Es fuhren Crehä^ ühä ^ 
Stewardt (beide USA)' ihä je-®.- - 
Schßgen. ' • - - ■ £”;■ 
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REITEN 

Stuttgart plant 
schon für ein 
Masters-Finale 

sid, Stuttgart 
Der Kanadier Ron Southern in- 
vestiert 1987 in Caigary nicht we- 
niger als umgerechnet 500 000 
Mark in den Großen Preis der 
Springreiter. Ln diese Regionen 
vermag der Veranstalter des 2. 
Reit- lind Springturniers von 
Stuttgart noch nicht zu folgen, 
doch planen die Schwaben beim 
nächsten Turnier auch schon Gro- 
ßes: ein Masters-Finale der 20 Be- 
sten der Weltrangliste, wobei die 
Siegprämie 80 000 Mark betragen 
soll Soviel gab es für einen Ge- 
winner in Deutschland noch nie. 

Hans Günter Winkler, Deutsch- 
lands erfolgreichster Olympia- 
Teilnehmer, sagte: „Wer das Geld 
gibt, bestimmt Warum sollen wir 
nicht pinmai etwas anderes versu- 
chen. Unser Spart ist teuer genug, 
doch gegen die Prämien im Ten- 
nis sind wir arme Schlucker.“ 
Geld war allerdings auch bisher 
in Stuttgart kein Hemmschuh. Je- 
der der Sponsoren gibt 400000 
Mark, dazu kommen Naturalien. 
Wie es heißt, soll ein Stuttgarter 
Automobil-Hersteller Tumierchef 
Gotthilf Riesin ger um die 800 000 
Mark zugesteckt haben, damit er 
in der Welt herumreist und Stars 
einkauft. So wurde in diesem Jahr 
aus Kanada Springreiter-Wellmei- 
sterin Gail Greenough eingeflo- 
gen, aus Dänemark reiste Dres- 
sur-Wdtmeisterin Anne Grethe 
Jensen an. Beide mit ihren besten 
Pferden, Mister T und Marzog, wie 
im Kontrakt ausgehandelt. 

Auf ein Weltcup-Turnier wird in 
Stuttgart kein Wert gelegt, ln die- 
sem Jahr fand dafür eine Konkur- 
renz um den Dressur-Weltcup 
statt, die die Schweizerin Christi- 
ne Stiickel berger auf Gauguin de 
Lully vor Anne Grethe Jensen ge- 
wann. Stuttgart liebäugelt sogar 
mit einem Finale. Doch im Augen- 
blick hat dieser Weltpokal 
Schwierigkeiten, sich selbst zu 
linden. So ist beispielsweise das 
kommende Finale im Rahmen der 
Pferd einesse Equitana in Essen 
angesagt Nur weiß der Veranstal- 
ter noch gar nichts davon. 


RINGEN / Weltmeisterschaften im griechisch-römischen Stil in Budapest ; GALOPP 


Pasquale Passarellis kleiner Bruder __ 

Claudio gewann die einzige Medaille j auf der Rechnung 


Hengst Ganymed 
hatte niemand 


sid/dpa, Budapest 
Der Name Passarelli bürgt in der 
deutschen Ringer-Szene für Qualität* 
Bei den Weltmeisterschaften in 
Budapest bescherte Claudio Passa- 
relli, jüngster Bruder von Olympia- 
sieger Pasquale. dem Deutschen 
Ringer-Bund (DRB) seit 1983 die er- 
ste WM-Medailie. Im Leichtgewicht 
des griechisch-römischen Stils ge- 
wann der 21jährige vom V£K Schif- 
ferstadt gegen den Norweger Morten 
Brekke mit 6:3 Punkten und wurde 
Dritter. 

Obwohl Passarelli von zwölf in Bu- 
dapest angetretenen Athleten des 
Deutschen Ringer-Bundes (DBB) die 
einzige Medaille holte, signalisieren 
die vielgescholtenen DRB-Ringer 
den Aufbruch aus ihrem Leistungs- 
tief. Im Freistil wurde Reiner Trik 
(Winzeln) in der Klasse bis 82 Kilo- 
gramm Vierter und Winfried Colling 
(Aldenhoven) bis 100 Kilogramm 
Fünfter. Den gleichen Platz belegte 
im griechisch-römischen Stil Schwer- 
gewichtler Gerhard Himmel (Gold- 
bach), und auch Ralf Lyding (Witten) 
erreichte als Sechster im Freistil bis 
62 Kilogramm das Finale. 

„Insgesamt bin ich mit unserem 
Abschneiden sehr zufrieden“, sagte 
Bundestrainer Heinz Ostermann, der 
eine bessere Bilanz selbst verhinder- 
te: Ostermann, seit 1966 im Amt, hatte 
es versäumt, den mitgereisten Super- 
schwergewichtler Hans-Günter Klein 
! aus Lünen zu melden. 

Für Enttäuschungen aus sportli- 
cher Sicht sorgten das frühe Aus- 
scheiden des Goldbacher Freistil- 
Spezialisten Reiner Heugabel (bis 48 
Kilogramm) und des Schiffe rstädters 
Markus Scherer (bis 52 Kilogramm) 
im griechisch-römischen Stil. Der 
Olympia-Zweite Scherer hatte 1983 
i die letzte WM-Medaille für den DRB 
gewonnen, aber in Budapest kam er 
mit dem Wechsel in die für ihn unge- 
wohnte höhere Gewichtsklasse noch 
nicht zurecht. Zwar schaltete Scherer 
in Runde eins den stärker einge- 
schätzten Ungarn Laszlo Biro aus, 
doch Hann folgten zwei Niederlagen. 

So blieb Passarellis Medaille der 
einzige handfeste Erfolg. Zudem hat- 
te in Budapest kaum jemand damit 
gerechnet Der jüngste FassareUi- 
Sproß ist zwar kein Unbekannter 



Claudio Pasta roül bat os geschafft: Dar Norweger Morten Brekke liegt 
geschlagen am Boden foto: dpa 


mehr, der gelernte Elektriker ist am- 
tierender deutscher Leichtgewichts- 
Meister und wurde 1983 Jugend-Welt- 
meister. Zudem gewann er 1984 bei 
den Junioren-Europameisterschaften 
die Silber-Medaille. Aber Passarelli 
gab schließlich in Budapest sein 
WM- Debüt bei den Senioren. 

Doch bereits nach den ersten 
Kämpfen bescheinigte ein verblüffter 
Heinz Ostermann seinem Schützling 
„eine Leistungsexplosion". Und das, 
obwohl Passarelli in dieser Saison 
lange durch eine Rippenfellverlet- 
zung gehandikapt war. 

Auf dem Weg zur Bronzemedaille 
wies er zunächst den entthronten ru- 
mänischen Titelverteidiger Stefan 
Negrisan in die Schranken, schulterte 
den Griechen Aristidis Grigorakis 
und bezwang anschließend den Japa- 
ner Takumi Morl Nach einem Freilos 
in der vierten Runde traf Passarelli 
auf den sowjetischen Weltmeister Le- 
won Dschidfrüakjan und mußte sich 
5:9 geschlagen geben. Dies bedeutete 
den zweiten Rang in seinem Pool und 
Kampf um Bronze. 

Die Ringerwelt wird sich den Na- 
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Sport in Zahlen . . . Sport in Zahlen , , 


FUSSBAU 

Erste e n gl isch e Division: Arsenal - 
Chelsea 3:1, Aston - Newcastle 2:0, 
Everton - Watford 3:2, LeJcester - 
Southampton 2:3, Luton - Liverpool 
4:1, Oxford - Nottingham 2:1, Queens 
Park - Tottenham 2:0, Sheffield - Co- 
ventry 2:2, West Ham - Chariten 1:3. 
Wimbledon - Norwich 2.Ö. - Tabellen- 
spitze: 1. Nottingham 23 Punkte, 2. 
Norwich 22, 3. Everton 21, 4. Arsenal 
21. - Freundschaftsspiel: Ulm - Kai- 
serslautern 0:1, Stuttgart - Honved 
Budapest 3:1, Witten - Bremen 1:8. 

BASKETBALL 

Bnndesliga, Herren, 7. Spieltag: SV 
Hagen - Köln 82:85, Bamberg - Bay- 
reuth 63:75, Gießen -Langes 75:74, Os- 
nabrück - Charlottenburg 60:73. - Da- 
men. 4. Spieltag: PQrz/Hennef - Mün- 
chen 65:78, Oberhausen - Barmen 
58:105, Düsseldorf- Wolfenbüttel 81:44. 

EISHOCKEY 


Bnndesliga, 11. Spieltag: Is 
1:3, Rosenheun - 


Iserlohn - 

Kaufbeuren 2:3, Rosenheim - Köln 2:5, 
Riettersee - Düsseldorf 1:11, Schwen- 
ningen - Landshut 7:3. 

HANDBALL 

Bundesliga, Herren, 6. Spieltag; 
Gummersbach - Düsseldorf 17:19, 
Lemgo - Weiche- Handewitt 21:16, 
Dortmund - Göppingen 21:15, Schut- 
terwald - Hofweier 17:19, Kiel - 
Schwabing 20:15. - Vier- Lände r-Tur- 
nier der Herren in der Schweiz: 
„DDR“ - CSSR 20:20, Schweiz - „DDR“ 
20:26, CSSR - Jugoslawien 22:21. - 
Vier-Lände r-Tnrnier der Damen in 
Belgrad: Bundesrepublik Deutschland 
CSSR 20:21, Bundesrepublik 
Deutschland - Jugoslawien 21:30, Bun- 
desrepublik Deutschland - Dänemark 
16:15. 

HOCKEY 

Länderspiel der Damen: Bundesre- 
publik Deutschland - Irland 2:0. 

TU DO 

Deutsche Mannschaftsmeisterschaft 
der Herren, 1. Finale in Rüss e lsh eim : 
Rüsselsheim - Wolfsburg 2:11. 

RINGEN 

Bundesliga, 12. Wettkampftag, 
Gruppe Süd: Nürnberg - Aalen 24:15. - 
Gruppe West: Aldenhoven - Goldbuch 
17:29. - Weltmeisterschaften in Buda- 
pest: Klasse bis 48 kg, Bantam: 1. Air 
lachwerdijew (UdSSR) 14:9 PS - Tze- 
now (Bulgarien): bis 57, Bantam: L 
Iwanow (Bulgarien) Disqualifikations- 
Sieger - Kalimulin (UdSSR); bis 68, 
Leicht: 1. Dzulfalaldn (UdSSR) PS 6:2- 
Sipilae (Finnland). 3. C. Passarelli 
(Bundesrepublik Deutschland); bis 82, 
Mittel: 1. Unbesetzt. 2. Daras (Polen), 
Komaromi (Ungarn) beide disqualifi- 
ziert, 3. imbesetzt; bis 100, Schwer: 1. 
Gaspar (Ungarn) 5:3 PS - Andrei (Ru- 
mänien). ... 5. Himmel (Bundesrepu- 
blik Deutschland). 

TISCHTENNIS 

Bundesliga, Herren, 6. Spieltag: 
Reutlingen - Bad Hamm 5:9, Saar- 
brücken - Bayreuth 9:1, Ste inha gen — 
Berlin 9:1. Jülich - Altena 8:8. - 
ETTU-PokaJ. Herren, 2. Runde: Jülich 

- Gliwice/Polen 3:5, Grenzau - Lissa- 
bon 5:0. 

VOLLEYBAU 

Bnndesliga, Herren: Paderborn - 
Berlin 0:3, Leverkusen — Ottobrunn 3:2, 
München - Fort. Bonn 1:3. - Damen: 
Rüsselsheim — Darmstadt 3:0, Feuer- 
bach - Oythe 3:1, Münster - Berlin 3:0, 
Schwerte - VUsbSburg 3:0. 

TENNIS 

Herren -Turnier in Tokio, Finale: 
Becker (Bundesrepublik Deutschland) 

- Edberg 7:6, 6:L - Doppel, Depai- 
i mer/Donnelly (USA) - Lendl/Gomez 

(CSSR/Efcuador) 6:3. 7:5. - Giand- 
Prlx-Turnier in Wien, Halbfinale: Gil- 
bert (USA) - Svensson (Schweden) 6:3, 
6:2, Novacek (CSSR) - Gunnarsson 


(Schweden) 4:6, 6:1, 7:6. - Doppel, 
Halbfinale: Zivojinovic/GHbert (Jugo- 
sla wien/USA) - Muller/Robertson 
(Südafrika) 4:6, 7:5, 6:4. - Dsunentor- 
nier in Brighton, Halbfinale: Graf 
(Bundesrepublik Deutschland) - Fair- 
bank (Südafrika) 6:1, 6:2, lindqvist 
(Schweden) - Bunge (Bundesrepublik 
Deutschland) 6:3, 6:7, 6:3. - Doppel, 
Halbfinal e: Gral/Sukova (Bundesre- 
publik Deutachland/CSSR) - Moul- 
ton/White (USA) 6:2, 6:4, Scheuer- Lar- 
sen/Temesvari (Dänemark/Ungam) - 
Durie/Hobbs (England) 7:6, 4:6, 6:1. 

MOTOR 

Großer Preis von Australien, 16, and 
letzter Lauf zur Formel- 1 -Weltmei- 
sterschaft in Adelaide, B2 Runden = 
309,796 km: 1. Prost (Frankreich) 
McLaren- Forsche 1:54:20,388 Std., 2. 
Piquet (Brasilien) Wilhams-Honda 
1:54:24,593, eine Rd. zurj 3. Johansson 
(Schweden) Ferrari, 4. B rund Le (Eng- 
land) Tyrrell-Renauit, zwei Rd. zur.: 5. 
Streiff (Frankreich) Tyrrell-Renauit, 
6. Dumfries (England) Lotus-Renault. 
- Fahrer- Wertung: 1. Prost 72 Punkte, 
2. Mansell (England) Williams-Honda 
70, 3. Piquet 89, 4. Senna (Brasilien) 
Lotus-Renault 55, 5. Johansson 23, 8. 
Rosberg (Finnland) McLaren- Porsche 
22, 7. Berger (Österreich) Benetton- 
BMW 17, 8. Laffite (Frankreich) Li- 
gi er- Renault 14, Amoiix 14, Alboreto 
(Italien) Ferrari 14, . . . 18. Danner 
(Bundesrepublik Deutschland) Ar- 
rows-BMW 1. - Drei- Städte -Rallye, 
achter und letzter Lauf zur deutschen 
Meisterschaft: 1. Mouton/Harryman 
(Frankreich/England) Peugeot 205 
Turbo 2:28:26 Std., 2. Schwarz/Hösch 
Austin-Rover Metro 230:2^ 3. 

Schmid tke/Kücken (alle Bundesrepu- 
blik Deutschland) Audi Quattro 
2:37:54. - DM-Endstand: 1. Mou- 
ton/Harryman 180 Punkte, 2. Schmidt - 
ke/Kücken 134, 3. Tuumi/Stock {Finn- 
land/Bundesrepublik Deutschland) Ci- 
troen Visa 128. 

GOLF 

Weltmeisterschaft der Amateure in 
Caracas: L Kanada 838, 2. USA 841, 3. 
Taiwan 849, 4. Schweden 858, 5. Au- 
stralien 859. 6. Bundesrepublik 

Deutschland 887. 

KUNSTTURNEN 

Länderkampf der Damen in Günz- 
burg: Bundesrepublik Deutschland - 
Bulgarien 380,225:384.200 Punkte. - 
Einzelwertung: 1. Stojanova und Wil- 
helm beide 77,475 Punkte, 3. Dudeva 
77,275, 4. von Lospichl 76,650. 

BILLARD 

Deutsche Meisterschaften in Lan- 
dau. Einband, Finale: Zenkner (Mün- 
chen) - Wildförster (Velbert) 150:71 in 
elf Aufnahmen. 


Thebaner. Toto: 96/46, 30, 42, ZW: 1412, 
DW: 40 268, 4. R.: 1. Maquis (Frau St 
Graf), 2. Sonnenkranich, 3. Ara tan, To- 
to: 88/16, 15, 1L ZW: 604, DW: 2180, 5. R: 
1. Serestus (T. HtelKerj, Z Bonfire, 3. 
Elektrik, Toto: 68/26. 34, 30, ZW: 948, 
DW: 7280, 6. R.: 1. Goldregen (K. H. 
Hfiffmann), 2. Kakara, 3. Gefreiter, To- 
to: 116/34, 34. 34, ZW: -1792, DW: 13 556, 
7. R: 1. Gregory (p. Alafi), 2. Fried ens- 
könig, 3. Birthday, Toto: 28/1 9. 54, 30, 
ZW: 816, DW: 10 616, aR: 1. Ilias (B. 
Oie), 2. Capripfau, 3. Memmert, Toto: 
28/13, 13, 17, ZW: 68, DW: 204, 9. R: 1. 
Mora via (D. Die), 2. Concord, 3. Prince 
Charmant, Toto: 72/30, 130, 134, ZW: 
5676, DW: 42 480, 10. R; l. Fair Crystal 
(A Tylicki). 2. Nikata. 3. Terpsi, Toto: 
48/19, 30, 3i, ZW: 492, DW: 6072. 


Länderkampf im Herrenflorett in 
Völklingen: Bundesrepublik Deutsch- 
land - Frankreich 9:5. 

GEWICHTHEBEN 

Deutsche Meisterschaften in Mün- 
chen, Klasse bis 52,0 kg: 1. Gdaniec 
(Wolfsburg) 177,5 (Reißen: 80 kg. Sto- 
ßen: 97,5 kg); bis 56,0 kg: 1. Schwedek 
(Berlin) 210 (92,5/117,5); bis 67^: L 
Schön (Wuppertal) 275 (130/145); bis 75: 
1. Attilo (Mutterstadt) 300 (125/175); bis 
82,5: 1. Ischt (Wolfsburg) 327A 

(150/177,5); bis 90: L Ratschker (Mut- 
terstadt) 345 (155/190); bis 1QQ: 1. Im- 
melsberger 387,5 (167ä/220ä); bis 110: 
L Seipelt (beide St. Dgen) 370 (155/215); 
über 110: 1. Nerünger (Neuaubing) 425 
(182.5/242ä>- 

GALOPP 

Bgnm»n m Köln: L R: 1. Bosporus (P. 
Remmert), 2. Marineoffizier, 3. Break- 
dance. TOto: 144/20, 11. 20, ZW: 14A DW: 
2144, 2. R: 1. Afriola (D. Richard arm). Z 
Shabano, 3. Zuochero, Toto: 76/20, 34, 
13 ZW: 1280, DW: 6572, 3. R: 1. Vaguely 
Rose (G. Ording), Z Arme nie nne. 3. 


s e> 1 






CHX in Stuttgart, Großer Dressur- 
preis für Weltcup: 1. Stückelberger 
(Schweiz) Gauguin de Lully 1703 
Funkte, 2. Jensen (Dänemark) Marzog 
1669, 3. Sanders- Ke yzer (Holland) 
Amon 1643, 4. Grillo auf Losander 1638, 
5. Toedorescu auf Sonny Boy 1611, 6. 
Dahlmann (alle BuodesreDublik 
Deutschland) Achilles 160L -S-Sprin- 
gen: 1. Sloothaak (Bundesrepublik 
Deutschland) Farmer 0 rnJer- 
punkte/31,68 Punkte, Z S beiton (Eng- 
land) G. Nick 0/34,42, 3. Luther (Bun- 
desrepublik Deutschland) Landrätin 
0/38,06. - Zweikampf-Springprüfung, 
1. Miliar (Kanada) Future Shock, Z 
Koof (Bundesrepublik Deutschland) 
Clarence, 3. Haiemeister auf Walido 
imrf Kenn (beide Bundesrepublik 
Deutschland) FeuerbalL - Zweipfer- 
dc-Sprlngprüfung: 1. Langemeyer 
(Bundesrepublik Deutschland) Fahri- 
an/Manayas Boy 0/80.61, 2. Koof auf 
Clarence /Well Do ne 0/B4J26, 3. Ehre ns 
(Holland) Olympic Sunrise/Sarco 
0/85,49. - Springprüfung, Mächtigkeits- 

S ringen: 1. Mathy (Belgien) Archime- 
; 2. Kenn (Bundesrepublik Deutsch- 
land) Stan 8, nach zwei Stechen: 3. 
Frühmann (Österreich) Itorter, Wein- 
berg (Bundesrepublik Deutschland) 
Flying High, Delaveau (Frankreich) 
Pythasia alle 4. 

RAD 

Weltmeisterschaften, Halle, in 
Genk/Belgien: Frauen, Einer-Kunst- 
fahren: l Maiklein (Bundesrepublik 
Deutschland) 31835 Punkte, Z Hajko- 
va (CSSR) 317.10. - Zweier: L Kramp/ 
Teuber (Bundesrepublik Deuts c hl an d) 
203,70, 2. Brigitte und Sabine Franz 
(Österreich) 293,30. - Männer Zweier 
L Dreher/ Jurisch 307,20, 2. Schlecht/ 
Böpple (alle Bundesrepublik Deutsch- 
land) 303,60. - Radball Gruppe A: Bun- 
desrepublik Deutschland - Österreich 
6:2, Schweiz - Frankreich 8K), CSSR - 
USA 1062, Bundesrepublik Deutsch- 
land - Frankreich 4:4, Schweiz - USA 
6: 1, Österreich - Frankreich 2:3, CSSR 
- Schweiz 3:2. 

XUDO 

Weltmeisterschaften der Frauen in 
Maastricht/HoDaud: Klasse bis 52 kg: 1. 
Brun (Frankreich), Z Yamagushl (Ja- 
pan); bis 56: 1. Hughes (England). 2. 
Gontoqicz (Polen).; bis 61: L Bell (Eng- 
land), Z Geraud (Frankreich); bis 66: l. 
Deydier (Frankreich), Z Karlsson 
(Schweden), 3. Schreiber (Bundesre- 
publik Deutschland); bis 72; L de Kok 
(Holland), 2. Bcrg hm a n s (Belgien), 3. 
(Haßen (Bundesrepublik Deutsch- 
land); offene Klasse: 1. Gao (China), Z 
van Ulem (Holland), ... S. Sigmund 
(Bundesrepublik Deutschland). 

GEWVNNZAHLBi 

Lotto: 10, 14. 19. 42, 44, 46, Zusatz- 
zahl: 31. - Spiel 77: 4 4 3 0 6 5 0. - 
Renn quin tett , Ren nen A: 6, 14, 12. - 
Rennen B: 22, 34, 21. - GMcksspirale, 
Endziffern: 5. 50, 893. 5419, 31 081, 
209 035. - Los-Nummer 0521430, 

0 169 484, 1 425 996. - Prämienziehung: 
902 916, 138 617, 100 386. 

(Ohne Gewähr). 


men des exzellenten Technikers ein- 
prägen müssen, wenn auch das unga- 
rische Organisationskomitee auf der 
Siegerurkunde seinen Namen nur mit 
einem H s u festhielt Passarelli ist auch 
die einzige große Ringer-Hoffnung 
der Bundesrepublik Deutschland für 
die Olympischen Spiele 1988. Der An- 
fang ist für ihn gemacht Und er 
scheint mit seinen Entwicklungs- 
möglichkeiten noch längst nicht am 
Ende zu sein. 

Obwohl in den nächsten Jahren 
Trainingszentren im Raum Köln, 
Frankfurl'Ludwigshafenund noch an 
ein oder zwei anderen Orten gebildet 
werden sollen, steht den Bundestrai- 
nern Ostennann und Detlev Schmen- 
gler aus Krefeld eine schwere Zeit 
bevor. 

Vor allem Schmengler hat im Au- 
genblick Probleme, alle seine Ringer 
weiter im Hochleistungssport zu hal- 
ten. Einige scheinen nicht mehr be- 
reit, den beschwerlichen Weg weiter- 
zugehen. Besonders ärgerlich wird 
es, wenn, wie dies Ostermann passier- 
te, eigene Versäumnisse zur Negativ- 
Bilanz beitragen. 


K. GÖNTZSCHE, Düsseldorf 

Zwei Pferde waren im letzten von 
insgesamt 36 Rennen der Europa- 
Gruppen- Kategorie gestern nachmit- 
tag auf der Galopprennbahn in Düs- 
seldorf favorisiert, doch weder Ai- 
tiyna (28:10) noch Tiberius (24:10) ge- 
wannen den Preis der Spielbanken 
des Landes Nordrhein-Westfalen 
(60 000 Marie, 35 000 Mark dem Sie- 
ger, 2400 m, Europa-Gruppe HD. Mit 
einer Länge Vorsprung überraschte 
der vierjährige Hengst Ganymed mit 
Jockey Peter Schade im Sattel die 
beiden Favoriten. Altiyna belegte den 
zweiten Platz vor Tiberius, der insge- 
samt, drei Längen vom Sieger ge- 
schlagen, Dritter vor Voijahnsssieger 
Cassis mit Peter Remmert wurde 
Ganymed überraschte sämtliche 
Experten zu Beginn der Saison 1986 
mit vier Siegen, doch in besserer 
Klasse konnte er sich dann im Ham- 
burger Hansa-Preis und auch im Gro- 
ßen Preis von Berlin in Düsseldorf 
nicht behaupten. Der kleine Hengst 
gilt allerdings als Spezialist für wei- 
chen Boden - Voraussetzungen, die 
er gestern in Düsseldorf vorfänd. Be- 
reits im Schlußbogen galoppierte er 
in erstaunlicher Frische, gegen seinen 
Endspurt hatten die Favoriten keine 
Chance. Ganymeds Züchter und Be- 
sitzer, der Wuppertaler Kaufmann 
Horst-Dieter Geilenberg, war selbst 
vom Erfolg überrascht Sein Kom- 
mentar auf der Tribüne: „Das gibt’s 
doch gar nicht 11 Auch Stalljockey Pe- 
ter Alafi hatte wohl kaum mit Gany- 
med gerechnet, sonst hätte er den 
Ritt wohl nicht seinem Kollegen Pe- 
i ter Schade überlassen. Der Name Ga- 
i nymed ist der griechischen Mytholo- 
| gie entliehen, Ganymed war der 
i Mundschenk des Zeus. 

Von den insgesamt 36 Gruppe-Ren- 
nen der Turf-Saison 1986 wurden al- 
lein 13 von Pferden aus der Zucht des 
. Gestüts Fährhof gewonnen. Die fünf 
! zur höchsten Kategorie zählenden 
j Rennen (Derby, Großer Preis von 
i Berlin, Aral-Pokal, Großer Preis von 
i Baden, Preis von Europa) blieben 
diesmal durch vier Siege in Deutsch- 
land, lediglich Allez Müord konnte 
sich im Kölner Preis vor. Europa be- 
; haupten. Drei der Gruppe-I-Rennen 
gewann allein Acatenango aus dem 
Gestüt Fährhof. 


j HANDBALL 

! Gummersbach 
schreibt schon die 
Meisterschaft ab 

sid, Düsseldorf 

Der erfolgreichste Handballverein 
der Welt gibt schon nach sechs Bun- 
desliga-Runden auf Statt wie üblich 
Jagd auf den Titel zu machen, rutsch- 
te der deutsche Rekordmeister VfL 
Gummersbach mit 4:8 Punkten in die 
Abstiegszone. 

„Die Meisterschaft müssen wir ab- 
haken. Unser Spiel läuft zur Zeit 
chaotisch“, sagte Co-Trainer Heiner 
Brand nach der zweiten HeimnJed er- 
läge der Saison mit 17:19 gegen Turu 
Düsseldorf Seine Mannschaft, ob- 
wohl gespickt mit Nationalspielern, 
hinterläßt einen hilflosen Eindruck. 
Der Deckung fehlt es an Einsatz, im 
Angriff ist alles nur Stückwerk. Ein 
Weltklassemann wie Torhüter Andre- 
as Thiel allein genügt nicht als Stütze. 
Kapitän Thomas Kroko wski spielt 
außer Form, und der isländische Na- 
tionalspieler Kristjan Arason wirkt 
im VfL-Team wie ein Fremdkörper. 

Eugen Haas, seit der ersten Bun- 
desliga-Stunde Vorsitzender des VfL, 
schlug vor Entsetzen die Hände vor 
das Gesicht und kündigte an: „Wir 
1 werden uns in der nächsten Woche 


I mit Mannschaft und Trainer zusam- 
I mensetzen. So kann es nicht weiter- 
; gehen. Es muß wieder Leistung ge- 
bracht werden, Gummersbach muß 
wieder Gummersbach werden.“ 

Neben Gummersbach erlitten auch 
Frisch Auf Göppingen und der MTSV 
Schwabing Rückschläge. Göppingen 
kassierte nach vier Siegen in Folge 
trotz einer U:8-Kalbzeitfuhrung beim 
j ersatzgeschwächten OSC Dortmund 
eine 15:22-Niederlage. Schwabing 
verlor beim THW Kiel mit 15:20. Der 
neu verpflichtete 125malige tschecho- 
slowakische Nationalspieler Ladislav 
Salivar vermochte dem Spiel des 
deutschen Pokalsiegers noch keine 
Impulse zu geben. 

Im Spiel TuS Hofweier gegen TuS 
Schutterwald hielt der 24 Jahre alte 
Hofweier Torhüter Jürgen Brand- 
staedter alle fünf Siebenmeter des 
Gegners und verhalf seinem Klub 
zum 19:17-Sieg. Schutterwald wartet 
neben der SG Weiche-Handewitt wei- 
ter auf das erste Erfolgserlebnis. Die 
Norddeutschen verloren beim TBV 
Lemgo mit 16:21 und sind mit 1:11 
Punkten Letzte. 


GEWICHTHEBEN 

Nerünger gilt als 
Favorit für die 
Weltmeisterschaft 

sid, München 

Der Mann beeindruckt allein schon 
durch seine Figur. 143,5 Kilogramm 
Lebendgewicht, verteilt auf 181 Zen- 
timeter, heben Manfred Nerlinger 
deutlich von seinen Konkurrenten 
ab. Bei den 74. deutschen Gewichthe- 
ber-Meisterschaften in München- 
Neuaubing bewies der Olympiadritte 
von Los Angeles, der in der Klasse 
über 110 Kilogramm alle nationalen 
Bestleistungen hält, auch mit dem 
deutschen Rekord von 243,5 Kilo- 
gramm im Stoßen seine Ausnahme- 
stellung. 

In den Wettbewerb griff er erst ein, 
als alle anderen ihren letzten Versuch 
schon hinter sich hatten. Zunächst 
ließ er 12,5 Kilogramm Eisen mehr 
auf die Hamei schieben. Und weil es 
mit 230 Kilogramm gut klappte, ver- 
besserte Nerlinger im zweiten Ver- 
such seinen eigenen, erst zwei Mona- 
te alten deutschen Rekord, um ein 
halbes Kilogramm. 

„Bei der WM will ich 250 Kilo- 
gramm stoßen", kündigte Nerlinger 
für die Titelkampfe vom 9. bis 15. 
November in Soda an. „Die Bronze- 
medaille ist in Reichweite.' 1 Im Sto- 
ßen zählt der 26 Jahre alte Bundes- 
wehr-Feldwebel sogar zu den Favori- 
ten. „Die deutsche Meisterschaft ist 
noch Vorbereitung für die Weltmei- 
sterschaft. Hier will ich meine Form 
überprüfen. Außerdem will ich se- 
hen , ob meine Schulterverletzung ab- 
geklungen ist Bis zum Anschlag wer- 
de ich nicht gehen“, hatte Nerlinger 
vor dem Wettkampf erklärt, lra Rei- 
ßen hielt sich der gebürtige Münch- 
ner deshalb mit vorsichtigen 182,5 kg 
etwas zurück, um die Schulter zu 
schonen. Die Weltmeisterschaft soll 
ein Höhepunkt der Karriere werden. 
„Die Tagesform wird entscheiden“, 
sagt Nerlinger. „Und an einem guten 
Tag kann ich alle Favoriten schlagen- 

I* 

m 

Das bayerische Muskelpaket ist 
das einzige Aushängeschild des Bun- 
desverbandes Deutscher Gewichthe- 
ber (BVDG). „In den leichten Klassen 
waren die Leistungen katastrophal - 
die Qualität steigt mit dem Körperge- 
wicht“, meinte Olympiasieger Rolf 
Milser, der nach Los Angeles zurück- 
getreten war, zum Niveau der Mei- 
sterschaften in München. 


DUNHILL INTERNATIONAL 


Dunhill hat sich erlaubt 

Ihnen etwas 
entgegenzukommen. 






rr -jg totoc 7W? viT AU I - ' a 




Die klassische Dunhill-Qualität 
gibt es jetzt auch im Cigaretten- Automaten, 
natürlich nicht in jedem. 


Der ßundesgesundheitsministef: Rauchen gefährdet Ihre Gesundheit. Der buch einer Zigarette dieser Marke enthält 1,0 mg Nikotin und 14 mg Kondensat (Teer). (Durchschnittswerte nach DIN). 
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Emile treibt Krise in 
Manila auf die Spitze 


JOCHEN HEHN, Manila 

Der Konflikt zwischen der philippi- 
nischen Staatspräsidenten Corazon 
Aquino und ihrem Verteidigungsmi- 
nister Juan Ponce Enrile über die Re- 
gierungspolitik gegenüber den kom- 
munistischen Rebellen hat eine neue 
Dimension erreicht. Nachdem beide 
am vergangenen Dienstag in einem 
persönlichen Gespräch eine Kabi- 
nettskrise beigelegt hatten, verschärf- 
te Enrile gestern in Manila seine Re- 
gierungsschelte - und das zum ersten 
Mal wieder vor einer Kundgebung 
von schätzungsweise 50000 Anhän- 
gern des früheren Präsidenten Ferdi- 
nand Marcos. 

Enriles neue Attacke ist eine Bestä- 
tigung dafür, daß das Schlich tungs- 
gespräch mit der Präsidentin die Kri- 
se nicht beigelegt, sondern nur aufge- 
schoben hat Enrile, der schon unter 
Marcos Verteidigungsminister war, 
dann jedoch den Machtwechsel von 
Marcos zu Frau Aquino beschleunig- 
te, beschwor die KundgebungsteÜ- 
nehmer, die Armee bei ihrem Kampf 
gegen die GuerrüJas zu unterstützen. 
„Nieder mit den Kommunisten“ rief 
Enrile den Marcos-Loyalisten zu. „Sie 
überfallen unsere Soldaten, töten Zi- 
vilisten, beuten unsere Bürger aus 
und operieren jetzt sogar schon in 
den Städten“. Man kann davon aus- 
gehen, daß Enriles Auftritt vor Mar- 
cos-Anhängern zum einen den Zweck 


hatte, Corazon Aquino zu drängen, 
den Kommunisten schon bald eine 
Frist für einen Waffenstillstand zu 
setzen. Eine solche Entscheidung hat- 
te Frau Aquino nach ihrem Krisenge- 
spräch mit Enrile angedeutet Als 
möglicher Termin wird der Dezember 
genannt Zum anderen versucht Enri- 
le Druck auf die Präsidentin auszu- 
üben, indem er Beweise für die Popu- 
larität seiner Auffassungen erbringt 
Nach Loyalitätsbezeugungen maß- 
geblicher hoher Militärs kann er nun 
auch des Beifalls der Marcos-Treuen 
sicher sein, die den Standpunkt des 
Verteidigungsministers mit Spruch- 
bändern wie „Nieder mit den Kom- 
munisten, nieder mit Cory“ und „Co- 
ly begünstigt die Kommunisten, En- 
rile die Demokratie“ deutlich Aus- 
druck verliehen. 

In der philippinischen Hauptstadt 
wird auch die - aber weniger wahr- 
scheinliche - Erklärung für den Enri- 
le-Aquino-Streit ange boten, nach der 
die Krise mit Absicht hochgespielt 
worden sei, die Kommunisten zu Zu- 
geständnissen zu bewegen. Würde 
die Frist ohne eine Vereinbarung 
über einen Waffenstillstand verstrei- 
chen, bedeutete dies die Rückkehr zu 
Marcos’ Methode des totalen militäri- 
schen Einsatzes gegen den Kommu- 
nismus. Diese Lösung hatte Corazon 
Aquino sich nur als letzten Ausweg 
offengehalten. 


Keine Zeit für Wiesel 

Von Gorbatschow nur eine Grußadresse an den Nobelpreisträger 


R.-M, BORNGÄSSER, Moskau 

„Es würde diesem Regime zur Ehre 
gereichen, wenn sie ihn freilassen 
würden, diese Isolation ist unge- 
recht“ Der dies in einer Pressekonfe- 
renz in der amerikanischen Botschaft 
in Moskau sagte, ist der diesjährige 
Nobelpreisträger ELie Wiesel Ge- 
meint war der Regime-Kritiker An- 
drej Sacharow, den Wiesel seiner. 
„Bruder“ nennt 

Elie Wiesel der Ehrenvorsitzende 
des „Holocaust Memorial Council" 
war zur Vorbereitung einer Konfe- 
renz von Veteranen des Zweiter. 
Weltkrieges, die im Februar 1987 in 
Washington stattfinden soll, nach 
Moskau gekommen. Wiesel traf mit 
sowjetischen Delegationsleitern zu- 


sammen, führte „freie und gute Ge- 
spräche“, wie er betonte - Generalse- 
kretär Michail Gorbatschow traf er , 
nicht 

Dabei hatte der Nobelpreisträger 
bis zuletzt gehofft, von ihm empfan- 
gen zu werden, mit ihm ein Gespräch 
„von Mensch zu Mensch“ zu führen. 
Doch Gorbatschow ließ ihm nur eine 
allgemeine Grußadresse zukommen. 
Der Kreml-Chef hatte keine Zeit für 
den Nobelpreisträger, der als erster 
ein Buch über die Not der sowjeti- 
schen Juden geschrieben hat 

Aber Elie Wiesel will nicht aufge- 
ben, erklärte den anwesenden westli- 
chen Journalisten mit leiser, ein- 
dringlicher Stimme: „Ich werde zu- 
rückkommen, zu einem Treffen.“ 


Gonzalez nach Attentat: „Keine 

Verhandlungen mit der ETA“ 

Baskische Terroristen ermorden General und dessen Familie / Ziel: Bürgerkrieg 


SAD, Madrid 

Mt ihrem Bombenanschlag am 
Sam stag wollte die baskische Terror- 
Organisation ETA die spanische Re- 
gierung „an den Verhandlungstisch 
.zwingen“, wie die ETA mehreren 
baskischen Zeitungen gestern mit- 
teilte. Bei dem Anschlag am Samstag 
vormittag in der baskischen Stadt 
San Sebastian wurden der MHitar- 
gouvemeur der Provinz, Brigadege- 
neral Rafael Garrido Gil (59), seine 
Frau und sein lßjähriger Sohn getö- 
tet Der General gehörte zu den be- 
tont demokratisch orientierten Mili- 
tärs in Spanien. Er galt als ein Freund 
der Basken. Wie Augenzeugen be- 
richteten, hatten zwei Jugendliche ei- 
ne Tasche mit Sprengstoff auf das 
Dach des vor einer Ampel wartenden 
Wagens des Generals gelegt und 
gleich nach der Flucht femgezündet 
Bei dem Attentat wurden außerdem 
acht Passanten, darunter ein zweijäh- 
riges Kind, zum Teil lebensgefährlich 
verletzt Auch der Fahrer des Wagens 
ringt mit dem Tode. 

Ministerpräsident Felipe Gonzalez 
lehnte in einer ersten Stellungnahme 
Verhandlungen mit der „Mord-Ma- 
fia“ als in jeder Hinsicht falsch ab. 
Auf das Konto der Anarcho-kommu- 
nistischen ETA kommen allein aus 
der Zeit der Demokratie mehr als 500 


ermordete Zivilisten, Militärs und 
Polizisten. Das Ziel der Terror-Orga- 
nisation und ihrer Hintermänner ist 
es, einen Bürgerkrieg in Spanien zu- 
provozieren. Oppositionsführer Fraga 
Iribame von der bürgerlichen Volks- 
allianz fürchtet deshalb schon für die 
baskischen T jnritaff CTc ahfrp . Fnrip 

November einen „blutigen Wahl- 
kampf*. Das Attentat von San Seba- 
stian fällt in eine Zeit beträchtlicher 
Spannungen in Madrid. Innenmini- 
ster Baxrionuevo ernannte zum ersten 
Mal in der 150 Jahre alten Geschichte 
der Guardia Civü einen Zivilisten 
zum Generaldirektor (fieser den 
Streitkräften unterstellten Gendar- 
merie Spaniens. Offensichtlich weil 
er damit nicht einverstanden ist, pro- 
vozierte der bisherige Generalstabs- 
chef der Guardia Civil, Brigadegene- 
ral Cassinello, seine inzwischen er- 
folgte Amtsenthebung. In einem an 
die „Hochwürdigen Einfaltspinsel“ 
gerichteten Artikel warf er hohen Po- 
litikern, Justizbeamter, und linken 
Journalisten vor, unter anderem 
durch Massen verhöre von Polizisten 
die Schlagkraft der ETA zu unterstüt- 
zen und den Einbruch kommunisti- 
scher Kräfte in die Guardia Civü über 
eine verbotene Gewerkschaft lände- 
ren zu wollen. Wenige Stunden nach 
dem Mordanschlag demonstrierten in 


zwei verschiedenen Städten die bas- 
kischen Gegner eines möglichen Bür- 
gerkrieges: In der baskischen Lan- 
deshauptstadt Yitoria forderten etwa 
20 000 bürgerliche ETA-Gegner, dar- 
unter die baskische Landesregierung, 
die Freilassung eines von der ETA 
vor knapp zwei Wochen entführ ten 

Kaclrtcnhon Industriellen. In B i lbaO 

verlangten tausende von ETA-An- 
hängem der radikal-marxistischen 
Hpr ri Batasuna- Partei - sie gilt als der 

politische Arm der EIA — die Selb- 
ständigkeit des uppifonianrigis und 

die Freilassung aller ETA-Häftlinge. 
Hem Fgtaguna und die ETA wollen 
keinen wirklich freien Bas ken staat, 
sondern die sozialistische „Sowjetre- 
publik“, wie der Madrider ABC ge- 
stern in seinem Leitartikel feststellt 
Danac h sollen Verhandlungen nur, 
Ham dienen, HaB sch die in Bedräng- : 
nis geratene ETA regeniert und ihre' 
in Frankreich verhaftete und teilwei- 
se an Spanien ausgelieferte Führung 
neu formieren kann. Der ABC erin- 
nert in Hk*spm Zusammenhang an 
den Verhandlungsfrieden zwischen 
der kolumbianischen Regierang Be- 
tancur und Hpn trnmmimigtjgehgn M- 
19 Guerilla. Das Ergebnis des ein Jahr 
währenden Waffenstillstandes war 
die Besetzung des Justizpalastes in 
Bogota als Fanal eines Bürgerkrieges. 


Union will Garantie i Shamir ausweichend j Fälschungswelle in 
für Mitbestimmung i zur Atombombe ' der Sowjetunion 


rtr.KoIn 

Die im nächsten Jahr auslaufende 
Montan-MRbestünmung soll nach 
den Vorstellungen der CDU/CSU- 
Fraktion im Bundestag nicht nur für 
einige Jahre verlängert, sondern end- 
gültig garantiert weiden. Dies teilte 
der sozialpolitische Sprecher der Uni- 
onsfraktion, Bernhard Jagoda, in ei- 
nem vorab veröffentlichten Interview 
der Kölner Tageszeitung „Express“ 
mit Jagoda wandte sich gegen die 
Forderung der SPD, schon jetzt einen 
Beschluß über die Verlängerung der 
Montan-Mitbestimmung im Bundes- 
tag zu fassen. Nach der Bundestags- 
wahl werde beraten. Dabei seien al- 
lerdings „harte Auseinandersetzun- 
gen“ mit dem Koalitionspartner FDP 
zu erwarten. 


DW. Bonn 

Israel ist nach wie vor nicht bereit 
sich konkret über den möglichen Be- 
sitz der Atombombe zu äußern. Auf 
die Frage, ob Israel die Atombombe 
habe, wie die „Sunday Times“ berich- 
tet hatte, antwortete der israelische 
Premierminister Shamir nur auswei- 
chend: „Wir werden nicht als erste die 
Atombombe werfen“, sagte er der 
„Bild “-Zeitung. Auf den Ein wand des 
Interviewers: „Das war nicht meine 
Frage“, erwiderte Shamir: .Aber mei- 
ne Antwort“ . 

Der Premierminister nutzte das In- 
terview zu einer indirekter. Aufforde- 
rung an die Bundesrepublik Deutsch- 
land, ihre diplomatischen Beziehun- 
gen mit Syrien, das den Terrorismus 
unterstütze, abzubrechen. 


AFP, Moskau 
In der Russischen Föderativen So- 
wjetrepublik werden seit 1984 mehr 
als 50 000 Mitglieder der kommunisti- 
schen Partei wegen Dokumentenfäl- 
schung verfolgt Nach Angaben des 
Vorsitzenden des Komitees für 
Volks kontrolle, Weqjamin Konnow, 
wurden deshalb allein in den ersten 
sechs Monaten dieses Jahres 11 000 
Personen zur Rechenschaft gezogen. 
Dokumentenfälschungen machten 
rund vier Fünftel aller von Kontrol- 
leuren entdeckten Unregelmäßigkei- 
ten im Bereich der Produktion aus. 
Beispielsweise seien in einem Jahr 
1.770 Milharden Kilowattstunden an 
Strom registriert aber nie geliefert 
worden, und das in einer Zst, da sich 
der Sektor in einer Krise befinde. 


Den Haag lenkt in der 


Erasmus 
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Keine Auflagen für die Rede des JSHrgem 

HELMUT HETZEL, Den Haag vels Dantekipde 


Dean Schriftsteller Vaclav Havel, 
prnpm Mitbegründer der tschechoslo- 
wakischen Bürgerrechtsbewegung 
„Charte 77“, werden von der nieder- 
ländischen Regierung für seine Dan- 
kesrede anläßlich der Verleihung des 
diesjährigen Erasmus- Preises keiner- 
lei inhaltliche Auflagen mehr ge- 
macht Havel könne, so hieß es dazu 
am Wodienende von regterungsamt- 
licber Seite in Den Haag, „von seiner 
Redefreiheit iinging aschrankt Ge- 
brauch machen*. Dies gelte auch für 
den Fäll, daß bei der Verleihung des 
Preises das niederländische Staats- 
oberhaupt König in Beatrix, anwe- 
send ist 

Der Haager Außenminister Hans 
van den Broek, der in dieser Angele- 
genheit meh präte bei der den Preis 
vergebenden privaten Erasmus-Stif- 
tung interveniert hatte, lenkte unter 
dem Druck de- öffentlichen Meinung 
des Haager Parlaments jetzt ein. Es 
habe nicht in seiner Absicht gelegen, 
Zensur gegenüber dem tschechoslo- 
wakischen Schriftsteller auszuüben, 
versuchte van den Broek sein Vorge- 
hen zu erklären. 

pgm nigrip riSTiriisrhpn AuBenmini- 
ster war vorgeworfen worden, er habe 
die Rede Havels zensiert, da erbei der 
Erasmus-Stiftung darauf gedrungen 
batte, daß der gesamte Text vonHa- 


verieihnng nicht vorgcJcsen 
dürfej da der tsch e tiftsjo* 



gnnTP „Charta 77^reklaimerfc und 
die m - sri. 

nem Hennatiand a aprang e rte . . E& 

scheint so, afe hebe DenBaag dabei 
diplomatische Rücksicht . auf Prag 


iwTwmg anett dagi irtede ri ärafeche 



Tschechoslowakei soll nun bei der 
am 13. November in Rotterdam statt- .: 
findenden feieriichenPte^WBabejn:, 
voller Länge und in dexn von Havel 


.. -• - 7 i 


: Vaclav Havel selbst wiKLan deai 
Festakt allerdings nicht persöriiclr 
tohnohnrwn Er befürchtet daß er Sä 
den Fall der Ausreise Aanarih nicht 
roehr in seih Heimatland zurückfceh^ 
ren kann und die Prager Behönksi 
diese. Gelegenheit, nutzen woSen, mh 
äm auszubürgem. Der Preis- wirdda*- 
her von. Prinz Bernhard steähtette. 
tend an einen Veitröer der „Charta 
77"ubeiTöcht werden. 

Beim Vorstand der Erasmus-Stif- 
tung war man ober das Ein tenkai dg 
Haag pr Rg gferung in dieser rfrite"gpit - 

Frage sichtlich erleichtert . . f ~\ 
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Von Honecker abgesetzt / Welche Rolle spielt Moskau? 
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WERNER KAHL,Bonn 

Die euphorischen Berichte des 
J)DR“-StaatsratsvorsitzeQden. und 
SED-Generalsekretärs Erich Honek- 
ker über seinen gestern beendeten 
Besuch in China hat die streng an 
MfLctran orientierte Deutsche Kom- 
munistische Partei (DKP) überra- 
schend mit einem in schwärzesten 
Farben getauchten eigenen. Reisebe- 
richt aus der Volksrepublik begleitet 

- ln : dsn y'e t wi spaRigen Bericht 
teilte am Wochenende das DKP-Zen- 
tralorgan „UZ“ mit die chinesische 
Führung habe wichtigste soziale Er- 
rungenschaften, die in den Staaten 
des realen Sozialismus selbstver- 
ständlich waren, abgeschäßl Dazu 
gehört laut DKP auch das ^System 


der Eisernen Reisschale“. Darunter 1 
war bisher eine „Garantie des eirtoai " 


beitsrecht begründete der Schanghai-^ 
er Äjdygtsdirektor Jian dem.feidt- ■ 
erstattet der drei Wochen durch chi- i’3rj 
nesische Städte reiste: „Darm können es 7 


i . • - , 


. Hinter dem Bericht vertrffgtski „-w 
nach Ansicht: potitischef BecfeeMer . - -j..: ; 
sowjdische Kritik anden^efafaes- - 
schäi Versuch, den Gestitteb des 


fen. DKP Anhänger soffi« verinut ^ 
lieh auch Rtasionen ..T, 

getrieben werden -■FurddVo^Äit # ' 
neuen Maoismus. -K ~ V 




VTE DIGITALVIDEO 
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Herzlich willkommen bei VTE 

Welcome to VTE 
Bienvenne chez VTE 
Benvemitl alta VTE 
Van harte welkom bij VTE 
Hjärtllgt väl kommen hos VTE 
Bienvenidos a la VTE 
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Die Flimmerkiste ist toL In Zukunft wird das Fernsehen 
Kinoqualität bieten. Die digitale Videotechnik von VTE 
schafft entscheidende Voraussetzungen für die Bildqualitat der 
Zukunft. Zu sehen auf der Systec. 

Schon in naher Zukunft wird das Fernsehbild frei von wahr- 
nehmbarem Bild flackern sein. Die Bildfrequenz wird auf 
100 Hz verdoppelt. VTE hat diese neue Technologie realisiert 

Die Perspektive für die 90er Jahre ist noch besser: ein 
wesentlich größeres Bildfeld mit mehr Bildqualitat durch eine 
etwa 5mal höhere Informationsdichte. Fernsehen wird zum 
visuellen Erjebnis - wie Kino. Die Technologie, die den Fem- 
sehbereich in den 90er Jahren revolutionieren wird, heißt 
HDTV (High Definition Television). VTE hat diese Technolo- 
gie. Jetzt 

100-Hz-Femsehen und HDTV - zwei Innovationen für die 
Zukunft der Bilddarstellung. VTE ist der derzeit einzige Her- 
steller, der der wissenschaftlichen und industriellen Forschung 
beides als integrierten Technologiekomplex liefert. Und zwar 
exklusiv in Europa. 


^ S ° B^JSPmunikation mit Hilfe der digitalen 

Videotechnik von VTE revolutioniert. Und für die Büdver- 

arbeitung sem VTE schon heute Maßstäbe: 100-Hz-Darstel- 
lung und HDTV als integrative 
Technologie erschließen 

neue Dimensionen der ' 

Display-Technik, ^ 

27.-30.0***? 

nir weitere Uüormationen 

_i n» • * • ■ 


Für weitere Informationen - ~~ 

wenden Sie sich bitte an " ’ 

VTE D1G1TALVIDEO SystemvertriebsgeseUschäft mbH 
Bahnhofstraße 1 ■ D-8036 Herrsching • Telefon 08155 /tn^i 
Telex 527780 vtedv d • Telefax 08152/3661 
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Seit 1931 ist eine Wende in der Verson 


auf den intema- 


den Rohstoff exporten der Entwicklung Ständer. ’for b Hebräer 
Verbrauchs zu wachs hinter den Erwartungen zurück. 

OUEUt ZAWLENBILDtR 

MÄRKTE & POLITIK 


Altöl: Die Entsorgung von Altöl 
ist auch nach der Einbeziehung 
der Bestimmungen in das neue 
allgemeine AbCaUrecht nicht ge- 
fährdet (3- 17) 

AMA *86: Die deutschen Automo- 
bilherste Der werden ihre Chancen 
auf dem gemeinsamen Markt in 
Europa wahrnehmen können, er- 
klärte Bundesverkehxsminisfcer 
Werner Dollinger bei der Eröff- 
nung der Auto- und Motorrad- 
Ausstellung in Stuttgart 

Zuwachs: Eine rasche Expansion 
der Geschäfte zwischen den Ban- 
ken meldet die Bank für Interna- 


tionalen Zahlungsausgleich. Der 
Zuwachs beträgt nach Ausklam- 
merung der WechselkuraefiGekte 
mehr als 73 Mrd. Dollar. 

Post: Den Videokonferenzbetrieb 
mit den Niederlanden hat die 
Deutsche Bundespost eröffnet 
Die Niederlande sind das fünfte 
Land, mit dem diese Art der Kom- 
munikation möglich ist 

Stoltenberg: Einige Bundeslän- 
der und Kommunen verfahren 
mit ihren Ausgaben zu großzügig 
und überschreiten die jährliche 
Zuwachsobergrenze von drei Pro- 
zent CS. 17) 


FÜR DEN ANLEGER 


Börsen: Die europäischen Aktien- 
märkte tendierten in der vergan- 
genen Woche vorwiegend schwä- 
cher. Erst zum Wochenende setzte 
stärkeres Kaufinteresse ein. 

Lahmeyen Der Aufsichtsrat wird 
der Hauptversammlung am 9. De- 
zember für das Geschäftsjahr 
1985/86 wieder eine Dividende 
von zehn Prozent auf das Grund- 
kapital von 90 MBL DM vorge- 
schlagen. 

Frankreich: Der Diskontsatz für 
Schatzwechsel ist wegen der Re- 
formen am inländischen Geld- 
markt, die von Anfang Dezember 
an eingeführt werden, mit soforti- 
ger Wirkung auf 9tt von vorher 
litt Prozent gesenkt worden. 

Rentcnmarfct: Obwohl die Zinsen 
am Kapitalmarkt in der vergange- 


nen Woche leicht zurückgegangen 
and, ist nach Einschätzung des 
Handels noch keine Stabilisie- 
rung in Sicht (5. 17) 



WELTWIRTSCHAFT 


Die PhüHpinen erhalten 
zwei Kredite im Gesamtwert von 
519 MDL Dollar. Damit sei der Weg 
für die Umschuldungsverhand- 
lungen mit privater Gläubiger- 
banken geebnet, erklärte der Fi- 
nanzminister. 

Texas Air: Das Unternehmen ist 
durch die endgültige Erlaubnis 
zur Übernahme des Billigfliegers 
People Express zur größten US- 
FhiggeseÜschaft geworden. 


Brasilien: Um neue Kredite in 
Höhe von 700 BdL Dollar will sich 
der Planungsminister in Japan be- 
mühen. Die Stromerzeugung des 
Landes soll weiter ausgebaut wer- 
den. 


Türkei: In zwei Jahren soll die 842 
Kilometer lange Erdgasleitung 
aus der UdSSR fertig sein. Für 
rund 585 MÜL DM übernimmt ein 
internationaler Konzern den Bau 
der Pipeline. 

Finnland: Als Stimulanz für die 
Wirtschaft hat die Regierung ein 
Paket mit Steuererieh&terungen 
vorgelegt Klein- und Familienun- 
ternehmen werden von der Um- 
satzsteuer befreit 

Caracas: Rund 70 Firmen beteili- 
gen sich an der 3. Deutschr Vene- 
zolanischen Industrieausstellung. 
Der südamerikanische Staat ist 
der viertgrößte ErdöDieferant der 
Bundesrepublik. 


UNTERNEHMEN & BRANCHEN 


Krupp S tahl: Trotz erschwerter 
Bedingungen auf dem Stahlmarkt 
hat das Unternehmen im ersten 
Halbjab: 1986 mehr Aufträge ver- 
bucht als im gleichen Vorjahres- 
zeitraum. Die Belegschaft wurde 
weiter um 362 auf 23 1 05 Mitarbei- 
ter abgebauL 

Flat: Dem Turiner Konzern ist es 
gelungen, mit seinen Vorschlägen 
zur Sanierung des st aatlich e n ita- 
lienischen Automobilherstellers 
Alfa Romeo den amerikanischen 
Konkurrenten Ford zu über- 
trumpfen. (S. 17) 

Sonopress: Die Bertelsmann- 
Tochter, eine der weltweit größten 
Tonträger-Produzenten, strebt ei- 
nen Weltmarktanteil von 20 Pro- 
zent in dem erfolgreichen Com- 
pact-Disc-Geschäft an. In Güters- 


loh wurde jetzt eine neue Produk- 
tionsstätte in Betrieb genommen. 
(S. 17) 

Übernahme: Dm* japanische Com- 
puter- und Halbleiterhersteller 
Fqjitsu Ltd. wird 80 Prozent der 
Anteile an der kalifornischen Ge- 
sellschaft Fair child Semlconduo- 
tor übernehmen, wurde mit der 
französischen Muttesgesellschaft 
von Fairchild, der Schlumberger 
Ltd, anBgEhanrirft 


WER SAGrS DENN? 

Kredit ist ein Regenschirm, den 
man bei Sonnenschein leicht be- 
kommt, aber beim ersten Regen- 
tropfen zuriickgeben muß. 

Lord Chesterfie/c? 





Heute erschüttert der 
in London die gesamte Finanzwelt 

Dresdner Bank fordert als deutsche Reaktion die Abschaffung der Börsenumsatzsteuer 


W. FURLER/DW. JBonn/London 

Der Finanzplatz London soll, mit 
der heute offiziell einsetzenden revo- 
lutionären Reform zur unangefochte- 
nen Drehschabe im weltweiten Wert- 
papiergeschäft aufsteigen. Dies je- 
denfalls versprechen sich die Betei- 
ligten Brokerhäuser und Finanzinstir 
tute in der Londoner City vom „Big 
Bang“ (Lauter Knall), wie der heutige 
Stichtag der Ö ffnung der Londoner 
Wertpapierbörse schon seit Monaten 
euphorisch bezeichnet wird. 

Die Liberalisierung des Wertpa- 
pierhandels an der Themse macht 
den überholten und wettbewerbs- 
feindlichen Praktiken im Börsenhan- 
del ein Ende und ermöglicht die Zu- 
lassung aller interessierten Finanzin- 
stitute zum Börsenparke tL Von der 
Beseitigung praktisch aller Zulas- 
sungsbeschränkungen, der Freigabe 
der bislang festgelegten Mmdestina- 
klergebühren und von der Abschaf- 
fung der strikten Funktionstrennung 
zwischen Brokern und Jobbern (Kun- 
denhandler und Börsenmakler) wird 
nicht nur ein unbarmherziger Wettbe- 
werb zwischen den jetzt mitmischen- 
den riesigen Bankinstituten und Fi- 
nanzkonglomeraten aus dem In- und 
Ausland erwartet, sondern die Schaft- 
Wellen des „Big Bang“ werden in der 
Finanzwelt auch weit über die Gren- 


zen Londons hinaus registriert wer- 
den. 

_ „Ohne Schleifspuren wird es dabei 
nicht abgehen“, betont daher der 
Sprecher der Dresdner Bank AG, 
Woligang Roller. Die richtige deut- 
sche Antwort auf den „Lauten Knall“ 
sollte die Abschaffung der deutschen 
Börsenumsatzsteuer sein. Anderen- 
falls drohe Frankfurt in der Rangfol- 
ge der internationalen Finanzplätze 
auf den sechsten Platz abzurutschen. 

Die zunehmende Intema Lionaiisie- 
rung der Finanzmarkte, wie dies jetzt 
ganz besonders am Beispiel Londons 
deutlich werde, bestimme mittlerwei- 
le maßgeblich auch die Geschäftspo- 
litik der deutschen Banken, in deren 
Ertragsrechnung das internationale 
Wertpapiergeschäft zu einem beacht- 
lichen Faktor geworden sei. Um die 
mit dem raschen Wandel im Wert Pa- 
piergeschäft verbundene Herausfor- 
derung bestehen zu können, müßten 
die deutschen Kreditinstitute ver- 
stärkt personelle, finanzielle und 
technologische Ressourcen wie jetzt 
in London mobilisieren. 

Auch die deutschen Landes banken 
werden sich nach Darstellung von 
Theo Heinz, Vorstandsmitglied der 
Hessischen Landesbank - Girozen- 
trale, dem Trend zur „Globalisie- 
rung“ der internationalen Finanz- 


Wall Street fehlen Impulse 
für einen Kursanstieg 

Anleger lassen sich nicht aus ihrer Zurückhaltung locken 


markte stellen. Dir Schwergewicht 
werde aber das langfristige Finanzier 
rungsgeschaft bleiben. „Bei den Fi- 
nanzinnovationen sind wir kritische 
Teilnehmer, aber weder Avantgardis- 
ten noch passive Akteure.“ 

Hinsichtlich „innovativer Emissio- 
nen“ im globalen Maßstab müsse vor 
allem auch auf die Bildung und Auf- 
rechterhaltung funktionsfähiger 
Zweitmärkte geachtet worden. Einen 
„Big Bang“ ä la London brauche die 
Bundesrepublik jedoch nicht In den 
beiden letzten Jahren seien in aii^n 
Gruppen des deutschen Kreditgewer- 
bes nachhaltige Anpassungsprozesse 
hin zu einem verstärkten Wertpapier- 
geschäft in Gang gekommen. 

Im Rahmen der Liberalisierung 
des Londoner Wertpapierhandels 
wurde die bisherige Londoner Börse 
mit ihren rund 2000 notierten Aktien 
und 1500 britischen Staatsanleihen 
vor einigen Wochen mit der neuge- 
schaffenen „Konkurrenzbörse“ aus- 
ländischer Banken und Wertpapier- 
häuser zusammengelegt Es wird er- 
wartet, daß London damit in der sich 
rapide entwickelnden Intemationali- 
sierung im Handel mit Aktien großer 
britischer und ausländischer Unter- 
nehmen seine bereits im Eurobonds- 
Geschäft behauptete weltweite Füh- 
rungssteilung ausbauen kann. 


AUF EIN WORT 


GERD BRÜGGEMANN, New York 

Trotz heftigem Auf und Ab da* 
Kurse blieb das Börsengeschehen in 
den Vereinigten Staaten in der ver- 
gangenen Woche mehr oder weniger 
richtungslos. An der Wall Street feh- 
len zur Zeit eindeutig die Impulse, die 
einen weiteren Anstieg des Kursni- 
veaus auf breiter Front ermöglichen 
könnten. 

Als das US-Handelsministerium in 
Washington am vergangenen Mitt- 
woch seine ersten Schätzungen über 
das Wachstum des Sozialprodukts für 
das 3. Quartal, das mit 2,4 Prozent 
deutlich höher ausfiel als im Vorquar- 
ta) mit 0,6 Prozent, bekanntgab, re- 
agierten die Kurse praktisch über- 
haupt nicht Dieses Ergebnis war er- 
wartet worden. Auch die Ankündi- 
gung von HandeLsmmister Malcolm 
BaHrige, er rechne damit, daß das 
Sozialprodukt im 4. Quartal um vier 
Prozent steigen werde, konnte die 
Anleger nicht aus ihrer Zurückhal- 
tung locken. In den letzten Jahren 
waren die Vorhersagen der Regie- 
rung immer hinter der Wirklichkeit 
zurückgeblieben. 

Als dann aber Baldriges Ministeri- 
um am Donnerstag den Auftragsein- 
gang für langlebige Güter veröffent- 
lichte, der mit Prozent einen Zu- 
wachs erreichte wie seit November 
1964 nicht mehr, kam an Wall Street 
sofort Hoffnung au£ Eier Dow-Jones- 
Index stieg sprunghaft um 26,58 
Punkte und holte fast den Verlust 
vom Wochenbeginn aufi als er um 
26,02 Punkte gefallen war. 


Besonders beeindruckend erschien 
am Auftragseingang, daß er ganz we- 
sentlich den privaten Sektor betrag 
mithin RegLerungsorder für militäri- 
sche Güter nur eine untergeordnete 
Rolle spielten. Manche Wirtschaftsbe- 
obachter sahen in den Zahlen sogar 
ein Anzeichen dafür, daß die amerika- 
nische Wirtschaft sich vom Wettbe- 
werbsdruck der ausländischen Kon- 
kurrenz befreien konnte und die 
Nachfrage nach heimischen Produk- 
ten wieder steige. 

Selbst Präsident Reagan, der sich 
im Mittelwesten auf einer Wahl- 
kampfreise befand, meldete sich zu 
Wort und meinte, dies bedeute höhe- 
re Produktion und mehr Arbeitsplät- 
ze in der Zukunft. Es gab aber auch 
warnende Stimmen, die darauf hin- 
wiesen, daß es sich zu einem erhebli- 
chen Teil um Aufträge handeln kön- 
ne, die vorgezogen worden seien, um 
vermuteten nachteiligen Auswirkun- 
gen der Steuerreform zu entgehen, 
die im nächsten Jahr in Kraft tritt 

Am nächsten Tag zum Wochen- 
schluß zei g te sich Hann auch, daß der 
Impuls nur für einen Tag gereicht 
harte. Bei deutlich geringeren Umsät- 
zen fielen die Kurse auf breiter Front 
Die Indizes pwteten gegenüber der 
Vorwoche praktisch unverändert 
Der Dow-Jones fiel um 4,78 Punkte 
auf 1832,26. Die umfassender angeleg- 
ten Indizes der Nyse schlossen mit 
137,26 um 0,22 Punkte und der Stan- 
dard and Poors mit 2384% um 0,58 
Punkte niedriger. 
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99 Der Kunde hat Zeit Er 
will unterhalten wer- 
den. Deshalb ist Handel 
auch immer etwas 
Showgeschaft 
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Dr. Jörn Kerke, Vorsitzender des Vor- 
stands der Hussel Holding AG, Hagen. 
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Der Trumpf der Weber heißt Mode 


INGE ADHAM, Frankfurt 

Die Konsequenz, mit der zahlrei- 
che Betriebe in der deutschen TextiL 
industrie auf den Strukturwandel re- 
agiert haben, scheint sich auszuzah- 
len. Allein im letzten Jahrzehnt hat 
die Branche nämlich insgesamt zwölf 
Milliarden DM investiert, allein 14> 
Mrd. im vergangenen Jahr. 

Damit gelang es ihr, die Produk- 
tion sehr stark zu rationalisieren. Si- 
cher, zahlreiche Unternehmen und 
Arbeitsplätze sind auf der Strecke ge- 
blieben. Aber die derzeit 1370 Unter- 
nehmen mit 1780 Betrieben (Stand 
Ehde 1985) und rund 230 000 Beschäf- 
tigten haben im Kern ihre internatio- 
nale Wettbewerbsfähigkeit verteidigt 
Das zogt sich deutlich in diesem 
Jahr, das der exportabhängigen 
Branche mit der Erstarkung der D- 
Marfc. zunächst das Fürchten lehrte. 

Zwar ist qua durch die Branche zu 
hören, daß der starke Kursverfall des 
Dollar Sorge macht, die Aufträge aus 
dem Ausland etwas lan gsamer flie- 
ßen als im (sehr guten) Vorjahr und 
die Importe an Textilien wieder an- 
ziehen; auf da anderen Seite zeigen 
erstaunliche E xporterfolge, daß der 


hohe Technologiestand den deut- 
schen Anbietern unabhängig vom 
Wechselkurs Marktchancen eröffnet. 

So erzielten zum Beispiel die deut- 
schen Stoffdiucker im ersen Halbjahr 
dieses Jahres trotz der Dollarschwä- 
che beim Export nach Nordamerika 
noch ein (mengenmäßiges) Plus von 
fö Prozent Im Gegensatz zur Ge- 
samtbranche, die nach den ersten 
acht Monaten einen negativen Au- 
ßenhandelssaldo von 5,4 Mrd. DM bei 
Ausfuhren von insgesamt 17,4 Mrd. 
DM und Importen von 22,8 Mrd. DM 
aufweist verzeichne ten die deut- 
schen Stoffdiucker einen Ausfuhr- 
überschuß von 213 MDL DM. 

Daß modische Flexibilität, Qualität 
und Liefertreue Früchte tragen, zei- 
gen auch die Ergebnisse der deut- 
schen Tuch- und Kleiderstoffweber. 
Sie legten in den ersten neuen Mona- 
ten dieses Jahres bei den Exporten 
nochmals zehn Prozent zu, obwohl 
bereits das Vorjahr sehr gut lief 

Die Dollar-Bewegung merken die 
Weber vor allem daran, daß die Liefe- 
ranten aus dem Dollar-Raum spürbar 
auf bisher angestammten Märkten 
für die deutschen Weber tätig werden 
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; Behörden- 
Dickicht 

% 

JFB. - Der Werkzeugmaschinen- 
?' bauer M. Klumpp, Mitinhaber der 
• Hamburger Firma Ixion, hat uns 
stutzig gemacht Er sei stolz, so er- 
klärte er bei einer Einweihungsfei- 
: er, daß der Erweiterungsbau seines 
i Unternehmens trotz der Hambur- 
•' ger Bürokratie fast rechtzeitig fertig 
^ geworden sei „Trotz der Hambur- 
r ger Bürokratie?“ Dabei sind doch 

> mittelständische Spezialisten, die 
. wachsen, zusätzliche Arbeitsplätze 
■ schaffen und das Süd-No rri-Gefälle 
f abschwächen helfen, in der Hanse- 

stadt gehätschelte Kinder. 

Die Entstehungsgeschichte des 

> Erweiterungsbaus zeigt daß die 
Wahrheit leider anders aussieht 
Dem zuständigen Bauamt des Be- 

. zirks Wandsbek hatte Khimpp, zu- 
nächst formlos, einen Vorbe- 
scheidsantrag eingereicht um auf 
dem Gelände, auf dem die Firma 
seit 1923 ansässig ist den Ausbau 
vorzunehmen. Der zuständige Be- 
hörden-Mensch ließ ihn wissen, daß 
es bei einem solchen Antrag vorge- 
schriebener Formblätter bedürfe. 
Allerdings: Zusenden wollte er die- 
se nicht; so etwas gehöre nicht zum 
Service des Bauamts. Im Behör- 
den- Dickicht mit dezentralisierten 
wirtschaftlichen Verantwortlichkei- 
ten brauchte es dann neun Monate, 
bis ein positiver Bescheid vorlag. 
Doch damit nicht genug: Auch 



und die Konkurrenz verschärfen. - 
Gleichwohl befürchten die Weber, die- 
in diesem Jahr bisher ihre Umsätze - 
um sechs Prozent steigerten und die- 
Beschafft gtenmhl um gut neun Pro- 
zent erhöhten, keine Exporteinb rü- 
che. Ihr Trumpf heißt Mode. 

Das gilt übrigens auch für die deut-, 
sehen Baumwollweber. Wenn nicht; 
verdeckte Subventionen die Konkur- ' 
renz verzerren, kann man internatio- 
nal mithalte n, meinen sie. D amit si- 
chern sich auch die Maschenstnffher- 
steiler ihre Märkte (Exportplus sechs;. 
Prozent, Umsatz insgesamt in diesem 
Jahr bisher Plus sieben Prozent). 

Bei ihnen fällt die Entwicklung 
zwischaen Maschenstoffen für Hem- 
den sowie Wäsche und dem hochmo- 
dischen Bekleidungsbereich freilich, 
deutlich auseinander. Der Import-, 
druck ist vor allem im niedrigen 
Preisbereich wieder steigend. 

Vor diesem Hintagrund rechnet 
die Deutsche Textilindustrie vor der 
56. Interstoff in Frankfurt (26. bis 30. 
Oktober) mit guten Geschäften. Auf 
der internationalen Stof&nesse zeigen . 
1114 Aussteller aus 41 Ländern die 
Stoffmode für den Winter 87/88. 


während der Bauphase gab es im- 
mer neue Auflagen, Änderungen 
und Einsprüche. 

Daß die Stadt Hamburg dem Un- 
ternehmer aus einem Förderungs- 
programm zur Markteinführung in- 
novativer Produkte mit 300 000 DM 
unter die Arme griff macht die Sa- 
che nicht besser, aber verdeutlicht 
das Problem. Durch die Verlage- 
rung von Mitentscheidungen in die 
Bezirke ist der Standort Hamburg 
„balkanisiert“ worden. Dagegen 
sind die besten Absichten nutzlos, 
mit Landes- und Bundesmitteln 
Maßnahmen zur Verbesserung der 
Industriestruktur zu stutzen. 

Verwunderung 

K.S. - Wunderlich klingt die 
Nachricht, daß der große Kaffee- 
produzent Brasilien an den europäi- 
schen Börsen grüne Bohnen aus 
Afrika gekauft haL Natürlich - das 
Dürrejahr 1986 hat seine Spuren 
hinterlassen. Aber warum expor- 
tiert das Land nicht weniger und 
deckt den inländischen Bedarf mit 
eigener Ware ab? Käme das nicht 
aufs Gleiche heraus und wäre weni- 
ger umständlich? Der Laie irrt Das 
südamerikanische Land erntet „Ar- 
abica“ und auch „Conilon“. Beide 
Sorten sind wertvoller als die jetzt 
gekauften afrikanischen „Robusta“. 
Daß die Einheimischen kurzfristig 
auf gewohnte Qualität verzichten, 
lindert also den Druck auf das brasi- 
lianische Devisenpolster. 


Defizit im Studium 

Von JOACHIM WEBER 


W enn er ein betriebliches Pro- 
blem zu lösen habe, so klagte 
am Rande des Betriebswirtschafter- 
tages der Schmalenbach-Gesell- 
schaft in Berlin ein Teiln ehm er, 
dann finde er an den deutschen 
Universitäten kaum noch umfas- 
send kompetente Ansprechpartner. 
Selbst zur Klärung von Teilaspek- 
ten bedürfe es meist der Ansprache 
mehrerer Professoren, von denen 
jeder nur auf ein kleines, besonde- 
res Segment spezialisiert (und of- 
fenbar auch fixiert) sei, ohne noch 
überden Zaun des eigenen Arbeits- 
gebiets hinwegzuschauen. 

Mit dieser Klage steht der Teil- 
nehmer, Geschäftsführer eines Che- 
mieuntemehmens, keineswegs alt 
ein: „Die Auflö- 
sung der Allge- 
meinen Betriebs- 


wirtschaftslehre 
in Spezialdiszipli- 
nen läßt den Zu- 
sammenhang 
zwischen den 
Fachgebieten un- 
bearbeitet Es 
entsteht ein Be- 
darf nach der Be- 
handlung dieser 
Zusammenhänge 
sowie der fachge- 
bietsübergreifen- 
den Probleme“, 
stellte auch Eröff- 
nungsredner Marcus Bierich (Ro- 
bert Brach GmbH) - sozusagen 
stellvertretend für die Praktiker - 
fest 

Es ist wohl unübersehbar. Der 
theoretischen Betriebswirtschaft 
ergeht es nicht besser als den mei- 
sten anderen Wissenschaften. Nach 
der Atomisierung der Fachgebiete 
in - manchmal völlig wirklichkeits- 
ferne - Splittersparten, die oft mehr 
der Schaffung neuer Professuren 
denn der Bereicherung der Wissen- 
schaft diente, sind nun wieder die 
Generalisten gefragt: Wissende, die 
Ordnung in das wüste Muster des 
Flickenteppichs bringen und die 
große Klammer wieder hersteilen. 

Praktiker wie Professoren, von 
Bierich in einer zwar nicht reprä- 
sentativen, gleichwohl aussagekräf- 
tigen Enquete befragt erwarten, 
daß sich diese Entwicklung auch in 
der Struktur von Forschung und 
Lehre niederschlagen wird, etwa in 
der Zusammenführung von Ele- 
menten aus Beschaffimgswesen, 
Produktion und Absatz in der Logi- 
stik. 

Ebenso könnten die Themenbe- 
reiche der Unteinehmenspolitik, 
der strategischen Planung und Per- 
sonalwirtschaft zu einer Gruppe 
„Unternehmensfühiung“ zusam- 
menwachsen. 

Wie weit und wie schnell die Rea- 
htät der Universitäten solche Neu- 
ordnungsprozesse überhaupt er- 
möglicht, sei dahingestellt Schließ- 
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Die theoretische 
Betriebswirtschaft 

ist in manchmal völlig 
wirklichkeitsferne 
Splittersparten 
atomisiert Mit ihren 
drängendsten Problemen 


lieh sind all die ausgefranst-esoteri- 
schen Themenplanstellen fürs erste 
belegt und beamtenrechtlich beto- 
niert 

Und die Verteilung des Wissens 
auf Generalisten und Spezialisten 
würde ganz zwangsläufig auch zu 
De-facto-Über- und Unterordnun- 
gen und damit zu hierarchischen 
Vrdauungs Störungen führen 
Ohnehin konnte die Geschwin- 
digkeit dieses Restrukturienings- 
prozesses, so er denn überhaupt in 
Gang käme, nichts mehr an der Tat- 
sache ändern, daß die universitäre 
Betriebswirtschaftslehre einmal 
mehr der Praxis hinterherläuft: 
„Draußen“ zeichnet sich schon 
längst der Trend zur (Re-)Integra- 

tion von Funktio- 
nen ab, die in ei- 
nem organisatori- 
schen Sinnzu- 
sammenhang ste- 
hen - die elektro- 
nische Datenver- 
arbeitung und 
Kommunika- 
tionstechnik ma- 
chen es möglich. 


werden die Unternehmen 
nach wie vor allein 
gelassen. 


Bei der Lösung 
der Organisa- 
tion- und Steue- 
rungsprobleme 
solcher - zwangs- 
läufig immer 
komplexeren - Betriebsgebilde fin- 
den die Praktiker in der Theorie nur 
wenig Rückhalt. 

Zudem scheint es, daß die Lehr- 
stühle GmbH auch bei der Wahl 
ihrer Forschungsobjekte ins Hinter- 
treffen geraten ist Wenn zum Bei- 
spiel Beratungsfirmen eindrucks- 
volle Auftragsvolumen im Bereich 
des Technologie-Managements 
(und meist schon beginnend mit der 
theoretischen Vorbereitung) verbu- 
chen können, dann zeigt das recht 
eindeutige Defizite. 

T atsächlich wird denn auch das 
Forschungs- und Entwick- 
huigs- (bzw. Innovations-) Manage- 
ment in Bierichs Umfrage am häu- 
figsten als wünschenswertes neues 
Fachgebiet (neben etlichen ande- 
ren) genannt Einen anderen 
Schwerpunkt zeigen die Wunschli- 
sten im Bereich der - für die Unter- 
nehmen im internationalen Wettbe- 
werb überiebenswichtigen - strate- 
gischen Denkansätze. 

Mit ihren dringendsten Proble- 
men, so scheint es, werden die Un- 
ternehmen von der Theorie nach 
wie vor alleingelassen, auch wenn 
es rühmliche Ausnahmen gibt Und 
die Konsequenz für die Studenten 
der Betriebswirtschaft bleibt die 
gleiche wie seit etlichen Jahren: 
Wer wissen will, was in seinem Fach 
„State of the Art“ ist der sollte sich 
nebenbei gründlich in dem ww*n 
oder anderen Großunternehmen 
umschauen. 


RUHRKOHLE 


EHERGIE UHD WIRTSCHAFTSFAKTOR 


Ruhrkohle - eine sichere und umweltfreundliche 
Energie. Arbeit für mehr als 100.000 Menschen. 
Und darüber hinaus: Impulse für die übrige Wirt- 
schaft. An jedem Arbeitstag kauft die Ruhrkohle für 


30 Millionen DM ein. Bei Maschinenherstellern genau- 
so wie bei Computerfirmen. Ruhr- 
kohle - Existenz für insgesamt 1 Mil- 
lion Menschen. SICHER UND SAUBER. 
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WELT DER # WIRTSCHAFT 
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Z wei Millionen Menschen sind 

Ohne Arbeit aber immer 


^-/ohne Arbeit, aber immer 
mehr Unternehmen finden keine 
Fachkräfte. In diesem Span- 
nungsfeld beginnt heute in Berlin 
der Kongreß „Beschäftigungsof- 
fensive“. Wie können Arbeitssu- 
chende durch berufliche Qualifi- 
zierung ihre Chancen verbes- 


sern? Führt mehr Beweglichkeit 


bei den Arbeitszeiten auch zu 
mehr Beschäftigung? Finden die 
Tarifparteien zu gemeinsamen 
Anstrengungen? Die WELT 
sprach mit Otto Esser, dem Prä- 
sidenten der Bundesvereinigung 
der Deutschen Arbeitgeberver- 
bände. Das Interview führten 
Heinz Stüwe und Sabine 
Schuchart. 
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Wo Facharbeiter fehlen, 
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werden auch keine 


Um 

*V ■ > 

■ ■■ ■ _ - 




Ungelernten eingestellt 


nie fünf wirtschaftswissenschaftli- 
chen Forschungsinstitute sagen für 
das kommende Jahr eine weitere 
Zunahme der Beschäftigung um 
250 000 Arbeitsplatz* voraus. Hal- 
ten Sie diese Einschätzung für rea- 
listisch? 

Essen Am Arbeitsmarkt tut sich eini- 
ges, und wie ich glaube Bemerkens- 
wertes. Seit dem Tiefpunkt 1983 ha- 
ben wir einen Beschäftigungsaufbau, 
der sich 1987 fortsetzen wird. Nach 
unserer Ansicht wird es sich dabei 
um eine Zahl von 250 000 bis 300 000 
neuen Arbeitsplätzen handeln. Seit 
1983 dürften zudem eine Mülion 
Kuizarbeitsplätze in Vollzeitarbeits- 
plätze umgewandelt worden sein. 
Immer mehr Firmen /Inden keine 
Facharbeiter. War dieser Bedarf 
nicht vorauszusehen? 

Essen Die Redensart es räche sich, 
daß die Unternehmen in der Vergan- 
genheit nicht genügend ausgebüdet 
hätten, ist vollkommen unsinnig. Wir 
haben allein in den letzten zehn Jah- 
ren die Zahl der Auszubildenden um 
500 000 gesteigert Zur Zeit befinden 
sich 1,8 Milli onen Menschen in der 
Ausbildung. Natürlich gibt es auch 
Menschen, die nicht über die Voraus- 
setzungen für eine qualifizierte Aus- 
bildung verfügen. Aber wo Fachar- 
beiter fehlen, kann auch die Nachfol- 
gebesetzung mit ungelernten Kräften 
nicht stattfinden. Der Mangel an 
Facharbeitern hat also die Wirkung 
einer .Sperrklinke“. 

Glauben Sie, daß es möglich sein 
wird, sogenannte sch wer vermittel- 
bare Arbeitslose stärker in die Wirt- 
schaft zu integrieren? 


Esser Das ist eine Frage, die in 
direkter Weise auf den Beschäfti- 
gungskongreß in Berlin hinweist. Wir 
haben gemeinsam mit der Arbeitsver- 
waltung mit einer Qualifizierungsof- 
fensive begonnen, deren Ziel es ist 
Arbeitssuchende und insbesondere 
Jugendliche, die keine Ausbildung 
durchlaufen haben, für bestimmte 
Tätigkeiten zu qualifizieren Nach al- 
lem, was wir bisher wissen, greifen 
diese Maßnahmen. Die Arbertsver- 
waltung stellt die Mittel die Unter- 
nehmen steilen ihre Ausbildungs- 
mögliehkeiten zur Verfügung. Das ist 
eine sinnvolle Erg änzun g. 

Hat sich das Verhältnis der Wirt- 
schaft zu der Arbeitsverwaltung in 
den letzten Jahren verbessert? 
Essen Viele hunderttausend offene 
Stellen werden mit offensichtlich 
wachsender Tendenz an den Arbeits- 
ämtern vorbei besetzt. Nur rund ein 
Fünftel der jährlich neugegründeten 
Beschäftigungsverhältnisse kommen 
durch die unmittelbare Vermittlertä- 
tigkeit der Arbeitsämter zustande. 
Daraus läßt sich natürlich ablesen, 
daß es gewisse Probleme in den Be- 
ziehungen gibt. Im Interesse der Ar- 
beitslosen müssen beide Seiten bes- 
ser zueinander kommen. 

Manche Unternehmer fordern, das 
VermitÜ ungsm on opol der Bundes- 
anstalt für Arbeit zu lockern. Ver- 
sprechen Sie sich davon Vorteile? 
Essen Wir haben ja schon Ansätze 
dazu. Es gibt eine ganze Anzahl von 
Personalberatem. die bezogen auf ein 
bestimmtes Tätigkeitsniveau Perso- 
nalwerbung betreiben. Es ist vorstell- 
bar, daß auch Organisationen wie 


zum Beispiel die Kirchen hier tätig 
werden. Insgesamt scheint mir aber 
eine gewerbsmäßige Vermittlung von 
Arbeitskräften von der Sache her 
nicht angebracht 

Die Anstrengungen der Bundesan- 
stalt für Arbeit, zum Beispiel durch 
Arbeitsbeschallungsmaßnahmen 
Arbeitslose zu qualifizieren , wer- 
den in der Wirtschaft zum Teil 
stark kritisiert Wie stehen Sie da- 


Esser. Wir befinden uns bei den 
ABM-Maß nahmen am oberen Ende 
dessen, was möglich ist Man kann 
auch eine mißbräuchliche Anwen- 
dung der ABM-Maßnahmen nicht 
ausschließen. Aber der entscheiden- 
de Punkt ist, daß Jugendliche qualifi- 
ziert werden, und das bejahe ich un- 
eingeschränkt Wir sollten auf kein 
Mittel verzichten, das Qualifizierung 
bewirkt Es gibt einen beschleunigten 
technischen WandeL Es muß für uns, 
die wir so sehr auf den Wettbewerb 
mit anderen Nationen angewiesen 
sind, eine Selbstverständlichkeit 
sein, in Arbeitskräfte zu investieren. 
Ist Weiterbildung eine staatliche Auf- 
gabe? 

Essen Aus- und Weiterbildung ist 
nicht frei Haus zu liefern. In ent- 
scheidendem Maß ist Weiterbil- 
dung auch eine Sache des einzel- 
nen. Die staatliche Aufgabe sehe 
ich vor allem darin, daß Schulen 
und Universitäten ein Niveau be- 
achten, von dem man sagen könn- 
te, hier ist das Optimale erreicht 
Haben denn die jungen Akademiker 
das Niveau, das in der Wirtschaft ver- 
langt wind? 


Essen Wenn Amerikaner überle- 
gen, in Deutschland eine Produk- 
tionsstätte zu etablieren, dann ist 
eine der ersten Fragen, die sie stel- 
len: Welche Universität befindet 
sich in der Nähe? Und die zweite 
Frage lautet Welche Beziehungen 
bestehen zu dieser Universität? 
Das hat auch bei uns den Sinn da- 
für gestärkt, daß Wirtschaft und 
Hochschule nicht getrennt neben- 
einander laufen sollten. Vorbehalte 
gab es ohnehin nicht in der Wirt- 
schaft sondern an den Universitä- 
ten. Aber hier hat sich schon viel 
verändert. 


keilen ein Niveau, das absolut zu 

xnend auswirkt Eine Rolle spielt 
daneben, daß das Bundesarbeitsge- 
richt einen Kündigungsschutz ent- 
wickelt bat der mit den Notwen- 
digkeiten der Unternehmen nicht 
mehr in Einklang zu bringen ist 
Deshalb muß ernsthaft geprüft 
werden, ob nicht der Kündigungs- 
schutz vom Gesetzgeber geregelt 
werden sollte. 


Könnten die Tarifparteien beim Vor- 
ruhestand noch mehr tun? 


Halten Sie die Instrumente des Be- 
schäftigungsförderungsgesetzes für 
ausreichend? 


Essen Das Gesetz hat seine Feuer- 
taufe bestanden. Eine nicht unbe- 
trächtliche Anzahl von neuen Ar- 
beitsverhältmssen ist dadurch be- 
gründet worden. Die guten Erfah- 
rungen rechtfertigen schon jetzt ei- 
ne Verlängerung des Gesetzes. Zu 
dem gewerkschaftlichen Vorwurf, 
mit den befristeten Arbeitsverhält- 
nissen würden Arbeitnehmer zwei- 
ter Klasse geschaffen, kann ich nur 
sagen: Wie kann die Wahl zwischen 
Arbeitslosigkeit und Beschäfti- 
gung ein Zweüdassen-Recht schaf- 
fen? Das Gegenteil ist der FaH 
Gibt es heute denn noch Einstel- 
lungsbarrieren ? 

Essen Ja. Ein . wichtiger Faktor 
sind die hohen Personalzusatzko- 
sten, die sich zu einem Zweitlohn 
entwickelt haben: Lohn und Zu- 
satzkosten ergeben vor allem bei 
den weniger qualifizierten Tätig- 


Esser Der Vorruhestand hat einen 
Beitrag zum Abbau der Arbeitslo- 
sigkeit geleistet er ist aber eine 
sehr teure Regelung. Viele Unter- 
nehmen in der mittelständischen 
Wirtschaft können solche Lasten 
nicht übernehmen. Das Gesetz ist 
auf fünf Jahrgänge befristet Da 
wir in Zukunft immer weniger Ak- 
tive, aber immer mehr Rentner ha- 
ben werden, wage ich die Progno- 
se, daß wir eines Tages wieder zu 
einer Verlängerung der Lebensar- 
beitszert kommen werden. Ich 
kann mir vorstellen, daß nicht we- 
nige ältere Menschen davon auch 
Gebrauch machen würden. Denn 
für viele ist die Arbeit nicht nur 
Last sondern Lebensinhalt 


Hat die Arbeit aber nicht doch für den 
einzelnen an Stellenwert verloren? 


Essen Diese These können nur 
Leute aufstellen, die mit Arbeitern 
und Angestellten keine n Kontakt 
haben. Die Arbeit wird ihr konsti- 
tutives Gewicht für dag menschli- 
che Leben nicht verlieren. 


Sind -wie die Gewerkschaften ar- 
gumentieren - durch Arbertszertver- 
kürzung Erfolge bei der Beschäfti- 
gung zu erzielen? 

Essen Es ist falsch, wenn die IG 
Metall behauptet die Arbeitszeitver- 
kürzung hatte sich am Arbeite markt 
bemerkbar gemacht Wenn das so wä- 
re, hätte es auch in den Bereichen 
Einstellungen geben müssen, die von 
der Konjunktur nicht begünstigt 
sind. Das ist aber nicht geschehen. 

Wie können flexiblere Arbeitszeit- 
Re gelung en erreicht wanden? 

Esser Der Kapitalstock der Betrie- 
be wird Synma: teurer. Aus Wettbe- 
weibsgründen können sich die Un- 
ternehmen ging verkürzte Ausnut- 
zung der Anlagen nicht l e ist en . An- 
dererseits haben immer mehr Men- 
schen den Wunsch, von den starren 
Arbeitszeiten wegzukommen. Die 
K olon npn m” 1 faiit ät ist . am . Ende 
Nun muß man beides zu sa mmenhn n- 
gpn Dabei müssen beide Seiten noch 
lernen. Wenn die Tarifparteien sich 
dieser Frage nicht annehmen. dann 
wird die Wirklichkeit über sie hin- 
weggehen. 

Warum ist die Umsetzung in der 
P raxis oft so phantasielos? 

Essen Alles was neu ist stößt bei 
den Menschen auf eine Abwehrhal- 
tung. Man mnB dafür werben, daß 
größere Beweglichkeit ein Vorteil 
sein kann. 

Ist das nicht in erster Linie eine 
Aufgabe der Arbeitgeber? 

Esser. Das ist tatsächlich der Fall 
und wir tragen dem Rechnung. 

Wie können die Gewerkschaften 
riam bewegt werden, ihre teilweise 
starre Haltung gegenüber flexibleren 
Arbeitszeiten aufzugeben? 

Esser. Die Gewerkschaften sperren 
sich im gan?pn gesehen dagegen, weil 
sie glauben, das es sie als Organisati- 
on benachteiligen würfe. Dem wol- 
len wir mit Rahmentarifverträgen 
entgegenwirken. Innerhalb von Rah- 
mentarifverträgen müssen die Be- 
triebsparteien, also Geschaftsleitung 
und Betriebsrat, dann bestimmen 
kö nnen, welches für das Unterneh- 
men der passende Maßanzug ist 

Würde ein Entgegenkommen der 
Gewerkschaften bei der Arbeitszeit- 
flpy? bülsieiung in der kommenden 
Tariffunde von seiten der Arbeitge- 
ber eine weitere Arbeitszeitverkür- 
zung ermöglichen? 

Essen Es gehört zu meinen festen 
Gepflogenheiten, auf zukünftige Ta- 
rifvertaandlungen nicht einzugehen. 
Generelle Arbeitszeitverkürzungen 


haben sich ate schädlich eiwiesen. 
Die Tarifpärteien Jiaben im übrigen 
die Pflicht auch als Beschäftigung* 
Parteien zu .fumgfereni Daraus felgt 
daß. 1987 Abkommen geschlossen 
werden müssen, die . die hohe Zahl 
von Arbeitslosen ausreichend be- 
rücksichtigen-Iif derfietzteö dreiJah- 
ren ist das im großen und ganz e n 
geschehen . Wir werfen uns 1987 si- 
cher nicht äin. Jahr 1988 orientieren 
können, weil . entlastende Faktoren 
nicht mehr in gleicherweise wirken. 

Hahpn die Auseinandersetzungen 
um den Paragraphen 116 Arbeitsför- 
der ung sgesetz . das .Verhältnis zwi- 
schen den Tarifpärteien nachhaltig 
verschlechtert? 

Esser. Nein, das glaube ich nicht 
Die Gewerkschaften haben nach ih- 
rer geradezu hysterischen Kampagne 
fast übergangslos frank und frei er- 
klärt natüriich wären sie in der Lage, 
weiterhin ArbeÄskämpfe zu fuhren. 
Im übrigen arbeiten Gewerkschaften 
und Arbeitgeber auf zahllosen Gebie- 
ten zusammen, ohne daß die Öffent- 
lichkeit davon Kenntnis nimmt 

Ist die Androhung van Betriebsbe- 
setzuhgen durch die IG Druck ein 
Symptom Jur zunehmende Spannun- 
gen zwischen den Tarifpärteien ? 

Essen Wir leben zweifellos in ange> - 
spannten. Zeiten, das. machen uns die 
Gewerkschaftstage deutlich. Die ver- 
schleierte Aufforderung zu Betriebs- 
besetzungen ist der Aufbruch in den 
Rechtsbruch, bedeutet die geplante 
Verletzung unserer Rechtsordnung. 
Sollten sich die Tarifpartner selbst 


Regeln für den Arbeitskampf geben, 
wie es Buhdesafbedtsminister Blum 


Vorschlag!? 

Essen Ich habe den Gewerkschaf- 
ten schon vor länger Zeit ängeboteii, 
über Regeln des Arbeitskampfes zu 
sprechen. Ich könnte mir ein Dach - 
abkommen vorstellen zwischen dem 
DGB und der Bundesvereinigung 
und daneben weitere Absprachen der 
Tarifparteien, beispielsweise über 
Schlichtungsverfahren. Nicht gut wä- 
re es, wenn der Staat eine Regelung 
vorschreiben würfe. Da stimmen Ge- 
werkschaften imd Arbeitgeber über- 
ein^ Ich wfll etwas Widerspruchvolles 
sa g en* An sich hafte teh Arbeits- 
kämpfe für überturit, : Wffll es keine 
exis tentiellen Fragerim einer Wohl- 
standsgeseÜKhaft jgibt. Gleichzeitig 
bin ich für dCT'ArbeitskaEnpf weil 
jeder Konflikt emes Lösungsmecha- 
nismus bedarf Und dann* ist der Ar- 
beitskampf das Änere Öbtigegen- 
über einem staatlichen Eingreifen. 


. * ■ - . v 


In der Nacht vom 20. auf den 21. Oktober 1986 verstarb im 
42. Lebensjahr 


Familienanzeigen und Nachrufe 

können auch telefonisch oder 
fernschriftlich durchgegeben werden. 


Jörg Zahn 


Telefon: 

Hamburg (0 40) 3 47 - 43 80 


H: 


Ha: 


■ i • 


In stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen: 
Heide Zahn geb. Haasler 
und Sohn Jörg 


Berlin (0 30) 25 91-29 31 
Kettwig (0 20 54) 1 01-5 18 u. 5 24 


D i e B e isetzu ng har am 23 . 0 ktobe r 1 9S6 im e ngste □ Fa milie nkre is sta ttge fanden , 


Telex: 

Hamburg 2 17 001 777 as d 
Berlin 1 84 611 
Kettwig 8 579 104 


Warum 

gilt unter Leuten, die bei 
minimalem Risiko gerne hoch 
gewinnen, das Spiel mit 
österreichischen Klassenlosen 


' .» • ■ • r — f #■ 


als heißer Geheimtip? 


Von Beileidsbekundungen bitten wir Abstand zu nehmen. 


Heute Neu 


j» ■; t -*r '■rji* 11 -T 


* 

■* 


*’■ ■? 
I : tu * * 

r ■ .JK 




*t.A, a j «» w-,i * i«o iC K 

,4. teil Lu.j * UV4|.' f*,-, .-*^T . .• , für m ■" * 

Jt ; * - 'K&l 




■ . M 

. t $ :/ 

'%*** 7*v s v ^ 

%'■ 



„See-Seminare” 

im' Nordseebad 

St. Peter. 


Für erfolgreiche Tagungen beten wir 
Meer 5 Raume für Seminare. 


Tagungen. Festlichkeiten bis 
zu 250 Personen, modernste 
Konferenztechnik. 90 Zimmer 
Swimmingpool. Fitness- 
Center direkt am Meer 


Best Wesiem - *"' 


IMBASSADOR 

International 


Wahrsagerin Virchow 

Tel. 0 62 OS / 1 04 24 
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Weltwert prüfen - 

Ihre Zukunft? 


den Motor kaputt? 


„Sicherheit In Sachen Bleifrei“ — was 
heißt das? AUTO-BljLD klärt auf: über 
Bedingungen, Unterschiede und Gültig- 
keit dieser Garantie-Aktion. 


EuropasgrößteAuto-Zeitung 


Ein Welfunternehmen der Chemie sucht 
Prüfer für die weltweit tätige IConzernrevi- 
s#oa Für Domen und Herren mit wirtschafts- 
wissenschaftlichem Studium und über- 
durchschflirrtichöm Abschluß, die belast- 
bar sind, analytisch denken, kritisch urtei- 
len und Im Gespräch überzeugen können, 
ist das eine Chance wie sie nicht oft ge- 
boten wird 

Dies ist eines von vielen interessanten 
Stellenangeboten am Samstag, dem 
1. November, In der BERUFS-WELT, dem 
großen Stellenteil der WELT. 

Nutzen Sie alle Ihre Beruh-Choncen. 
teufen Sie sich die WELT. Nächsten 
Samstag. Jeden Samstag. 


Europäische Gesellschaft für die 
Finanzierung von Eisenbahnmaleria!. Basel 


EUROFIMA 


Soctätö suropäene pour ie financement 
de materiel ferroviaire, Bäle 


Societä europea per il finanziamento di 
materiale ferroviarlo. Basilea 


6%% Deutsche Mark-Anleihe von 1979/1389 
— WKN 464 511/15 — 


Kündigung 

Gemäß §4(1) der Anleihebedingungen kündigen wir hiermit die noch 
im Umlauf befindlichen Teilschuldverschreibungen der Serien Nr. 2 
und 3 obiger Anleihe im Gesamtbetrag von nom. DM 40 000 000,- zur 
Rückzahlung zum 1. Februar 1987 zum Kurs von 101% des Nennbetra- 
ges. 


Die Teilschuldverschreibungen werden vom 2. Februar 1987 an gegen 
Einreichung der Mäntel und Zinsscheine per 1. Februar 1988 uff. zum 
Kurs von 101% bei den nachstehend genannten Banken und deren 
inländischen Niederlassungen eingelöst: 

Deutsche Bank Aktiengesellschaft 
Deutsche Bank Berlin Aktiengesellschaft 

ADCA-BANK Akt iengeselbc hart AUgemel ns Deutsc he Cred it-Anstalt 

Sank für Gemeinwirtschaft Aktiengesellschaft 

Bank für Handel und Industrie Aktiengesellschaft 

Bayerische Hypotheken- und Wechsel-Bank Aktiengesellschaft 

Bayerische Landesbank Girozentrale 

Bayerische Vereinsbank Aktiengesellschaft 

Joh. Benenberg, Gossler & Co. 

Berliner Commerzbank Aktiengesellschaft 
Berliner- Handels- und Frankfurter Bank 
Bankhaus Gebrüder Be th mann 
Commerzbank Aktiengesellschaft 
Commerz-Credit-Bank Aktiengesellschaft Europartner 
Delbrück & Co. 

Deutsche Bank Saar Aktiengesellschaft 
Deutsche Girozentrale - Deutsche Kommunal bank - 
Deutsche Verkehrs-Kredit-Bank Aktiengesellschaft 
Dresdner Bank Aktiengesellschaft 

Georg Hauck & Sohn Bankiers Kommanditgesellschaft auf Aktien 
Bankhaus Hermann Lampe Kommanditgesellschaft 
B. Metzler sael. Sohn & Cie. 

Sai. Oppenheim jr. & Cie. 

Schwäbische Bank Aktiengesellschaft 

Trinkaus £ Burkhardt Kommanditgesellschaft auf Aktien 

Vereins* und Westbank Aktiengesellschaft 

M. M. Wartourg-Brinckmann. Wirtz & Co. 

Westdeutsche Landesbank Girozentrale 

Westfalen bank Aktiengesellschaft 

Wüittembergische Kommunale Landesbank Girozentrale 

Die Verzinsung der gekündigten Teilschuldverschreibungen endet mit 
Ablauf des 31 . Januar 1987. Der Gegenwert etwa fehlender Zinsschei- 
ne wird vom Kapitalbetrag abgezogen. 

Die am i . Februar 1987 fälligen Zinsscherne werden gesondert In der 
üblichen Weise eingeiösL 

Von den bereits au9gefosten Teilschuldverschreibungen der Serien 1 
worden S,n ° bÄher noch nicht 3,18 Stücke zur Einlösung vorgelegt 


clrifT i' H F f bruar 1937 ausflötosten Teilschufdverachreibungen der 

ä^ndPrt?n^!r ZÜ w S u teic » 0 n Zeit P unk ! teN'ge* Zinsscheinevrerden 
gesondert m der ubfichgn Weise eingelöst. 

Basel, im Oktober 1966 


EUROFIMA 


Europäische Gesellschaft für die 
Finanzierung von B9enbahiunaterial 
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Nur 100-ÖÖÖ Hasel 

- 56;i05TRE»fferi 

Steuerfreie Barauszahlung In DML 
Strengste Diskretion! Niemand 
erfahrt, daß Sie gewonnen haben] 


made- 


nM 2 857 .OQ®v 


2 x DM 714.250,— 2x571^100,— 3x428 

10 x DM 285.700,— 36 x 142.850,— 35 x 71 
und noch weitere 58.015 Gewinne bis zu DM 42 A 
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STAATLICH GARANTIERT: 

Auf je 2.000 Lose ein Spitzentreffer von 142 850 DM 1 

Gewinnauszahlung in DM! Jeden Montag: - 

Ohne jedes Wechselkursrisiko A Das große Los der Woche in 

für Sie! 6 Haupt- und 5 Zwischen kfassen! 

— — BESTELL-COUPON — - • : - ■ 
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Senden Sie mir zur 1 . Klasse ausführliche Information und nachstehende Originallose: 


Senden Sie mir für die 1« Klasse 
10. 11.— 1.12. 86 I 


' • 'wvujhwiwiuö L/riyinaiiose: ^ ^ 

S»ndwi SitmifBrttll.eKiaTOM j 


!of 


□ 


□ 


Stück 1/4 Lose 
zu DM 50,— 

Stück 1/2 Lose 




10. 11. 86—9. 4.87 


^4 


zu DM 100,— 


□ 


Stück 1/1 Lose 


Mit 


□ Stück 1/4 Lose 
zu DM 300,— 


□ Stuck 1/2 Lose 
zu DM 600,— 


zu DM 200,— 


□ und bazahlehemo 
türafleSKJassefl 


«DM 


^ ■ ■ 11 I j | (ürdtei.Kla&M(w&tlere 

pro Masse (ürPonouidZieflungGiaiton LJ Zahlungen kbssemreisa) 


□ Stück 1/1 Lose 

ZUDMl200.i- 


z Name 

m Anschrift 

% EINSCHREIBEN! 


1 — 1 zu DM 1200,— 

■«■DM T2,— Pauschal» und Z&nntgs&lftA 


.Postteitzahl 


^ EINSCHREIBEN! Scheck liegt bei ’ Bmtietrag liegi bei • ' F^tanweisüngtolg^^a ^ 

^N# HEUTE BESTELLEN • MORGEN GEWINNEN 8 HEUTE BESTELLEN 8^— • * 


4 Lose- - 

2 Lose 5"']"':.. 

* 

1 Lose fi;"" 

!00,- ■ 

J-; Z l ." 

«nungsülM - Z ^ 

S'iV* 

- • uT * 

; 0 v 

— ■ T i-’ 

i; 

«mIjM Ja. 




Sie wohnen in 


und wollen in der WELT 
inserieren? . 


* " -i 


•• T, 


Hans Conraths Ü'* 

Via Giovanni .Giörgi 27 ^ 
M)0 149 Roma : ; : - f f" 

Tel.: 5566078 . J |St;. 

DIE# WELT? 

'"Ml'HH TiM.rHHs^^rp-ar^unt»*. -■ 
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Dann wenden Sie sich 
bitte äri folgende 
Anschrift: 
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Stoltenberg mahnt die Länder 
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Ausgaben haben vereinbarte 1 

ARNULFGOSCH, Bonn 

Besorgt hat sich Btmdesfinanzmi- 
nister Gerhard Stoltenberg (CDU) 
über die Ausgabenentwicklung in ei- 
nigen Bundesländern geäußert. Wie 
der Minister bei einer Großveranstal- 
tung der Arbeitgebervereinigung Lü- 
beck in Travemünde erklärte, sehe er 
irjt Sorge, osü einige Länder und 
eine Reihe von Kommunen bei einer 
gegenüber dem Bund vergleichswei- 
se besseren Einnahroeneniwicklung 
in ihren Ausgäben zu großzügig ver- 
führen und die im Finanzplan ungsrat 
vereinbarte Obergrenze von drei Pro- 
zent für den jährlichen Zuwachs weit 
überschreiten. Sie müßten sich ge- 
nauso wie der Bund auf weitere Steu- 
erentlastungen in den kommenden 
Jahren einstellen und könnten nicht 
erwarten, daß ihnen eine überzogene 
Aus gaben polilik bei der Steuervertei- 
lung honoriert werde. 

Nicht zufrieden ist Stoltenberg 
aber auch mit der Einnahmenent- 
wicklung des Bundes. Von der Aus- 
gabenseite her sei die Konsolidierung 
der Bundesfinanzen zwar nicht ge- 
fährdet. weil die Bundesregierung in 


allen Haushalten deutlich unter dem 
selbstgesteckten Ziel von drei Pro- 
zent Ausgabenzuwachs geblieben sei. 
Erschwert werde diese Konsolidie- 
rung allerdings von der Einnahmen- 
seile her. So entwickelte sich das dem 
Bund zufließende Steueraufkommen 
weit unterproportional. Hinzu kamen 
die hohen Abführungen an die EG, 
die allein in diesem Jahr rund 40 Pro- 
zent des gesamten zusätzlichen Steu- 
eraufkommens des Bundes ausmach- 
ten. Und schließlich gehe der Bun- 
desbankgewinn weit drastischer zu- 
rück, als dies vor kurzem noch zu 
erwarten gewesen sei. 

Aus allem ergebe sich eine dreifa- 
che Aufgabe: Die Gesundung der öf- 
fentlichen Haushalte müsse weiterge- 
hen, der Staatsanteil müsse werter zu- 
rückgemhrt werden, und die Steuern 
müßten im Rahmen einer umfassen- 
den Reform weiter gesenkt werden. 
Ohne gesunde öffentliche Finanzen 
und ohne strikte Ausgabendisziplin 
werde man diese Ziele nicht errei- 
chen können. Beides sei aber aus 
Wettbewerbs- und Beschäftigungs- 
gründen dringend notwendig. 
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Stürmisch wirbt Fiat um Alfa Romeo 

Die Italiener bieten doppelt so viel wie Ford - Entscheidung fallt schon bald 


Sonopress erobert CD-Gesdiäft 

Bertelsmann-Tochter strebt 20 Prozent des Weltmarktes an 


V. 


Strohfeuer am Rentenmarkt 

Handel erkennt keine Stabilisierung des Kapitalzinses 


Der Zinsanstieg am Kapitalmarkt ist 
in der letzten Woche vorübergehend 
zum Stillstand gekommen Zeitweilig 
ging der Zins unter dem Eindruck der 
Erholung des amerikanischen Mark- 
tes sogar leicht zurück. Aber das war 
nur ein Strohfeuer, entzündet von 
SDekulativen Disnositionen im Aus- 


land. Anzeichen für eine wirkliche 
Stabilisierung des Kapitalzinses sind 
nach Einschätzung des Handels noch 
nicht in Sicht. Man ist in Esperten- 
kreisen schon froh, daß die leichte 
Dollarerholung nicht (D-Mark-)Ge- 
winnmitnahmen ausländischer 
Marktteilnehmer ausgelöst hat (cd) 
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Gmissionea 

24 . 10 . 

66 

17 . 10 . 

86 

30 . 12 . 

85 

28 . 12 . 

84 

30 . 12 . 

B 3 
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Anleihen von Bund, Bahn und Post 
i Anleihen der Städte. Länder und 

5.75 

5 .55 

5.91 

638 

7,88 

" ■ ^ 
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* ~ i ■ 

Ko m muna h-erbande 
Schuldverschreibungen von 

5,99 

5.98 

6.24 

6,72 

7.72 

m m . " ■ m m 

m m " * ■ 

Sonderinstituten 

5,70 

5.66 

5.99 

6^8 

7,83 

. —’V 

. ■. Jv 

Schuldverschreibungen der Industrie 
Schuldverschreibungen öfftL-rechtL 

6.02 

G .02 

6.31 

6.94 

8,29 

m '■ ■ 
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Kreditanstalten u. Körperschaften 

Titel bis 4 Jahre rechnerische 

5.76 

5.68 

6.04 

6,65 

7^0 

™ . i . 

bzw. Restteufzeit 

Titel über 4 Jahre rechnerische 

5.36 

5.29 

5.64 

6 J 4 

7,64 

* ■ 

bzw. Rest Laufzeit 

6.41 

6.35 

6,73 

7,14 

7^0 


Inländische Emittenten insgesamt 

5,75 

5,88 

6,03 

6,64 

7 JS 9 

" ■■ m 1 

DM- Ausländsanleihen 

6,52 

6,53 

6,82 

7,20 

8,08 


Bankenskandal in Argentinien 

Zentralbajik-Dollar für vermeintliche Exportgeschäfte 
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dpa/VWD, Buenos Aires 

Das von geschäftiger Hast geprägte 
Bankenviertel in Argentiniens Haupt- 
stadt Buenos Aires zeigt seit mehre- 
ren Tagen zusätzlich Zeichen der. 
Nervosität. Rund 8fl Kontrolleure der 
Zentralbank sind ausgeschwärmt, 
um die Bücher verschiedener Geldin- 
stitute genauer unter die Lupe zu 
nehmen. Vor gut einem Monat war 
die Privatbank Banco Alas aufjgeflo- 
gen, die den Staat um 110 MilL Dollar 
betrogen haben soll 

Weitere fünf Banken gerieten di- 
rekt oder indirekt in den Strudel des 
bisher größten Bankenskandals in 
Argentiniens knapp dreijähriger De- 
mokratie. Die Banco Alas hafte sich 
die Dollar von der Zentralbank für 
die angebliche Vor- und Zielfinanzie- 
rung von Exportgeschäften besorgt 
Die 16 ausfuhrfreudigen Firmen, ffir 
die die betrügerische Bank vermeint- 
lich die Geldmittel sammelte, waren 
allerdings nur Schein-Unternehmen. 
Tatsächlich wurden Exportgeschäfte 
nur in einem Umfang von gut 300 000 
Dollar abgewickelt 

Herren der Chefetage und leitende 
Angestellte wurden in Untersu- 
chungshaft genommen. Große Sum- 
men - in Dollar und anderen Fremd- 
währungen - wurden in luxuriösen 
Villen sichergestellt In der Türver- 
kleidung einer Direktionslimousine 
entdeckten die Fahnder 130 000 Dol- 
lar in bar. Jedoch ist der überwiegen- 
de Teil noch nicht gefunden. 

Den anderen des Betrugs verdäch- 
tigten Banken werden ähnliche Vor- 


würfe gemacht I lediglich die Finanz- 
operationen und die Höhe der Beträ- 
ge unterscheiden sich. Als vorläufig 
letzte Bank der rund 680 eigenständig 
arbeitenden Institute geriet die Ban- 
co del buen Äyre ins Gerede und mit 
ihr der ehemalige Präsident der Zen- 
tralbank, Alfredo Concepdon. Er war 
vor wenigen Wochen von dem 37jäh- 
rigen Josä Luis Machines abgelöst 
worden. Acht hohe Funktionäre der 
Zentralbank müssen vor den Unter- 
suchungsrichter. 

Die Bankenaffäre stellt, so meinen 
Beobachter, die Glaubwürdigkeit 
und Moral des Finanzsystems in Fra- 
ge. Der neue Zentralbankchef Machi- 
nes bezeichnete den Skandal vor ei- 
ner ParlawHWitelrnwiTr» cainn ak „Kor- 
ruption des argentinischen Finanzsy- 
stems“. „Schwere Fehler“ seien bei 
der Kontrolle gemacht worden. 

Die Dollar-Millionen der Banco 
Alas und die der anderen Banken 
sind nach Vermutungen des gut un- 
terrichteten Wochenmagazins „So- 
mos“ wahrscheinlich auf öpm Paral- 
lelmarkt. früher Schwarzmarkt ge- 
nannt, weit gestreut worden. Dom 
hier werden Fremdwährungen zu hö- 
heren, durch Angebot und Nachfrage 
ermittelte Kurse ver- und gekauft. 

Dem Staat kommt der Skandal 
nicht ganz ungelegen. Denn nun läßt 
sich die seit langem geplante Finanz- 
refonn eventuell besser durchsetzen, 
die den Geldmarkt transparenter und 
kontrollierbarer machen sowie das 
gebrechliche Öffentliche Fmanzsy- 
stem sanieren solL 


GÜNTHER DEPAS, Mailand 

Um zu verhindern, daß Ford das 
staatliche Mailänder Automobüun- 
temehmen Alfa Romeo übernimmt, 
ist Fiat bereit, mehr als doppelt so viel 
auszugeben wie der US-Konzem. Der 
am Freitag abend den Muttergesell- 
schaften von Alfa Romeo, der Staats- 
holding In und deren Bereichshol- 
ding Finmeccanica übergebene und 
am Samstag von Fiat-Vorstandschef 
Cesare Romiti der Presse vorgestellte 
Sanieningsplan sieht die Gründung 
einer neuen Gesellschaft vor, in die 
alle Anlagen von Alfa Romeo und die 
der Fiat-Marke Lancia eingebracht 
werden sollen. Am Kapital der neuen 
Gesells ch aft, die beide Marken im 
Firmennamen führen wird, soll die 
Automobiltochter des Fiat-Konzems. 
Fiat Auto SpA, mit mindestens 51 
Prozent beteiligt werden. 

Demgegenüber sieht der Ford- Vor- 
schlag eine 20prozentige Beteiligung 
an Alfa Romeo vor, die erst nach einer 
Ubergangsphase von drei Jahren auf 
51 Prozent erweitert werden soll 
Während Ford Verluste und Investi- 
tionsausgaben nur im Verhältnis die- 
ser Beteiligung übernehmen will, hat 


PERSONALIEN 

Jörgen Bay (52) wurde mit soforti- 
ger Wirkung zum neuen Vorstand der 
Sütex Textil- Verbund eG, Sindelfin- 
gen, berufen. 

Dr. Bernhard AL Huber (41), zu- 
nächst Marketingdirektor und da- 
nach Geschäftsführer Vertrieb, über- 
nimmt zum 1. November 1986 die Ge- 
schäftsführung der Pizza Hut GmbH 
in Deutschland. 

Ulf-Rüdiger Podlesch hat mit Wir- 
kung vom 1. September 1986 die Lei- 
tung Marketing und Werbung des 
EKU-Gesamtkonzems übernommen. 
Elvira Koch wurde die Marketing- 
Leitung bei EKU in Kulmbach über- 
tragen. 

Dr. Christian Barteil, seit 1. Juni 
1984 Geschäftsführer der Miesse 
Frankfurt GmbH, Frankfurt, zieht 
sich aus gesundheitlichen Gründen 
von seinen Pflichten als Geschäfts- 
führer zurück. Zu seinem Nachfolger 
wurde Eike Maikau per 1. Januar 
1987 berufen. 

Nahrungsmittel aus 
Frankreich gefragt 


sich Fiat dazu bereit erklärt, alle* zu 
tragen. Außerdem zahlt Fiat den Al- 

fa-Romeo-Müttero als Preis für die 
Einbringung ihrer Tochter den Saldo 
zwischen Aktiva und Passiva des 
staatlichen Automobil-Unterneh- 
mens. Nach dem letzten Bilanzaus- 
weis beträgt dieser Saldo rund 1500 
MrdL Lire. Insgesamt beträgt der Auf- 
wand, den Flat für dieses Sanierungs- 
projekt veranschlagt, 8000 Mrd. Lire 
(11,50 Mrd. DM) in fünf Jahren. 

Das neue Unternehmen wird den 
Worten von Fiat- Vorstandschef Cesa- 
re Romiti zufolge weltweit der größte 
Hersteller von Luxusautos werden. 
Geplant ist eine Jahresproduktion 
von 620 000 Fahrzeugen, wovon 
320 000 Stück auf Alfa Romeo und 
265 000 Stück auf Lancia entfallen 
sollen; der Rest auf Spezialfahrzeuge. 

Für die Alfa-Romeo- Anlagen be- 
deutet dies gegenüber den jetzigen 
Stückzahlen eine Verdoppelung der 
Produktion auf 395 000 Einheiten. 
Die Expansion beider Marken dient 
vor allem dem Export Unter ande- 
rem ist beabsichtigt, bis 1990 minde- 
stens 55 Ott) bis 60 000 Fahrzeuge auf 
dem US-Markt abzusetzen. Vorberei- 


tungen zum Aufbau eines Vertriebs- 
netzes auf dem US-Markt sind derzeit 
im Gange. Bisher unbestätigt ist als 
möglicher Vertriebspartner der US- 
Konzem Chiylsler im Gespräch. 

Den Fiat-Plänen zufolge soll die 
Produktion der beiden Marken künf- 
tig eng verzahnt werden, ohne jedoch 
die bisherigen Merkmale, die sportli- 
che Fahrweise der Alias und den 
Komfort der eleganten Lancias, auf- 
zugeben. Unter anderem ist vorgese- 
hen, Bauteile gemeinsam zu verwen- 
den. So beabsichtigt Fiat, den von 
Alfa Romeo entwickelten Sechzylin- 
der-Motor auch in dem Lancia Thema 
einzubauen. Dagegen bleibt der Ver- 
trieb getrennt 

Die Investitionen für die Modeller- 
neuerung und die Automatisierung 
und Rationalisierung der Produktion 
schätzt Fiat auf insgesamt 5000 Mrd. 
Lire in fünf Jahren. Davon wird über 
die Hälfte die Erneuerung der Anla- 
gen betreffen. 

Da der US- Konzern für seinen Vor- 
schlag bis spätestens 7. November ei- 
ne bindende Antwort erwartet rech- 
net Fiat damit, daß die Entscheidung 
vorher fallen wird. 
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Altöl-Entsorgung gesichert 

Verband verteidigt das ab 1. November geltende Recht 


A. G. Bonn 

Die Entsorgung von Altöl ist auch 
nach der Einbeziehung der einschlä- 
gigen Bestimmungen aus dem bisher 
geltenden Altölgesetz in das neue all- 
gemeine Abfallrecht vom 1. Novem- 
ber dieses Jahres an nicht gefährdet, 
Hierauf wies der Bundesverband 
Sonderabfall Wirtschaft e. V. (BPS) 
anläßlich der Veröffentlichung an- 
derslautender Presseberichte hin. 
BPS- Geschäftsführer Rolf Eder führt 
diese Meldungen auf eine gewisse 
Unruhe und Unsicherheit bei einer 
Reihe von AUÖIbesitzem und -Samm- 
lern über die künftige Entsorgungs- 
Struktur und die Kostenentwicklung 
zurück. 

Für Altöle, deren Schadstoffgehalt 
die festgelegten Richtwerte für PCB 
(Polychlorierte Biphenyle) und Chlor 
nicht überschreitet und den Ver- 
kaufsmöglichkeiten der aufgearbeite- 
ten Produkte entspricht, bestehe wei- 


terhin ein Abholanspruch. Die Ver- 
pflichtung zur kostenlosen Abholung 
entfalle allerdings von dem ge- 
nannten Stichtag an. Inwieweit dann 
der Altölbesitzer zukünftig für die 
Dienstleistung jUtölentsorgung 1 * be- 
zahlen müsse, hänge von der Qualität 
und von der Menge des jeweiligen 
Altöls ab. Altölbesitzer und -Sammler 
hätten es selbst in der Hand, die Ent- 
sorgung kostengünstig zu gestalten; 
Sie sollten möglichst sauberes Altöl 
erfassen und die Menge der als Son- 
derabteil teuer zu entsorgenden kon- 
taminierten Altöle (zwischen 2000 
und 3000 Mark je Tonne) gering hal- 
ten. Ein Abbau von Überkapazitäten 
und eine Konzentration auf größere 
Einheiten im Sammlerbereich wür- 
den unumgänglich. 

Jährlich fallen rund 500 000 Ton- 
nen Altöl an, von denen gut 300 000 
gesammelt und wiederaufgearbeitet 
werden. 


DOMINIK SCHMIDT, Stuttgart 

Die Bertelsmann -Tochter Sono- 
press GmbH, eine der größten Ton- 
trägerproduzenten weltweit, will 
auch in dem von Erfolgs Prognosen 
begleiteten Compact-Disc-Geschäft 
eine dominierende Rolle spielen. An- 
läßlich der Inbetriebnahme einer 
neuen Produktionsstatte in Güters- 
loh erklärte Sonopress-Geschäftsfüh- 
rer Uwe Swientek, angestrebt werde, 
in den nächsten Jahren einen Welt- 
markt-Anteil von 20 Prozent zu errei- 
chen. Der Abstand zum Marktführer 
Polygram (Philips-Gruppe) würde da- 
nach zwar noch immer beträchtlich 
sein; immerhin aber würde eine der- 
artige Absatzsteigerung ..Platz 2“ der 
Weltrangliste bedeuten. 

Das neue Sonopress- Werk verfügt 
über eine Jahreskapazität von 25 bis 
30 Millionen CD-Platten. Die Investi- 
tionen betrugen 36 Mill DM. Die Zahl 
der Arbeitsplätze soll von derzeit 200 
auf 300 bis 1S90 erhöht werden. Ber- 
telsmann, so Swientek, teile die gün- 
stige Marktprognose für das CD-C-e- 
schäft 

Derzeit seien weltweit etwa 15 Her- 
steller auf dem Markt, die eine Kapa- 
zität von rund 200 Millionen Compact 
Discs repräsentierten. Bereits 1987 
werde sich die Gesamt kapazität auf 
etwa 460 Millionen, 1988 auf 500 Mil- 
lionen CDs erhöhen. Dies werde ds-ni 
fuhren, daß die Produktion zunächst 
schneller steigt als der Absatz. Für 
Sonopress ergäben sich dadurch aber 
kaum Probleme, weil das Unterneh- 
men an solche Umstände gewöhnt 
ist. Denn das Musikgeschäft muß tra- 
ditionell mit einem gewissen Kapazi- 
tätsüberhang leben, um die Nachfra- 
ge nach aktuellen Titeln schnell, 
preiswert und zuverläßig zu bedie- 
nen. 

Den Schätzungen zufolge Tverden 
1986 in der Bundesrepublik rund 12 
Millionen CD-Platten abgesetzt ge- 
genüber knapp 7 Millionen im Vor- 
jahr. Bis 1990 soll der Absatz auf 36 
Millionen CDs steigen, bis 1995 auf 60 
Millionen. Ohnehin sei die Bundesre- 
publik ein „Teilmarkt eines Geschäf- 
tes, das grenzüberschreitend gesehen 
werden müsse“. Auch Sonopress ex- 
portiere knapp die Hälfte der neuen 
CD-Produktion. 

Parallel zu dieser Entwicklung 
werde der Absatz der Hardware ver- 


laufen. Der Bestand an CD-Players ist 
in der Bundesrepublik von derzeit 

910 000 dürfte 1987 auf 1,4 Millionen, 
1990 auf 4.5 Millionen und 1995 auf 9,6 
Millionen zunehmen, während der 
herkömmliche Schallplatte n-Spieler 
an Bedeutung verlieren wird. 

Ein Ende der Schallplatte wird es 
allerdings sobald nicht geben. Erst 
dann, wenn die „schwarze Scheibe“ 
nicht mehr wirtschaftlich herzustel- 
len ist (im Vergleich zur CD) droht 
das Aus. Derzeit gehen die Prognosen 
davon aus. daS die CD-Produktion 
Mitte der 90er Jahre die der Schall- 
platte - von der Single bis zur LP - 
überrunden wird. 

Ein entscheidendes Hindernis für 
eine noch stärkere Expansion des 
CD-Geschäfts ist das derzeitige Preis- 

Anzeige 



niveau. Während die Preise der Ab- 
spieigeräte in den beiden letzten Jah- 
ren deutlich reduziert wurden - in- 
zwischen werden CD -Playern schon 
für 400 DM und weniger verkauft - 
hält sich der Endverbraucher-Preis 
nir CD-Platten mit 35 DM weitgehend 
stabil. Nach Strien teks Worten liegt 
der Fabrikabgabe-Preis derzeit bei 
7,50 DM. Frühestens in zwei Jahren, 
wenn die Gesamtkapazitäl in Europa, 
Japan und den USA voll ausgebaut 
sein wird, könne mit niedrigeren Ab- 
gabepreisen gerechnet werden. Die 
Reduzierung des Abgabepreises um 
eine DM verbillige den Endpreis der 
CD-PIatte um rund fünf DM. 




Von „schönen Erfolgen auf einem 
umkämpften Markt“ berichtet die 
Förderungsgemeinschaft für franzö- 
sische Landwirtschaftseizeugnisse 
(Sopexa) im Zusammenhang mit den 
Exporten in die Bundesrepublik 
Deutschland. Bei der Internationalen 
Nahrungsmittelausstellung SIAL in 
Paris, die am Wochenende ihre Pfor- 
ten schloß, wurde insbesondere auf 
die „herausragende Entwicklung" 
der französischen Weine hingewie- 
sen. In den ersten sechs Monaten 1986 
- für diesen Zeitraum liegen bisher 
exakte Zahlen vor - sei die Ausfuhr 
um knapp 30 Prozent auf 2^ (1,7) Min 
Hektoliter gestiegen, der Wert auf 488 
(401) MüL DM. Im Gesamtjahr, so 
-hofft die Sopexa, wird der Anteil des 
französischen Weins am gesamten 
deutschen Weinverbrauch rund 14 
Prozent erreichen, nachdem er 1985 
bei 13 Prozent gelegen hatte. 

Die deutschen Verbraucher haben 
ferner im ersten Halbjahr knapp 
37 000 Tonnen «v s Frankreich 
(im Wert von 332 wm. DM) gegessen. 
Dies war nur geringfügig weniger als 
in der vergleichbaren Vorjahreszeit. 
Damit habe sich die .unbegründete 
Warnung“ vor infizierten Sorten nicht 
so kraß ausgewirkt, wird zufrieden 
festgestellt Insgesamt lieferten die 
Franzosen drei Mülionen Tonnen 
Agrarprodukte, Nahrungs- und Ge- 
nußmittel im Wert von 3,9 Mrd. DM in 
die Bundesrepublik. Cer Anteil an 
den deutschen Einfuhren in diesem 
Bereich stieg im ersten Halbjahr auf 
13,8 (12,3) Prozent 
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Wie man mit seiner 
ruhiger schläft. 






Geld macht frei. Dieser Satz 
ist genauso richtig wie jener: Wer 
Geld hat, hat auch Sorgen. Der 
Widerspruch ist leicht aufgeklärt. 
Gefdanleger schlafen immer dann 
schlecht, wenn ihre Geldanlage 
nicht ihrer Anlagementalität ent- 
spricht. 

Berater, die das wissen, 
fragen nicht einfach: Wieviel Geld 
wollen Sie denn anlegen? Siefragen 
vor allem danach, was Ihnen am 
meisten liegt, was für ein 
„Anlage-Typ“ Sie sind: 
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Wollen Sie mehr Sicherheit, oder lie- 
ben Sie das Risiko? 

So wird man Ihnen z. B. zu 
einem Investmentkonto raten, wenn 
Sie Ihr Geld stetig in Wertpapieren 
anlegen wollen. Sparobligationen 
sind die Empfehlung, wenn ein Teil 
Ihres gesparten Geldes für längere 
Zeit ertragreich, aber ohne jedes 
Kursrisiko arbeiten soll. Vielleicht 
sind aber auch festverzinsliche Wert- 
papiere mit hoher Rendite oder Gold- 
münzen genau das Richtige für Sie. 

Unsere Fachleute meinen, 
daß ein Börsenkurs Sie nicht um den 
Schlaf bringen sollte, wenn beispiels- 
weise ein offener Immobilienfonds 
das sanfteste Ruhekissen für Sie 
wäre. 
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Diskussion um die neuen 
Tarife in der Lebensversiche- 
rung, deren einzelne ab 1. Januar 
1987 in Kraft tretende Elemente auf 
der folgenden Seite dieses WELT- 
Re ports noch einmal dokumentiert 
werden, ist von Anfang an ziemlich 
müßig gewesen. Über Jahre wurde 
an dem „Reformwerk“ herumgeba- 
stelt, das schließlich allenfalls zu 
einem „Reformchen“ wurde, und 
dies auch nur für die „Erben zu früh 
verstorbener Versicherter 1 * und für 
die vorzeitigen Aussteiger aus lau- 
fenden Verträgen. 

Vom Ergebnis, vom Preis- 
Leistungs- V erh ältnis her, ändert 
sich kaum etwas; vielfach wird der 
neue Kunde zwar weniger Prämie 
zahlen, dafür bekommt er später oft 
weniger heraus als nach dem alten 
Tarifmuster. Wer bis zum Jahres- 
ende noch eine neue Kapital- oder 
Risiko-Lebensversicherung ab- 
schließen will, dem kann ruhigen 
Gewissens nicht einmal die (durch- 
aus mögliche) Umstellung auf die 
neuen Tarife empfohlen werden. 
Wer nicht umstellt, kommt auf je- 
den Fall in den Genuß . von 
Sonderausschüttungen von Über- 
schüssen, die zwar vom Bundesauf- 
sichtsamt gefordert, aber mit dem 
neuen Tarifwerk nur indirekt zu tun 
haben. 

B ei soviel „linise Tasche, rechte 
Tasche“, das an Steuerpolitiker 
in Vorwahlzeiten erinnert, fragt 
man sich nach den Urhebern sol- 
chen angeblich verb rau cherfreimd - 
liehen Eifers. Eines ist klar Die Le- 
bensversicherer haben sie nicht ge- 
wollt, oder jedenfalls nicht so. Der 
Druck auf die Versicherer kam von 
außen, von eifernden Verbraucher- 
Schützern, die natürlich nie einse- 
hen werden, welches Kuckucksei 
sie künftigen Versicherten-Genera- 
tionen in die Policen gelegt haben. 

In diesen Chor stimmten dann 


kaum durchblickende „Verbrau- 
cher-schüizende“ Politiker ein, die, 
zudem einseitig informiert, nur im- 
mer „geringere Beiträge“ hörten. 
Obwohl aus weniger Einzahlungen 
nie mehr ausgezahlt werden kann. 
Das müßten sie eigentlich schon 
aus der gesetzlichen Rentenversi- 
cherung und ihrer zunehmend pre- 
kären Situation kennen. 

Und schließlich der „Dritte im 
Bunde“: das Bundesaufsichtsamt 
für das Versicherungswesen (BAV). 
Ehrlicherweise muß man sagen, 
daß es mehr »Titpr subtilem politi- 
schen Anstoß denn aus eigener hö- 
herer Einsicht gehandelt hat Die 
hätte solche Kinkerlitzchen nicht 
zugelassen. Der Hinweis, das BAV 
wollte sich damit beim Bundeskar- 
tellamt mit dem es in einem Dauer- 
clinch liegt, einschmeicheln, ist 
vielleicht zu vordergründig. 

A ber wenn sich die Aufsichtsbe- 
hörde - durchaus berechtigt - 
schon als oberste Verbraucher- 
schutz-Behörde sieht hätte sie we- 
nigstens dem Aspekt mehr Beach- 
tung schenken müssen, daß Ver- 
tragstreue Kunden nicht für ihre 
vorzeitig kündigenden Mitversi- 
cherten mitbezahlen. Dies ist allzu 
ärgerlich, dies hätte nicht durchge- 
hen dürfen. 

In einer Zeit in der sich - lang- 
sam, aber sicher - bis auf die Steu- 
erexperten - auch bei Politikern die 
Er kennt nis durchsetzt daß aus der 
demographischen Entwicklung 
heraus die Altersversorgung immer 
stärker auf die zusätzliche private 
Absicherung angewiesen ist sollten 
sich solche Spielchen mit Tarifen 
von selbst verbieten. Sie sollte kei- 
ne Spielwiese für mißverstandenen 
Verbraucherschutz oder ideologi- 
sche Bubenstreiche sein. 

Dieses „neue Leben“ bietet kein 
„besseres Leben“. Leider. 

HARALD POSNY 


fordert steuerliche Anreize 

Vorschläge des Verbands der Lebensversicherer zur Stärkung der Eigenverantwortnng 

Von HUBERT PESTENHOEER 
pür die nächste Legislaturperiode 


des Deutschen Bundestages hat 

der B i inrip gfi na nzmini ster Stolten- 
berg eine umfassende Steuerreform 
angekündigt die in erster Linie Ver- 
besserungen beim Tarif der Lohn-, 
Einkommen- und Körperschaftsteuer 
bringen soL Diese Reform soll den 
Steuerzahler um brutto insgesamt 40 
bis 50 Milliarden Mark entlasten. 

Das Hauptgewicht soll auf der Ein- 
führung eines sanft ansteigenden li- 
near-progressiven Tarifs liegen, der 
vor allem für die mittleren Einkom- 
mensgruppen spürbare Erleichte- 
rung bedeutet Ziel der Reform soll es 
sein, Leistung und Aufstieg zu beloh- 
nen und die allgemeine freie Verfüg- 
barireit über die Einkommen zu erhö- 
hen. Die Lebensversicherer begrüßen 
diese Zielrichtung. 

Daneben sollte der Gesetzgeber je- 
doch die steuerliche Entlastung der 
zwangsläufigen Aufwendungen für 
eine bedarfsgerechte notwendige Al- 
ters- und Hinterbliebenen Vorsorge 
nicht aus dem Auge verlieren. Zu 
denken ist ln diesem Zusammenhang 
an die Verbesserung des Sonderaus- 
gabenabzugs für Beitrage zur Alters- 
vorsorge und zur Hinterbliebenen- 
vorsorge sowie des Umfangs der pau- 
schalbesteuerungsfähigen Leistun- 
gen im Rahmen der betrieblichen Al- 
tersversorgung. 

Die private langfristige Alters- und 
Hinterbliebenen Vorsorge durch Le- 
bensversicherung wird traditionell 
und zu recht steuerlich besonders be- 
handelt Vorsorgeaufwendungen 
mindern die steuerliche Leistungsfä- 
higkeit und werden daher bereits bei 
der Lohn- und Einkommensteuer be- 
rücksichtigt Die hierfür zur Verfü- 
gung stehenden Sonderausgaben- 
Höchstbeträge sind jedoch seit dem 
Jahr 1982 nicht mehr angehoben, son- 
dern durch die Streichung der söge- 


» Fondssebunden « 


haben Sie die meiste 
Bewegungsfreiheit! 




Lebensversicherung 


Der einzige Spezialversicherer für die 
FONDSGEBUNDENE LEBENSVERSICHERUNG 

Clever Straße 36 • 5000 Köln 1 • (0221)7724-1 
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Wertzuwachs 

mit garantierter Sicherheit 


NÜRNBERGER FONDS-POLICE 
mit Anlage im NORtSHFONDS 

Kapitalanlage plus Versicherungsschutz 
ertragsstark - sicher - steuerfrei 

Wachstmt astari ce Kapitalanlage 
Anlage der Sparbeiträge 
in einem Wertpapierfonds 
Bestimmung der finanziellen Sicherheit 
durch Höhe der Beiträge 
Ertragsstark durch fachgemäße Fondsdisposition 
Sofortbeteiligung an den Erträgen des Fondsvermögens - 

in vollem Umfang 

Laufende Kontrolle und Umschichtung des Anlagedepots 
durch Experten der NÜRNBERGER und der von ihr 

beauftragten DEGEF: 

Dadurch kontrollierbares und kalkulierbares Risiko 

Liquidität 

Jederzeit Möglichkeit für zins- und kostenlose Entnahme 
bereits angesammelter Werte 
Bei Vertragsabiauf Wahlmöglichkeit zwischen Bargeld 

und Wertpapieren 

nnwWKtn 

Henarte 

Wertsteigerung vom 30.4.85-30.4.86: 58,3% 

Kein Ausgabeaufschlag 

Ausnutzung der Kursschwankungen durch cost-a veraging 
Steuerfreie Auszahlung bei Vertragsdauer von 12 Jahren 
und laufender Beitragszahlung 
Mit Gehattsumwandlung außerdem Ersparnisse von Lohn- 

und Kirchensteuer 

Zusätzliche Gewinnchancen durch beitragsfreie Vertrags- 

Verlängerung bis fünf Jahre 

Garanti erte Sicherheit 
Optimale und breite Anlagestreuung 
Staatliche Aufeicht 

Absicherung des Sparziels durch Mindesttodesfällsumme: 
Bei vorzeitigem Todesfall Wert der Anteileinheiten, 
mindestens aber garantierte Vertragssumme 
Zusatzrisiken können nach Vereinbarung abgedeckt werden. 

NÜRNBERGER FONDS-POLICE: 

Die gewinn trächtige Alternative 






ix 


Die WELT will ihre 
Leser nicht nur 
umfassend und 
zuverlässig über das 
aktuelle Weltgeschehen 
informieren - sie will 
auch ganz allgemein ihr 
Wissen erweitern und 
ihnen den Blick öffnen 
für die vielfältigen 
Erscheinungen unserer 
Wirtschaft und 
Gesellschaft. Dazu 
dienen o. a. die WELT- 




abgeschlossenen Thema. 
Auch als Werbeträger 
haben diese WELT- 
Reports einen hohen 
Stellenwert. Wüßten 
Sie gern nähere 
Einzelheiten? Wir 
stehen Ihnen jederzeit 
mit Informationen zur 
Verfügung: 


m A m A 


4-3 




■ _ Ich möchte mich über die NÜRNBERGER FONDS- 
Uuj POLICE mit Anlage im NORIS-FONDS näher informieren 






Name 
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Straße. PLZ. Ort 

Bitte ausVOlton und aut 
Postkarte senden an- 
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Schutz und 
Sicherheit 
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Telefon 

NÜRNBERGS VERSK>£RUNGEN 
AUL Leben 2 


Postfach 2ioiaQ05OONümbefti 21*;;.: 
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Anzeigenabteilung 
Postfach 30 58 30 
2000 Hamburg 36 

Tel.(0 40)3 47 - 41 11 

43 83, -1 
Telex 2 17 777 asd 


NÜRNBERGER 

LEBENSVERSICHERUNG AG 


nannten Kinderadditive für Familien 
mit Kindern - die erfahrungsgemäß 
einen erhöhten Vorsorgebedarf ha- 
ben ab 1. Januar dieses Jahres so- 
gar gekürzt worden. Sie reichen häu- 
fig nicht einmal dafür aus, um die 
Beiträge zu den gesetzlichen Versi- 
cherungen vollständig steuerlich zu 

berücksichtigen. 

Darüber hinaus sollte dringend die 
Behandlung 'der Vorsorgeaufwen- 
dungen der Selbständigen und der 
Gewerbetreibenden verbessert und 
damit der Regelung für Arbeitneh- 
mer angenähert werden. 

Neben diesen mehr an der Steuer- 
gerechtigkeit orientierten Gründen 
spricht auch die Entwicklung der Be- 
völkerungsstruktur für eine Erhö- 
hung der Sonderausgaben-Höchstbe- 



Hubert Posteahoter ist VofsBsan- 
der des Veibonds der lebeesver- 
sichorongs- Unternehmen, Beim 

FOTO: FRED MEINEN 


trage. Die sich aus der zunehmenden 
Überalterung der Bevölkerung für 

die gesetzliche Rentenversicherung 

ergebenden Belastungen legen es na- 
he, hier zusätzliche Anreize zu schaf- 
fen. Die erhöhte steuerliche Berück- 
sichtigung privaten Vorsorgeauf- 
wands würde das Streben nach frei- 
williger eigenverantwortlicher Vor- 
sorge stärken. 

Angesichts der hohen Steueraus- 
fälle durch die Steuerreform bietet es 
sich an, eine Lösung zu wählen, die 
den Sonderausgaben-Höchst betrag 
anbebt, jedoch die damit verbunde- 
nen Steuennindereiniiahmen be- 
grenzt solche Möglichkeit wäre 
«im Beispiel: die Vorsorgehöchstbe- 
träge für den hälftigen Abzug in Para- 
graph 10 Einkommensteuergesetz er- 
heblich anzuheben oder die derzeit 
geltenden Höchstbeträge insgesamt 
zu erhöhen, dafür die aufjgewendeten 
Beiträge nur zur Hälfte absetzen zu 
lassen. 

Die Einführung einer betrieblichen 
Altersversorgung wird von vielen Un- 
ternehmen kritisch gesehen. Dasgfll 
nicht für die Direktversicherung. Sie 
wird offenbar für bes tim mte Unter- 
nehmensgrößen als besonders geeig- 
nete Form der betrieblichen Alters-. 
Versorgung empfunden. Der für die 
Lohnsteuerpauscfaalierung dar Di- 
rektversicherungsbeiträge nach Para- 
graph 40 b Emkommenkeuergesetz 
zur Verfügung stehende Höchstbe- 
trag ist reit 1975 unverändert ge- 
blieben. 

Um die Ekgänzungsfunktion der 
betrieblichen Altersversorgung zur 
gesetzlichen Renteirrersicherung zu 
stärken und damit das Versorgungs- 
niveau der Arbeitnehmer insgesamt 
zu verbessern, sollten die Pauschalie- 
rungsgrenzen in Paragraph 40 b an 
die Entwicklung der Ansprüche aus 
der gesetzlichen Rentenversicherung 
angepaßt werden. 



Privat fürs Atter vorgesorgt 
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Anzahl der Verträge in Mio 


JA 



Versicherte Summe inMrdDM 

707 

495 556 


1049 



1975 . 76 

‘jeweils Jahresende 

immer mehr Bürger in der Bvndesrepubfik Deutschland sorgen zusätzlich 
zur gesetzlichen Rentenversicherung privat durch eine Lebensversiche- 
rung für ihr After vor. Ende des Iah res 1985 b&treuten die deutschen 
Lebensversicherungen berei ts 67 ,5 Millionen Vertrage, sieben MßSonen 
mehr als zehn Jahre zuvor (1975). Noch starker stieg dabei im gleichen 
Zeitraum die versfcherte Sümme; sie hat sich von 447 Milliarden Märk auf 
1116 MIIBarden Mark mehr dis verdoppelt. graf» condor 


Betriebsrente als Zubrot 
zum gesetzlichen Anspruch 

Finanzieningsform für imttelständische Unternehmen 


Von G. P. HOFMANN 

D ie Notwendigkeit einer ausrei- 
chenden Altersversorgung wird 
im Bewußtsein der Bundesbürger im- 
mer größer. Zwar gilt noch immer die 
gesetzliche Rentenversicherung als 
Grundstock jeglicher Versorgung, die 
Leistungen aus der betrieblichen Al- 
tersversorgung und die private Vor- 
sorge nehmen aber in der allgemei- 
nen Betrachtung einen immer bedeu- 
tenderen Stellenwert ein. 

Man sollte sich nicht täuschen las- 
sem Das System der gesetzlichen 
Rentenversicherung in der gegenwär- 
tigen Form ist seit langem reformbe- 
dürftig. Die in den letzten Jahren ver- 
änderten Arbeitsmethoden zwingen 
nim radikalen Umdenken. Einer 
Überalterung der Bevölkerungs- 
struktur bei sinkenden Bevölke- 
rungszahlen stehen Higb-Tech-Ent- 
wicklungen gegenüber. 

Audi wenn jetzt nach den Worten 
von Minister Blum der staatliche Zu- 
schuß an die Rentenkasse institutio- 
nalisiert weiden sollte, dürfen wir uns 
nicht dem Gedanken verschließen, 
daß der Staat gezwungen sein könnte, 
stärker als bisher auch die betriebli- 
che Altersversorgung in seine Überle- 
gungen einzubeziehen und diese 
möglicherweise auszuformen als fle- 
xible, individuell zugeschnittene Er- 
gänzung einer im Umfang reduzier- 
ten, vidieicht einheitlichen, staatli- 
chen Rente. 

Man braucht nur zu überlegen, wel- 
che Bedeutung die betriebliche Al- 
tersversorgung in den ökonomischen 
Betrachtungen der Beschäftigten er- 
reicht hat welche Verbreitung die un- 
terschiedlichen Formen der Versor- 
gung bereits genommen haben, und 
schon liegt der Gedanke nahe, der 

Staat könnte den letzten Schritt voll- 
ziehen und eine betriebliche Alters- 
versorgung qua Gesetz verbindlich 


einführen und den Mradestrehmen 
dafür abstecken. 

Auch wenn die möglichen gesell- 
schaftlichen Entwicklungen nur als 
langfristige Veränderungen der staat- 
lichen Politik gesehen werden kön- 
nen, so ist es aber belegte Realität, 
daß der Ausbau der eigenen Versor- 
gung und der betrieblichen Vezsor- 
g ungsleistungen «phr r aspln» Zft gp an- 
genommen hat Die Versorgiingslei- 
stungen erfolgen nicht nur in der tra- 
ditionellen Finanzierung über Fen- 
rinnsr fiif Ire tpTli ing pn nnH ü fnangi ft- 

rungskassen, sondern auch in zuneh- 
mendem Maße durch Direktvexsiche- 
nmgen. Diese Fmanzierungsform 
bietet sich für kleinere und mittel- 
ständische Unternehmen an. 

Die zunehmende soziale und öko- 
nomische Bedeutung der betriebli- 
chen Altersversorgung hat den Ge- 
setzgeber beizeiten zur Verabschie- 
dung von entsprechenden Bestim- 
mungen veranlaßt (Gesetz zur Ver- 
besserung der betrieblichen Alters- 
versorgung vom 19. Dezember 1974), 
hierdurch wurde der bisher nur 
durch Rechtsprechung geordnete 
Freiraum ausgefüllt Die Ernffihning 
des Betriebsrentengesetzes wieder- 
um machte die Überprüfung »nri Än- 
derung einer Reihe von steuerrechtli- 
chen Bestimmungen notwendig. 

Die Verbreitung der betrieblichen 
Versorgungsförmen greift jedoch 
auch tief in unser soziales Leben ein, 
zum Beispiel durch die Regelung der 
Folgen einer geschiedenen Ehege- 
meinschaft. Die Fragen, die sich dar- 
aus ergeben, ausgelöst durch das Vor- 
handensein von Versorgungszusagen 
und -an Wirtschaften, beschäftigen 
die höchsten juristischen Instanzen 
und haben zuweilen verfassungs- 
rechtlich relevante Aspekte. 

Der Autor Ist Mitinhaber des Malder- 

hauses A Atermann, Bremen. 
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Abgemeldeter Wagen 
bleibt versichert 

Bonn (Py.)- Wer im Herbst sein 
Auto oder Motorrad abmeldet, sollte 
darauf achten, daß das Fahrzeug des* 
Versicherung als «unteigestellt“ ge- 
meldet wird. Dann bleibt es noch bis 
zu e i nem Jahr auch ohne weitere Prä- 
mienzahlung im Vertrag. Nach Anga- 
ben des Bundesverbands Deutscher 
Versicherungskaufleute (BVK) zahlt 
im Brand- oder Diebstahlfall die Ver- 
sicherung, wenn das Fahrzeug in ei- 
ner Garage auf einen späteren Ver- 
kauf oder eine Zulassung als Zweit- 
fahrzeug wartet Eine Laternengarage 
genügt nicht Der BVK empfiehlt, 
sich die kostenlose Weiterverskhe- 
rung des abgemeldäen Fahrzeugs be- 
stätigen zu lassen. 

Alarmanlagen-Rabatt 

Düsseldorf (WH) - Prämienrabatt 
für Ala rmanlag en in der Auto-Kasko- 
versicherung bietet als erster deut- 
scher Versicherer die Provinzial Ver- 
sicherung KM regional für Schles- 
wig-Holstein und Hamburg an. Der 
Nachlaß hegt zwischen 5 und 20 Pro- 
zent, wenn eine elektrische Alarman- 
lage durch den Hersteller oder eine 
Fachwerkstatt eingebaut wurde. 

Angebot abgerundet 

München (Py.) - Zur Abrundung 
des eigenen Angebots hat die D. A.-& 
Deutsche Automobil Schutz Versi- 
cherungs-AG, München, die ak 
D. A. S.-Rechtsschutz-Tocfrfer bis- 
lang nur als Verkehrs-Service Versi- 
cherung betrieb, das Kraftfahrtge- 
schäft aufgenommen. Es wurde bis- 
her an die Konzemmutter Victoria 
Feuer vermittelt 

■ _ . ■ . s 

Partner-Police 

Düsseldorf (Py.) - In der Lebens- 
versicherung ist die beiderseitige Ab- 
sicherung der Ehepartner in einem 
Vertrag möglich und preisgünstiger 
als eine gesonderte Risikoversicbe- 
mng für die Ehefrau. Bei der Bayern^ 
Versicherung zahlt ein 3Qjähriger für 
eine Vertragssumme von 40 000 Mark 
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mit 25jähriger Laufzeit monatlich 

118,40 Mark. Eine Pärtnerversiche- 
rung zusammen mit seiner gleichal- 
trigen Ehefrau kostet 128 Mark mo- 
n atlicfr. Alkin müßte die Ehefrau 
29,90 Marie bezahlen. Die Versiche- 
rungssumme wirrian den. jeweis 
überlebenden Ehepartner oder bei 
Vertragsablauf ausgezahlt. 

Geschäft untersagt 

Badin (Py.) - Das Bundesauf- 
sichtsamt für das Versicherungswe- 
sen (BAV) hat zwei Niederlassungen 
der Schweizer St Christopherus Ver- 
sicherungsgesellschaft AG den . Vor- 
trieb ihrer Führerscheinen tzu^vergi- 
chenmg in: der Bundesrepublik im ^ 
tersagt. Urnen fehlte nicht nur dienot- 
wendige BAV-Genehmigung, die Be- 
dingungen werden auch als unverein- 
bar mit der öfifenQkiheh Ordnu ng an- 
gesehen Die Leistgngder, VCTsiche- 
rnngi ErretevcmEährtkostenimF^ : 
von Führerschementzug auch wegen . 
Trunkenheit ain Steuer. 


Mehr Ausbildungsplätze 

Düsseldorf(Py.) - Die Zahl (kr: 
Ausbüdungsvertättnisse für den Var-, 
sjchemngjfeffliftoawn - wurde. ■' 1885 
abermals gesteigert^ und zwärum 592 ; 
(5,2 Pro^xt)aufl2063.Dank^5:iBe ; 
mühnriffen des BerufsbiManjpwöSs. 
und der • Verächerungssin^ 
bände wurde die Zahl der Ausbil- 
dungsplätze seit 1970 um übä.TOPn? 
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Neue DKV-Broschffire^ 

Köln (Py.) - Unter demTüel „Aktiv ' 
leben - gesund lebea“"faat"däeDeu^ 
.sehe v Krankenversicherung - AG - 
-(DKV), Köln, jetzt den Trierten Band . 
ihrer Schriftenreihe -^Vorbeugen ist 
bester als heilen“ herausgegeben. Die 
Broschüre (180 Seiten, Plastikspiral- 
heftung. mit Saduegister) bietet be- 
wußt kdn& der üblichen Fitness- 
Programme an," sondern gibt Hilfe- 
stellung zur Entwicklung eines indi- 
viduellen Gesundheiteprogramms. 
Autor: Paul van der Schoot, Professor 
an der Sporthochschule Köln. 


Risikobewußtsein verstärkt 

Haushalte planen mehr Verskherangsschntz 


W ieder mehr Haushalte tragen 
sich mit dem Gedanken, neue 
r ersicherungsverträge abzuschlie- 
ßen oder den bereits bestehenden 
Versicherungsschutz zu erweitern. 
Das hat eiire Marktstudie ergeben, die 
vom Gesamtverband der Deutschen 
VerHcherungswirtschaft (GDV) beim 
Institut für Demoskopie Allensbach 
in Auftrag gegeben worden war. 

Dieser Studie zufolge erklärten 
(hochgerechnet) 2^3 Millionen Er- 
wachsene, sie oder ein anderes Haus- 
haltsmitglted beabsichtigten, eine 
private Haftpflichtversichenmg abzu- 
schließen oder den bestehenden Haft- 
pflichtversicherungsschutz zu ver- 
bessern. 


1984 sagten dies rund 1,76 Millio- 
nen. Ei ne Unfallversicherung ab- 
schließen oder- ausbauen wollen in 
nächster Zeit L61- (1,32) Millionen 
Menschen, eine private Krankenver- 
sicherung 1,45 (1,03) und eine Rechts- 
schutzversicherung unverändert 1,94 
Millionen Bürger. Rund 2,71 Millio- 
nen berichten von ihrem Plan, in den 
nächsten ein, zwei Jahren eine (weite- 
re) Lebensversi ch erung zu erwerben. 

Zwar schränkt der GDV dieses Er- 
gebnis mit dem Hinweis ein, daß si- 
clter nicht alle Pläne verwirklicht 
würden, doch signalisiere der Zeit- 
vergleich ein wachsendes Interesse 
sich gegen die verschiedenen Risiken " 
finanziell abzusichern. (WR) 
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BÜCHER 


Franz Tondorf und Georg Horn: Le- 
bensverätiierang von A bis Z. 
9.AnfL, Verlag Vereicherungswirt- 
schaft, Karlsruhe, 1985, kart, 264 
19^0 Mark. 

Schon im Untertitel stellt das be- 
währte „Kleine Lexikon für den In- 
nen- und Außendienst“ sein Licht un- 
ter den ScheffeL Einmal ist es um- 
fänglicher als man annehmen möch- 
te, zum anderen kann es über die 
angepeüte Zielgmppe hinaus weitaus 
mehr Interessenten erreichen. An ein 
Lexikon im Taschenformat erinnert 
al le nfall s die Kürze der Beitrage, die 
jedoch stets ohne unerlaubte Verein- 
fachung die gewünschte Erklärun- 
gen treffend - und mit den nötigen 
Querverweisen - geben. Neuerungen 
wie die neuen Anlage- und Rech- 
mingslegungsvorschriften sowie die 
Direktgutschrift der Überschußantei- 
le sind zwar enthalten, für die „letzte 
Aktualität“ kam die Neuauflage „zu 
früh“. „Der TondoriTHom“ ist emp- 
fehlenswert für Schule, Universität 
und berufliche Praxis gleichermaßen. 

Py- 


URTEILE 


Die Vojährung eines Schadener- 
satzspruchs läuft nicht weiter, wenn 
sich die Versicherung eines Schuldi- 
gen mit dem Geschädigten geeinigt 
hat, die endgültige Höhe des Scha- 
dens abzuwarten. Um die Verjährung 
wieder in Gang zu setzen, müssen die 
Ve rhandlung en mit der Versicherung 
wieder aufgenommen werden (BGH; 
Az. VI ZR 203)84 vom 7. 1. 1986). 

Wenn Kinder auf ihren Rädern ei- 
nem Autofahrer rechts neben der 
Fahrbahn artgegenkommen, muß er 
sie ständig im Auge behalten, brems- 
bereit sein und seine Geschwindig- 
keit eventuell drosseln. Anderenfalls 
müssen er und seine Versicherung 
für den Schaden eintreten (BGH: Az. 
VI ZR 22/84 vom 2. 7. 1985). 

Wer seinen Wagen stoppt, um Kin- 
der mit einer Handbewegung über 
die Straße zu winken, übernimmt da- 
mit die Verantwortung dafür, daß die 
Kinder gefahrlos die ganze straflg 
überqueren können. Bei einem Unfall 
muß seine Haftpfüchtversicbgnmg 
zahlen (OLG Duseldorf; Az. AZ 1 U 
108tö4 vom 12. 1L 84). (AV) 


NEUE TARIFE 


K alkuli e rbare Sicherheit 

Unter dem Kürzel „Pax 12“ bietet 

die Schweizerische Pax Lebensversi- 
cherung, Direktion für Deutschland 
in München, ein Konzept, nach Hgm 
in jungen Jahren mit guten Arbeits- 
einkommen in rektiv kurzer Zeit eine 

gesicherte Versorgung für das Alto* 
auf gebaut wird. Nach nur zwölf Jahr 
ran mit BSonatsbertragen von 419 
Mark (zusammen 57 480 Marie) wird 
aus der Abschlußsumme von 100 000 
Mark für einen 3Öjahrigen einschließ- 
lich 209 408 Mark voraussichtlicher 
(aber nicht garantierter) Überschuß- 
beteiligung eine Afalaufleistung für 
den 65jährigen von 309 480 Mark. 


den Wertenmttlungs-Richtlmien des 
Versicherers errechnet wurde. Bisher 
hatten Fehleinschätzungen Folgen. 

Conti-Kombi- Angebot 

Die Continental^ . Versicherungs- 
Gruppe, I^rUaund/Munchen, hst ein 
Kombi-Angebot auf den Marta: ge- 

bracht, das eine Unfallversicherung 

plus Krankenhaus-Tagegeld’ umfaßt 
Für jeden Tag eines- stationären 
Krankatosaufenthalts können bis 

zu 100 Mark abgeschlossen werden 

■ ■ 

Partner mitversichert ’ 


A 




Gegen Unterv ersicherung 

Der Concordia Versicherungs-Ge- 
sellschaft aG, Hannover, istjetztdie 
Aufnahme einer Untenrerricheruzigs- 
verzichts-Klaasd zur Gebäudeversi- 
cherung genehmigt worden. Danach 
wird es keinen Abzug wegen Unter- 
versicherung im Schadenfall geben, 
wenn die VerwcheningBfÄimme nach 


, . de3 ! Volksfürsorge Recfats- 
schutarereichaung AG, Hamburg, 

Sau .^“^ vertrag im.Famißenr 
rMhtsschutz jetzt auch für unverhei- 

Tebensparteer, wenn der -in 
häuslicher Gemeinschaft mit- dem 
Versicherungsnehmer wohnt und 

dessen imndeijährige Kinder sbwfe 
■gesen unverheiratete : volljährig 

Euder bis zur Vollendung des 
25^ebmjjahres, wenn sich .letztere 
2 H mi ™est uberwiegend, -ih Schul- 
«ter BerufaausbildungbeMen. 
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Pflegerente: 

Leistung in 
jedem Fall 

D ie Pflegerenlen Versicherung 

(PRV) der Lebensversicherung 
hat drei Leistungskomponenten. Von 
dem vereinbarten Alter an (80 oder 85 
Jahre) wird eine , lebenslängliche Al- 
tersrente gezahlt. Tritt der PfiegefaU 
vor diesem Alter ein, so wird die Pfle- 
gerente während der Pfiegebedürf- 
tigkeit bis zum Beginn der Altersren- 
te gezahlt und wird dann durch die 
Altersrente abgelöst 

Stirbt der Versicherte, so wird die 
vereinbarte Todesfelleistung (24 oder 
3G Monatsrenten) abzüglich der be- 
reits geleisteten Rentenzahlungen er- 
bracht. Bei der PRV sind laufende 
Beiträge nicht zu entrichten, so lange 
eine Rente gezahlt wird. Statt laufen- 
der Beiträge kann auch ein Einmal- 
beitrag bei Beginn der PRV entrich- 
tet werden. Sie ist rüekkaufcfähig 
und gewinnberechtigt 

Da es sich um ein völlig neues Ri- 
siko handelt ist in den Versiche- 
rungsbedingungen eine Bestimmung 
vorgesehen, nach der mit Genehrai- | 
gung der Aufsichtsbehörde die Bei- ; 
träge erhöht werden können, wenn ! 
eine verlustbringende Zunahme ein- 
getreten ist und die Beitragserhö- 
hung zur Sicherung der dauerhaften 
Erfüllbarkeit der Versicherungsver- \ 
träge erforderlich ist j 

Eine derartige Beitragsanpas- i 
sung skia u sei gibt es in der Lebens- [ 
Versicherung auch bei der selbständi- I 
gen BerufsunTähigkeitsversicherung. 
Bei laufenden Pflege- oder Altersren- 
ten kommt diese Beitragsanpas- 
sungsklausel nicht zum Zuge, da der 
Versicherte keine Beiträge zu zahlen l 
hat Die versicherte Rente erhöht sich i 
während ihrer Zahlung durch die Ge- j 
winnbeteiligung. ( 

Im Pflegefall wird die Rente je i 
nach dem Grad der Pflegebedürftig- ! 
keit in drei unterschiedlich hoben i 
Pflegestufen gezahlt. Der Rentenan- j 
spruch entsteht mit dem Ablauf des j 
sechsten vollen Kalendermonats 
nach dem Eintritt des Pflegefells, so- 
fern seitdem Pflegebedürftigkeit, 
mindestens im Umfang der niedrig- 
sten Pflegestufe bestanden hat Der 
Begriff der Pflegebedürftigkeit lehnt 
sich an Paragraph 69 dB Bundesso- 
zialhilfegesetzes an. 

Die Pflegerentenversicherung 
dürfte vor allem von älteren Men- 
schen abgeschlossen werden, denn 
das Risiko der Pflsgebedürftigkeit 
nimmt stark mit dem Alter zu, der 
Bedarf für eine entsprechende Versi- 
cherung wird damit immer stärker 
bewußt. Außerdem stehen in diesem 
Alter, auch oft Versicherungssumme 
und Überschußbeteiligung aus einer 
ablaufenden Lebensversicherung zur 
Verfügung. 

Würde man diese Ablaufleistung 
auf einem Sparbuch zinsbringend an- 
Jegen, so erhielte man Zinsen in 
schwankender Höhe, die zur Dek- 
kung der zusätzlichen Ausgaben oft 
nicht ausreichen dürften. 

Verwendet man die Ablaufleistung 
als Einmalbetrag für eine Pflege ren- 
tenversicherung, so verzichtet man 
zwar zunächst auf diese zusätzlichen 
Einkünfte, erhält dafür aber im Be- 
darfsfall eine wesentlich höhere, le- 
benslänglich laufende Pflege* und Al- 
tersrente, die sich, außerdem noch 
jährlich durch die Überschuß beteili- 
gung erhöht PETER KARIES 

Oer Autor Ist Vorstandsmrtgßed der 
Hamburg-Mannheimer Versicherung 
AG, Hamburg. 


Das bringen die neuen Lebensversicherungstarife 


Veränderte Leistungsstruktur 
bei Tod und Vertragsablauf 

\\7 ichtig ist bei der Betrachtung Da die garantierte Leistung bei neuen 
V V der Neuerungen folgendes: Je- Tarifen höher ist als bei alten Tarifen. 


VY der Neuerungen folgendes: Je- 
mand, der in der Vergangenheit seine 
Versicherung abgeschlossen hat, er- 
halt heute nicht mehr die im vorange- 
gangenen Beispiel der „veränderten 
Leistungsstruktur dargestellte Ge- 
winnbeteiligung, sondern im Regel- 
fell einen niedrigeren Betrag. 

Hans Jäger, Vorstandsmitglied der 
Colonia Lebensversicherung AG, er- 
läutert: „Dieser Betrag ist deshalb 
niedriger, weil das Gewinnkonto die- 
ses Kunden innerhalb der vergange- 
nen Jahre nach den jeweiligen Ge- 
winndeklarationen der Versicherer 
angewachsen ist, und diese Gewinn- 
deklarationen natürlich in früheren 
Jahren im Regelfall niedriger waren 
als sie heute sind. Im Extremfell 
könnte also das Gewinnguthaben je- 
des Jahr gemäß einer neuen Deklara- 
tion angewachsen sein.” 

Anhand der relativ hohen Rück- 
stellung für Beitragarückerstatüing 
aller Gesellschaften kann geschlos- 
sen werden, daß die Gesellschaften in 
den vergangenen Jahren nicht alle 
Gewinnanteile zur Verfügung gestellt 
haben, die sie hätten zur Verfügung 
stellen können. Nun verlangt das 
Bundesaufsichtsamt, daß ein Teil der 
Rückstellung für Beitragsrückerstat- 
tung, der letztlich von den Versiche- 
rungsverträgen erwirtschaftet wurde, 
die in früheren Jahren abgeschlossen 
wurden, diesen auch zugute kommt 

Dies kann zum Beispiel in Form 
von Sonderausscbüttungen erfolgen. 
„ Diese Sonderausschüttung" , so Jä- 
ger, „wird dann dem Gewinnkonto 
des jeweiligen Versicherungsneh- 
mers gutgeschrieben und erhöht 
dementsprechend seine Ablauflei- 
stungen, ohne daß dadurch schon er- 
reicht wird, daß auch alte Versiche- 
rungsnehmer insgesamt auf dieselbe 
Ablaufleistung kommen, wie sie heu- 
te bei den meisten Gesellschaften de- 
klariert wird “.In der Grafik (unten) 
kommt bei gleichem Beitrag zwangs- 
läufig bei den neuen Tarifen eine hö- 
here garantierte Versicherungssum- 
me heraus als bei den alten Tarifen. 


Da die garantierte Leistung bei neuen 
Tarifen höher ist als bei alten Tarifen, 
stehen natürlich weniger Mittel für 
die Gewinnbeteiligung zur Verfü- 
gung. Schließlich hat sich die wirt- 
schaftliche Entwicklung des Versi- 
cherers nicht geändert. 

„Demzufolge muß die gesamte Ab- 
laufleistung zwischen alten und neu- 
en Tarifen in etwa gleich hoch sein“, 
resummiert Hans Jäger. Vorstands- 
mitglied der Colonia Lebensversiche- 
rung. „Rein theoretisch muß sie sogar 
bei den neuen Tarifen etwas niedriger 
ausfeOen, da ja letzlich die höhere 
garantierte Leistung und auch die hö- 
heren Rückkaufswerte in den ersten 
Jahren irgendwie bezahlt werden 
müss en . Praktisch wird es jedoch so 
sein - da die versicherungsmathema- 
tische Äquivalenz nicht in allen Vari- 
anten genau hergestellt werden kann 
- , daß die Gesamtablaufleistung bei 
neuen Tarifen in einigen Fällen etwas 
über denen der alten liegt und in eini- 
gen Fällen etwas unter denen der al- 
ten liegt Im Prinzip kann man sagen: 
Die Ablaufleistung bei neuen Tarifen 
ist tendenziell etwas niedriger als bei 
alten Tarifen“. 

Einen unmittelbaren Nutzen von 
den neuen Tarifen habe also die Kun- 
den, die die Ablaufleistung während 
der Laufzeit beanspruchen (Todesfell 
oder Rückkauf), wenn zu diesem 
Zeitpunkt die Gewinn beteiliguing 
noch nicht so stark entwickelt ist, daß 
die höhere garantierte Ablaufleistung 
hierdurch ausgeglichen ist Jäger 
„Speziell im frühen Todesfell erhält 
der begünstigte nach neuem Tarif ei- 
ne höhere Leistung als nach dem al- 
ten Tarif. 

Da Männer und Frauen nach den 
neuen Tarifen wegen der unter- 
schiedlichen Lebenserwartung einer 
unterschiedlichen Prämienkalkula- 
tion unterliegen, ist die Gesamtlei- 
stung tendenziell bei Frauen größer 
als bei Männern. Nun wird bei den 
Verträgen nach altem Tarif bei zu- 
künftigen Gewinnzuteilungen eben- 
falls ein Unterschied zwischen Män- 
nern und Frauen gemacht Py. 


VeramtorteUistiiiisssti^ctwbdlödi^JUbloirf 

( Abfetiftesfcing nach 30 Jahren Vertragsdauer bei einem Eintrittsatter von 3G Jahren 
und einem Jahresbeitrag von 1200 DM) 


bisher: 105.442 


künftig: 104.164 



63.018 


57.648 


En Aussichtgesteite 
Gewinnbeteiligung 



m 42.424 m 


Garantierte 46-516^ 

Verskäeruigssumme 


Werte in DM 



Altersvorsorge, Versicherungen, 
Bausparen und Investment. 


D ie neuen Lebensversi- 
cherungs-Tarife. die 
vom 1 . Januar 1987 an gel- 
ten, bringen für Neuab- 
schlüsse diese Veränderun- 
gen: 

• niedrigere Beiträge bei 
gleicher Versicherungssum- 
me (Grafik unten rechts), 

• höhere garantierte Lei- 
stungen und reduzierte Ge- 
winnbeteiligung (Grafik un- 
ten links) sowie 
• verbesserte Rückkaufs- 
werte während der ersten 
Versicberungsjahre. 


Die aktuelle 
Sterbetafel 
hilft sparen 

D ie bisher praktizierte Beitrags- 
kalkulation der Lebensversiche- 
rung stützt sich nach wie vor auf To- 
desfallstatistiken (Sterbetafeln), die 
noch aus den Jahren 1960/62 stam- 
men. Tatsächlich hat aber seitdem die 
Lebenserwartung bei Männern wie 
bei Frauen, mehr noch bei Frauen, 
nicht unerheblich zugenommen. 

So sammeln sich bei Lebensversi- 
cherem mehr oder weniger satte 
Überschüsse an. die jeweils zum Jah- 
resende als sogenannte Sterblich- 
keitsgewinne ausgewiesen werden. 
Die Scheu mancher Gesellschaften, 
die „Sterblichkeitsgewinne“ in voller 
Hohe an ihre Kunden weiterzugeben, 
war wiederholt Gegenstand kriti- 
scher öffentlicher Erörterungen. 

Langsam reifte die Entscheidung, 
mit Durchsetzung des neuen Tarif- 
werks auch die überholte Sterblich- 
keitsstatistik zu entmotten. Ab 1987 
gelten neue Sterbetafeln. Sie basieren 
auf den Todesfällen der Jahre 1982 
bis 1984. Sie bestätigen, daß die Le- 
benserwartung der deutschen Bun- 
desbürger beiderlei Geschlechts im 
Verlauf der letzten 20 Jahre deutlich 
zugenommen hat Insbesondere er- 
gibt sich aus den neuen Daten, daß 
sich der Sterblichkeitsunterschied 
zwischen Männern und Frauen er- 
heblich vergrößerte. Es stellte sich 
heraus, daß die Frauen heute durch- 
schnittlich sechs Jahre länger als die 
Männer leben. 

Die Konsequenz daraus ist eine 
entsprechende Senkung der Beiträ- 
ge. Diese Reduzierung wird an den 
künftigen Prämien weiblicher Versi- 
cherungsnehmer besonders deutlich 
abzulesen sein. Sie fällt, hiervon ab- 
gesehen, von Gesellschaft zu Gesell- 
schaft unterschiedlich aus. Jede kal- 
kuliert für sich; der Lebensverband 
beschränkt sich auf Empfehlungen, 
die mit der Aufsichtsbehörde abge- 
stimmt wurden. 

Nach vorherrschender Meinung 
werden sich die Lebensversicherer 
hierbei stark an Tarife Eintrittsalter 
und Vertragslaufzeiten orientieren. 
Aller Voraussicht nach wird die Bei- 
tragsreduzierung (im Durchschnitt 
der Branche) bei der kapitalbilden- 
den Lebensversicherung für Männer 
etwa 1,5 und für Frauen rund fünf 
Prozent ausmachen. Bei der Risiko- 
versicherung erwartet man für Frau- 
en bis zu 25 und für Männer etwa 
zwölfprozentige Beitragssenkungen. 

KHS 


Rückkäufe 

haben jetzt 

zwei Seiten 


T ebensversicherungen basieren 
JL/ prinzipiell auf langfristig angeleg- 
ten Verträgen. Wer als Versiche- 
rungsnehmer einen solchen Vertrag 
vorfristig auflöst, muß dafür bezah- 
len. Bisher war der Rückkaufsweit 
für die ersten drei Jahre nach Ab- 
schluß gleich NulL 

Ab 1987 wird es deutlich höhere 
Rückkaufswerte geben. Vor allem 
zwei Modelle werden angeboten: Ei- 
nige Versicherer werden im Stomo- 
fall 50 Prozent der ab dem ersten Jahr 
gezahlten Beiträge vergüten, andere 
65 Prozent der ab dem zweiten Jahr 
gezahlten Prämien. Das Bundesauf- 
sichtsamt für das Versicherungswe- 
sen (BAV) will weitere Varianten ak- 
zeptieren, die „eine entsprechende 
Verbesserung der Kückkaufswerte 
bewirken“. 

Die Neuregelung kam unter dem 
Eindruck der in den 70er Jahren auf- 
gekommenen Arbeitslosigkeit zu- 
stande, der zeitweilig eine rapide an- 
gestiegene Stomoquote bei den Ver- 
sicherern folgte. Ein weiterer Grund 
war, neue Kunden vor allzu forsch 
operierenden Vertreterscharen zu 
schützen. Den in Finanznöte Gerate- 
nen hatten die Versicherungsgesell- 
schaften eine Palette von Alternati- 
ven angeboten, den bestehenden Ver- 
sicherungsschutz zu erhalten. Sie 
reichte von Stundung bis zur Halbie- 
rung der Versicherungssumme. 

Der richtige wie vernünftige Weg 
ist mit der Neuregelung aufgegeben 
worden. Sie schadet, trotz an gehobe- 
ner Rückkaufswerte, dem Betroffe- 
nen. Der Ausstieg bleibt für ihn ein 
Verlustgeschäft Der in Aussicht ge- 
nommene Abschluß eines neuen Ver- 
trags wird wegen des dann höheren 
Lebensalters und der neuerlichen Ko- 
sten teurer. 

Schließlich kostet die Anhebung 
der Rückkaufswerte Geld. Letzten 
Endes werden die Solidargeinein- 
schaft der Versicherten, vor allem die 
Vertragstreuen Kunden, mit den von 
den Aussteigern verursachten Mehr- 
kosten belastet KHS 


Durch Druck 

zu höherem 
Rechnungszins 

D er Rechnungszins bildet neben 
den Sterbetafeln das Kernstück 
der Beitragskalkulation in der Le- 
bensversicherung. Vier Jahrzehnte 
lang hatten ihn die Versicherer auf 
dem Tiefpunkt von drei Prozent ein- 
gefroren. Dies geschah unbeschadet 
der wiederholt eingetretenen Hoch- 
zinsphasen am Kapitalmarkt, von de- 
nen die Versicherungen als Anleger 
profitierten. Das brachte ihnen satte 
Überschüsse ein, die man als soge- 
nannte Zinsgewinne deklarierte. We- 
gen der Scheu mancher Gesellschaf- 
ten, die Zinsgewinne voll an ihre 
Kunden weiterzugeben, kam es dar- 
über zu öffentlichen Diskussionen. 

In dieser Lage begründeten Asse- 
kuranz und Aufsichtsbehörde, wes- 
halb der betonierte Niedrigst-Rech- 
nungszins gleichzeitig auch der best- 
mögliche Verbraucherschutz sei. Die 
erzielten Zinsüberschüsse ermögli- 
chen oder erleichtern die Erfüllbar- 
keit ihrer zumeist langfristig angeleg- 
ten Versicherungsverträge. Und nach 
Auffassung der Berliner Aufsichtsbe- 
hörde trägt das Ansammeln von Fett- 
polstern dazu bei, daß keines der Un- 
ternehmen im Wettlauf um die Gunst 
der Kunden auf der Strecke bleibt 
Unbeschadet dieser niemals aufge- 
hobenen Grundhaltungen zeigte die 
mittlerweile anders orientierte öffent- 
liche Meinung Wirkung: Ausgerech- 
net in einer Zeit kräftiger Zinsrück- 
gänge entschlossen sich die Lebens- 
versicherer unter sanftem Druck aus 
Bonn und Berlin, den Rechnungszins 
ab 1987 von derzeit drei auf 3,5 Pro- 
zent heraufzusetzen. 

Es fällt schwer, die so zustandege- 
kommene Geste der Versicherer etwa 
als Beweis besonderer unternehmeri- 
scher Weitsicht anzusehen. Gleich- 
wohl resultieren aus der Anhebung 
des Rechnungszinses nach Tarif und 
Laufzeit unterschiedliche Beitrags- 
senkungen. Sie dürften bei kapitalbil- 
denden Lebenversicherungen vier 
bis sieben, bei der langfristigen Risi- 
koversicherung etwa fünf Prozent 
ausmachen. KHS 


Nfedrigere Beiträge bei gleicher 
VersRnertmgssumme 


Beitrag je 1000 DM Versicherungssumme /Eintrittsalter 30 Jahre 


1002 1 79.80 


78,20 


35.90 


25, B0 


21.70 


20.50 DM 


[ 33.70 




33 . 20 - 


[ 23.40 


NSW 


^20 

(künftig f. Männer) 


17,50 


(◄Beitrag in Prozent zu bisher 


Laufzeit: 12 


(künftig t. Frauen) 
55 Jahre 


19 


Direkt- 
Versicherung 
ohne Lücke 

D ie gesetzliche Rentenversiche- 
rung bietet den Arbeitnehmern 
nur eine bescheidene Grundversor- 
gung, die zur Aufrechterhaltung des 
gewohnten Lebensstandards nicht 
ausreicht Die verbleibende Versor- 
gungslücke wächst mit steigendem 
Einkommen. Ein Arbeitnehmer mit 
einem Brutto- Einkommen von zum 
Beispiel 5000 Mark monatlich hat ei- 
ne Versorgungslücke von rund 20 
Prozent. Daneben stellt jeder Arbeit- 
nehmer bei einer Gehaltserhöhung 
fest, daß ein großer Teil der Erhö- 
hung von der Steuer aufgezehrt wird, 
unter Umständen mehr als 50 Pro- 
zent Einen sinnvollen Weg. die Al- 
tersvorsorge teilweise durch Steuer- 
erspamis zu finanzieren, bietet die 
Direktversicherung durch Gehalts- 
umwandlung. 

Pauschaler Steuersatz 

Der Mitarbeiter vereinbart mit sei- 
nem Arbeitgeber. daB ihm ein Teil 
seiner Bezüge nicht in bar ausgezahlt 
sondern als Beiträge für eine zu sei- 
nen Gunsten abgeschlossene Direkt- 
versicherung verwendet wird. Diese 
Beiträge, bis zu 2400 Mark jährlich, 
werden nicht mit dem individuellen 
Spitzensteuersatz, sondern nur pau- 
schal mit 10,7 Prozent, das heißt zehn 
Prozent Lohnsteuer plus darauf ent- 
fallende Kirchensteuer von in der Re- 
gel sieben Prozent besteuert 

Die Leistungen aus der Direktver- 
sicherung fließen dem Mitarbeiter be- 
ziehungsweise in seinem Todesfall 
den Hinterbliebenen normalerweise 
einkommensteuerfrei zu. Ein Beispiel 
soll zeigen, wie günstig eine solche 
Direktversicherung sein kann. 

Teilweise hohe Rendite 

Ein verheirateter Arbeitnehmer 
mit einem zu versteuernden Jahres- 
einkommen von 60 000 Mark schließt 
mit 35 Jahren eine Direktversiche- 
rung auf den Todes- und Erlebensfall 
mit Endalter 65 ab. Der jährliche 
Bruttobeitragsaiifwand beträgt 2400 
Mark. Davon geht die Steuererspar- 
nis in Höhe von 731 Mark ab, so daß 
ein jährlicher Beitragsaufwand von 
1669 Mark verbleibt. Der Gesamtauf- 
wand in 30 Jahren beträgt 50070 
Mark. 

Anhand des Beispiels eines maß- 
geblichen deutschen Unternehmens 
der Versichenmgswirtschaft lassen 
sich damit folgende Leistungen erzie- 
len: 

Die garantierte Versicherungssum- 
me ist 82 500 Mark. Hinzu kommt die 
Überschußbeteiligung nach heutigen 
Sätzen in Hohe von 12 800 Mark, so 
daß eine Gesamtablaufleistung von 
204300 Mark ausbezahlt wird. Diese 
Leistung ist steuerfrei Das ergibt ei- 
ne Rendite von acht Prozent Nicht zu 
vergessen ist der Hinterbliebenen- 
schutz für die gesamte Versiche- 
rungsdauer. 

WH ein Arbeitnehmer eine Direkt- 
versicherung, so wird sie vom Arbeit- 
geber auf das Leben des Arbeitneh- 
mers abgeschlossen. Versicherungs- 
nehmer und Beitragszahler ist der Ar- 
beitgeber. Unwiderruflich bezugsbe- 
rechtigt ist allerdings der Arbeitneh- 
mer. Die Versicherung darf für den 
Erlebensfall frühestens ein Endalter 
von 60 Jahren und eine Dauer von 
wenigstens fünf Jahren vorsehen. 
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Die Zukunft 
sicherer machen 
durch 

Absicherung 

nach Maß. 


Mit der Iduna. 

Die hat die richtige 
Lebensversicherung für Sie. 
Maßgerecht und dyna- 
misch. Zugeschnitten auf 
Ihren ganz persönlichen 
Rahmen. Zum finanziel- 
len Sofortschutz Ihrer 
Familie. Und als Alters- 
sicherung. Bei Berufs- 
unfähigkeit ab 50% völlige 
Beitragsfreiheit, dazu 
dynamische Rente bis 
zur Auszahlung der 
Versicherungssumme mit 
Überschußbeteiiigung. 


Mit der Iduna. 

Die hat die richtige 
Baufinanzierung für Sie. 
Zinsgünstig und tragbar. 
Durch die i. Hypothek 
aus der Lebensversiche- 
rung. Und durch das 
Bauspardarlehen zum 
Festzins von nur 4,5% 
(effektiv: 5,37% p. a.). 
Oder wir bringen Sie mit 
Bankvorausdarlehen und 
Zwischenfinanzierung 
ins Eigenheim. 


Mit der Iduna. 

Die hat die richtigen 
Investment-Spa r- und 
Anlagemöglichkeiten 
für Sie. 

Zum Beispiel HANSA- 
intemationaf, den erfolg- 
reichen, internationalen 
Rentenfonds der Iduna- 
Tochtergesellschaft 
HANSAINVEST Seine bis 
herige Wertentwicklung 
signalisiert: Mit ihm 
lassen sich auch künftig 
hervorragende Anlage- 
erfolge erzielen. 


Mit der Iduna. 

Die hat die richtigen 
Gesprächspartner für Sie. 
Über 20000 kompetente 
Iduna-Berater. Überall im 
Bundesgebiet. „Ihren“ 
finden Sie im Telefon- 


buch unter Iduna. Ein 
fach mal nachfassen, 
einfach mal anrufen! 
Schließlich geht’s um 
Ihre Zukunft... 


Iduna-Ha upiverwalt ung 
Postfach 302761 
2000 Hamburg 36 




Immer der richtige Rahmen 



i 










36 






FERNSEHEN 


DIE WELT- Nr. 250 - Montag, 27. Oktober 1986 




*45 B c itp abacs Touristik 
iPJO Togo « ch o u 

tegaln nacht frei 


ItJSS Unschau 
12.1 S Wel 


1 
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«40 Der Feind (?) 

Von Roben WestolJ 
1«S Bn SWcfc aus Ihren Loben 

Menschen über £0 (3) 
Anschließend: Der Wanderpokal 
Femsehspiel aus dem Auloren- 
Wettbewerb für Senioren 


2DJXt 

20.15 KbrBayal (6) 

Serie mit Franz Xaver Kroetx und 
Dieter Hilde brandt 

Von Helmut Oietf 

21.15 Wo Vietnam einst geteilt war 

Reportage von Winfried Schartau 
Das Genfer Abkommen vom 3ut1 
1954 teilte Vietnam in den kommu- 
nistischen Norden und den Süden 
mit Zentrum Saigon. Winfried 
Schariau hatte 1974 die Gelegen- 
heit, im damaligen Nordvietnam 
zu filmen. 

2145 Känguru 

Gäste: Kaczmarek, Viktor Laszio, 
Erste Allgemeine Verunsicherung 
Regle: Rolf Spinrads 


254X2 Der Aufstand 

Buch: Thomas Pk/ch 
Regie: Peter Patzak 
Als Redakteur seiner kommunisti- 
schen Parteizeitung soll Dr. Bach 
einen Artikel über angebliche 
US- Waffenlieferungen nach Un- 
garn während des Aufstandes 
1955 nicht nur schreiben, sondern 
auch beweisen. Gutgläubig fällt 
er auf einen »getürkten“ Waffen- 
schmuggel herein. 


04® Nachtgedanken 


14.00 Friedensgebet der ReBgfcwee 

Mit Tohannes Paul II. und Vertre- 
tern von 4Q Religionen und Kon- 
fessionen 

1740 heute / Aus den Ländern 

17.15 Tele-Ulustrierte 
1750 Aoeotln mit Heiz 

Beim Attentat auf ein Forschungs- 
labor der US-Amtee werden zwei 
Wissenschaftler getötet und Pläne 
für eine Wunderwoffe entwendeL 
Bei den Ermittlungen stößt Lee auf 
Kanäle des KGB. 

1940 beute 

f 940 Mmtdotskthr Joe Danaer 

Bn Auftrag für den Affen 
Amerikanischer Spielfilm (1981) 
Mit Robert Blake, Mitchell Ryan 
Regie: Surt Brinckerhoff 
Affe Gregor ist ein raffinierter 
Dieb. Dancer leiht sich das Tier, als 
es darum geht, die Alarmanlage 
eines Museums zu überlisten. 
2140 ProgRUumvorschau 

21.15 W1SO 

Themen: Teamarbeit statt Fließ- 
band bei Opel. Öko-Bank. Sank- 
tionen gegen Südafrika. Tip: Be- 
rufsunfähig keits-Versicherung 
Moderation: Michael Jungblut 
2145 heute-joemal 
2245 Tetra X 

Im Schatten der Inkasonne 
22J5Q Die Free ebne Körper und der 
Protakttauist 
Rim von Niktaus Schilling 
Femsehmoderatorin Mora Wey- 
land hat bisher nur für ihre Karrie- 
re gelebt. Eines Tages trifft sie 

funi 


den jungen 
ik. Der Ii 


Rlmvorführer Michael 
Blank. Der Introvertierte Monn be- 
ginnt sie zu interessieren. 

040 haute 


K onst antin Wecker 



letzten 
Serie um 
ScUdreria (ARD. 
20.15 Uhr) 

FOTO: KINDERMANN 






^i^SATI 


WEST 

1U0 TaMcoVag 
1&58 Sesamtrafia 
X9M Aktowfla Stund» 


20.15 UodmUoS» 

2045 HRffvrato 

Der FaU Martina Mertens 
2145 MedZzln-Magcodii 

22.15 Ein halbes 3ohr nach Tschernobyl 
Kohle ln Nordrhein- Westfalen 

224S Gran Canarfa 

NORD 

1840 Textiles Gestatten 

1940 Rued uw das Zwiebelmuster 

19.15 Das Fahrrad (1) 


20.15 Das MoBtagstfaeaia 
2145 Samt und Seoders (1) 

Auftakt einer Musikreihe 
2240 Die Stadt der rauhee Mäener 

Amerikanischer Spielfilm (1949) 

HESSEN 

1845 Welt der Flüsse 
1940 Hesseuschau 
1945 Drei aktuell 
2040 Hesse« Weg nach 45 (4} 

Reformen im Schatten Bon« 

2045 Hetlea durch Nahrung 
2140 Drei aktuell 
2145 Magauui 
2240 Notfzee vom Nachbarn 

Themen: Araber in Paris. Bulgari- 
sche Keimkraft nach Tschernobyl. 
Treffen der Internationalen Briga- 
den. Sn türkisches Dorf 

25.15 Vor vierzig Jahren 

Welt im Rim vom 18.10.1946 

SÜDWEST 

1840 Schwarzes Theater 


fudfau Wver 

Diel Mädch en , drei Tu ug u u 

Akt tan Spielplatz 

Die Walton 

Das große Mißverständnis 
Moadtrash Alpha 1 
Neue englische Serie 
Cowboys, Sheriffs, Baudheu 
Ckry und das Sataongiri 
b&ck 


1440 

1645 

17.10 

1840 

1840 

1845 

1945 

2140 


Falsche Spuren 

So etwas H e ben die Flaue ■ 

Englische Filmkomöcfle (1955) 

bück 


Ausstieg aus der Kernenergie? 


Katalog der Sünden 
blick 


1940 Abeodscfaas/Bficlr h» Land 
1940 Formel Eins 

20.15 Reaktoren auf den Prüfstand 
2140 Aktoefl/Neoes 

21.15 Rkfatfunk-Spezfaflsteri h Mcriay- 

2145 Der P oleawelher 

Rim von Thomas Strittmatier 


BAYERN 

17.15 Theater-Talk mh Hilmar Tbate 
1745 Sprache hu Wandel 

18.15 Henluspcndart 
Kulturzelt der Abendschau 

1845 Rundschau 
1940 Atabcmo Ihre 
2045 Kianhe Pflanzen 
2140 Rnucbchcw 
2145 BHckpuakt Sport 



1940 

Deutscher Wein 

1945 IntefPatio pql « TV-Kocfabech 

Portugal: Rscheimopf 


20.15 Stafalnatz 
Spur 211 

22.10 Wortwechsel 



1940 beute 
1940 Studio 
1940 Na, sowas! 

20.15 Sport-Zeit 

21.15 ZiaH in Bild 2 
2145 K ul tur jouraa l 

2145 _Doa*t dreas h, be IT 

Kuh um Rocky Horror Picture Show 
2245 Rocky Horror Pktura S h ow 

Amerikanischer Spielfilm (1974) 
2540 SpfeffilnvDfschaa 



1845 7 vor 7 

1740 Das Tal dar Pap pa fa 
20.15 RTL-SpUil 
MM S chaneobox»» 

Französischer Spielfilm (1964) 
2245 Nachrichten 

2240 Wie gehf»? - OaiiwdhnlHtlpt 
2240 UnghmbHcbe Geschichten 

Geistheilung 

2540 Wetter/Horoskop/BuUlHipferi 
2540 Wall Street Harn 



TWA's Ambassador dass. 


O 

PN 
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Man muß sich wirklich wundern, wie 
TWA mit seiner Ambassador Class aus einer 
trockenen Geschäftsreise ein sozusagen 
himmlisches Vergnügen macht Da entdeckt 
man die Transatlantik-Route plötzlich von ihrer 
angenehmsten Seite. 

Dabei ist alles ganz einfach: Per TWA 
Express-Service haben Sie Bordkarte und 
Platzreservierung inklusive aller TWA 
Anschlußflüge bereits in der Tasche, wenn 
Sie Ihr Büro verlassen. 

Am Airport ist das Gepäck am speziellen 
Ambassador Gass Counter im Hand- 
umdrehen aufgegebea 

Und an Bord erwartet Sie der komfor- 
tabelste Geschäftssitz weit und breit: der 
TWA Business Lounger. Davon gibt's nur 
drei Paar in einer Reihe. Aber dafür 
um so mehr Raum drumherum. 

Sie können sich zurücklehnen, 
ausstrecken, bedienen lassen 
und die typisch ameri- 
kanische Gastfreund- 
schaft genießen: 





. ir . 
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aufmerksame FlugbegJeiter. ausgewählte 
Drinks, erstklassige Menüs. Ein Service ganz 

nach ihrem Geschmack. 
Nutzen Sie unsere gepflegten Geschäfts- 
verbindungen nach mehr als 60 Städten der 
USA. Fliegen Sie TWAs Ambassador Class. 

Denn: Sie haben es verdient 



T-ril 


Mehr darüber bei Ihrem Reisebüro. 
Oder direkt von TWA Frankfurt 
Telefon 069/770601. 
Generalagenturen in Hamburg 040/ 
372491. Düsseldorf 02 11/84814. 
, - , v ■ Stuttgart 07 11 /öl 05 81. 

^ München 089/ 59 7643. 

% Btx* 4 3043 #. 


Wer geschäftlich fliegt, 
hat Komfort verdient 


Der bequeme Weg nach USA 



Oft nur Geheimtips: Filme des österreichischen Regisseurs Nikiaus Schilling 

■ # 

■ 

Rituale der hohlen Mattscheibenwelt i 


K ritiker hat er stets in jubelnde 
Verehrer und sarkastische Ver- 
ächter gespalten, das große Publi- 
kum meist verfehlt Ob er seinem auf 
Hochglanz lackierten Melodram 
JÄeimgold“ eine blonde Diplomaten- 
gattin schaurig schön verbluten lieft 
oder in seinem skurrilen n Willi- 
Busch-Report 41 die Irrungen eines 
Provinzreporters verfolgte, der 1944 
in Basel geborene Regisseur Niklaus 
Schilling hat nie zur Kinokasse ge- 
schieh. So raunten sich denn meist 
auch auch nur Insider jene Fülme als 
Tip zu, in denen oft Schillings Le- 
bensgefährtin und Produzentin Elke 
Haftauftierheide die tragikumflorte 
Hauptrolle spielt 

Und trotz mancher Hblprigkeiten 
in der Schauspielerführung, trotz 
manchmal übertriebener Effektha- 
scherei: In fast jedem Schilling-Film 
gibt es Bilder, die man kaum verges- 
sen kann. In „Reimgold 14 etwa jenen 
unendlich langsamen, todtraurigen 
Schwenk über den Hafen Hook van 
Holland, der die Schicksalhaftigkeit 
der Geschichte schon vorwegnimmt 
Als .bester Phantomfilm nach 


Mumau** wurde gar Schillings Mei- 
sterwerk „Nachtschatten" gerühmt 
ein leises Gruselgedicht aus deut- 
schen Heüteiflnripn, fo dem eine 
schon zur Lustspielidylle verkitschte 
Landschaft ihre faszinierende Un- 
heimlichkeit zurückgewann. Kein 
Zweifel, der gelernte Dekorateur und 
Grafiker SchHlmg hat stets gern den 
Nährboden der Mythen und Märchen 
umgegraben, ohne sich deshalb frei- 
lich vom tonnenschweren Tiefsinn 


Dia Fm ofcaa Körpar 
Pret e ta ioa ht-ZPftgJBOUto 

verschütten zu lassen. Schon in sei- 
ner „Vertreibung aus dem Paradies" 
(1976/77) erwies er sich als: begeister- 
ter Taschenspieler, der eine Tragödie 
blitzschnell in die entlarvende Farce 
Umschlagen lassen kann. 

Seit einiger Zeit interessieren ihn 
nicht mehr nur Geschichten, sondern 
auch die BOder, mit denen sie erzählt 
werden. So konnte man den Titel sei- 
nes Agentenfihns „Der Westen leuch- 
tet“ (1982) durchaus programmatisch 
deuten, denn hier ging es hinter der 


spannenden Fassade eigentlich dar- 
um, wie Mt»n<yhi»n den schillernden 
Farben oft ins Verderben folgen. 

Diese unaufdringliche Analyse ei- 
ner synthetischen Waren weit voll fas- 
zinierender Schaueffekte tragt auch 
S chilling s vielleicht boshaftesten 
Klm „Die Frau ohne Körper und der 
Protektionist“. Diese doppelbödige 
Romanze zwischen einem introver- 
trierten Filmvorführer und einer 
Fernsefajoumalistm entlarvt trick- 
reich riip Rituale der hohlen Matt- 
scheibenweit und zwingt überdies 
Haw Zuschauer, das mehr oder min- 
der grausige Ende der Geschichte 
selbst zu inszenieren. 

Fhlls über die perfekten 

S chm < sp i elerieistü ng en, insbesonde- 
re das mimische Bravourstück Ga- 
briel Baryilis, staunen sollte: Der pas- 
sionierte Tüftler Schilling hat diesen 
Füm mit dem Videoaufiiahme- Ver- 
fahren gedreht und jedem Darsteller 
jederzeit- die Korrektur seines Spiels 
ertaubt Wie m an auch zum verstoren- 
den Stil des Werks stehen mag: Die- 
ser Aufwand hat sich gelohnt 

. WILMHART 


Wie erfährt die Werbung, wieviele Zuschauer sie auf allen Kanälen erreicht? 

ARD und ZDF sitzen auf den Zahlen 


D as Zauberwort heißt „gemeinsa- 
me Währung 44 . Gemeint ist ein 
Meßsystem dar Femseh-Zuschauer- 
forschung, auf das sich die Konkur- 
renten auf dem TV-Werbe-Maikt geei- 
nigt haben: , Gemeinsame Währung 44 
- das hat einen Hauch von Eintracht 
und Redlichkeit Doch die Veranstal- 
tung, zu der sich Ende letzter Woche 
in Nürnberg ARD und ZDF an der 
Seite der aufkeimenden privaten 
SAT 1 und RTL plus präsentierten, 
gemahnte eher an Karl Kraus: „Fami- 
lienbande - das Wort hat einen Bei- 
geschmack von Wahrheit". 

Vorgestellt wurde das CaSat-Panel 
der Nürnberger Gesellschaft für Kon- 
sumforschung (GfK), eine repräsenta- 
tive Stichprobe von 360 Femsehhaus- 
halten, die an das Breitbandkabel der 
Bundespost angeschlossen sind und 
daher auch die Privaten empfangen 
können. Das CaSat-Panel ist Indika- 
tor dafür, wie die neuen Konkurren- 
ten den Markt verändert, welche Zu- 
schauerquoten die Privaten auf Ko- 
sten von ARD und ZDF bereits er- 
obert haben. 

Daran sind SAT1 und RTL plus 
natürlich interessiert Denn sie müs- 
sen sich ausschließlich aus Werbeein- 
nahmen finanzieren, während ARD 
und ZDF außer 1,5 Milliarden Mark 
Werbeeinnahmen 6,5 Milliarden an 


Geheimnisse 
der Kulturen 
Alt-Perus 

Cusco, Machu 
Picchu (Foto) und 
das Goldmuseum 
In Lima - Statio- 
nen jeder Pau- 
schalreise auf 
den Spuren der 
Inka. Aber sie 
waren nicht die 
ersten Juweliere 
und Staatsgrün- 
der; sie schufen 
lediglich eine Zi- 
vilisation aus 
zweiter bezie- 
hungsweise drit- 
ter Hand. Gott- 
fried Kirchners 
zweiter Bericht 
Terra X (22.05 Uhr 
Im ZDF) beschäf- 
tigt sich mit den "" 
rätselhaften Kul- 
turen vor den In- 
ka, Menschen- 
opfern un 
miden. 


Gebühren kassieren. Nach der Zahl 
der erreichten Zuschauer werden die 
Preise der Werbespots bemessen. In- 
teresse an verläßlichen Zahlen hat 
aber vor allem die werbetrelbende 
Wirtschaft Von den Werheknnden 
kam daher auch hauptsächlich der 
Wunsch nach einem gemeinsamen 
Meßsystem, nach einem Leistungs- 
vergleich auf einem methodischen 
Nenner. 

Dies soll nun das CaSat-Panel der 
GfK sein, war die Botschaft der Nürn- 
berger Veranstaltung. Sie ging dane- 
ben. Denn die Sache hat einen Ha- 
ken: Die GfK ist exklusiv bei ARD 
und ZDF unter Vertrag. SAT 1 und 
RTL plus haben nur einen Unterver- 
trag mit den. beiden Riesen. 

Wie die Erkenntnisse der GfK-Zu- 
schaueribrschung an die Öffentlich- 
keit - und an die interessierten Wer- 
bekunden — gpiang pn^ kimtr o lüeren 
ARD und ZDF. Wichtige Daten, die 
Relevantes Ober , die Marktposition 

der f*h- 'Rpohtli f«b*>T' aiigsagpn i 

)m nnten unter Verschluß gehalten 
werden.' " ■ 

Welche Zoschauerquoteazum Bei- 
spiel *iri»lng Sendungen von SAT 1 
und RTL phis erreichen, wie also an 
einem Abend die echten Marktanteile 
der Privaten sind, durften die Priva- 
ten nicht veröffentlichen. Der Werbe- 


kunde, der wissen will, wie viele po- 
tentielle Kunden er mit seinen Werbe- 
geldero wirklich erreicht hat, wird 
darüber im unklaren gdassen. 

Als der Vertreter einer großen Wer- 
beagentur bei der Veranstaltung dar- 
auf bestand, daß solche Werbeblock- 
Reächweiten für seine Media-Arbeit 
wichtig seien, beschied ihn der Medi- 
enreferent der ARD-Aibeitsgexnein- 
schaft Rundfunk-Werbung im Funk- 
tionärsstil ab. Mit solchen Daten kön- 
ne er doch gar nichts anfangen. 

Der SAT 1-Vertreter tat in Nürn- 
berg etwas, was er nach dem Willen 
von ARD und ZDF eigentlich nicht 
hätte tun dürfen: Ek fadegte, daß die 
beiden Privatei in der Sendezeit zwi- 
schen 18 und 20Uhr durchaus an die 
Reichweitei der beiden Öffentlich- 
Rechtlichen herankommen. 

Ein Spreche von RTL plus machte 
deutlich, daß sich die Privaten nicht 
auf Dauer vom Wohlwollen der ARD 
und des ZDF abhängig machen wol- 
len, sondern einen direkten Vertrag 
mit der GfK anstreben: „Dieses Un- 
termietsveriiältnis ist unzumutbar.” 
Doch da ist vor 1990 nichts zu ma- 
chen. Bis dahin wissen - und kontrol- 
Üeren - ARD und ZDF allein, ob die 
;gememsame Wahrung" wirklich 
echtes Geld ist. 

WtLFRIED AHRENS 


KRITIK 


Zwischen Gerechtigkeit und Resignation 

•m 

seine Wohnung aufzulösen, klingt 
dies zumindest für den Zuschauer 
fest schon zum I4ffh«>iri unglaubhaft. 
Man lodet ihn in das Haus eines er- 
mordeten Bankiers, -er - gerät unter 
Mordverdacht und wird im Gefäng- 
nis von Mithäftlingen gequält 

Wieder in Freiheit, scheint Cattani 
tatsächlich gebrochen. Der 


M an fühlte sich ins kalte Wasser 
geworfen. Denn wem die ersten 
sechs Episoden Allein gegen die Ma- 
fia nicht gegenwärtig waren, der 
wußte wenig anzufangen mit der 
Fortsetzung dieser Italien iaphen Se- 
rie; mit den Cat tani s, Olgas, Ravanu- 
sas und dem komplizierten Betie- 
hungsgeflecht, das sie verbindet. 

Der Abschluß der ersten Folgen 
hatte eine dramatische Verdichtung 
der Ereignisse geboten. Unter dem 
Druck der Entführer seiner Tochter 
PaoLa mußte Kommisar Cattani (Mi- 
chele Placido) mit den Verbrechern 
Zusammenarbeiten. Sein beruflicher 
Abstieg begann. Erz-Mafioso Cuinna 
kam wieder auf freien Fuß, PaoLa 
wurde freigelassen, aber vergewaltigt 
und als seelisches Wrack. Die Ge- 
schichte endete dort, wo nun die Fort- 
setzung begann: Die Cattanis bemü- 
hen sich um ihre Tochter, die in einer 
Nervenklinik geheilt werden solL 

Ennio de Concinis Geschichte wird 
von Regisseur Vancini Florestano 
umgesetzt, die Musik liefert Eimio 
Monicone { „Das Lied vom Tod 44 ). Flo- 
restano hat keine leichte Aufgabe. 
Der von Damiani (dem Regisseur der 
ersten Serie) erreichte Spannungspe- 
gel soll gehalten werden, viele Zu- 
schauer sind durch allerhand action 
und human touch auf eine ergreifen- 


de und doch wenig klischeehafte 
Fortsetzung des Leidenswegs Kom- 1 
miftsar ftattanie wn gfrgrimmt Ffere Tte. 

sumee nach der eisten der neuen Fol- 
gen: etwas viel italienische Mekxira- 
znatik in einer leicht vorhersehbaren. 
Handlungsabfolge, aber wieder ein 
meisterhaft agierender Michele Placi- 
do in der RoBe des Kommissars; , 

Seine Tochter Paola erleidet eine 
weitere Nervenkrise, als sie von der 
Trennung ihrer Elten erfahrt Vater 
reißt Tochter an sich, Tränen^ ergrei- 
fende Rhythmen, Endzeitstimmimg; 
man lutscht - überrollt von diesen 
insaenierten Gefühlsausbiüchen-im 
Femsebsessel ein wenig hin und her. 
Daß Cattani mit seinen .extremen 
MioxalvorsteDungen" (so urteilt 9eme 
Frau Else) nicht locker lassen wird, 
ahnt der Zuschauer von allein, denn 
grWfeBlirih ftilgun räteh tot TMte. 

Die erneute Verstrickung des Kom- 
missars wird ttemt and 1 in die Wege 
geleitet Altera, Cattanis Mitstreiter 
auf Sizilien, SH den KtDerifiomman-. 
dos der Mafia zum Opfer wie Staats- 
anwalt BoidonatOj der Cattani noch 
in einer delikaten Angelegenheit hat- 
te treffen wollen. Schließlich lauft Pa- 
ola vor ein Auto, und in ihre&Tod. 

Haß und Rache hegen nun griffbe- 
reit auf dem Motiv-Tablett. Als Catta- 
ni in Sizilien sagt,^ ^er komme nur, um 
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schauspieteriÄdien Leistung Michele 
Placidos ikt es zu verdanken, daß in 
diesem St adium der- Spannungsbo- 
gen g eh a lten , wird zwischen ri*»» Ge- 
fühlen des Hauptdarstellers: zwi- 
schen Gerechti gkeit ssinn und Resig- 
nation. ; 

-Am Ende dann doch die „eriösen- 
de“.Klaiheiti Cattani kniet am Grabe 
senmr Tochter: .Ich werde mich nie 
z ufrieden geben. Es ist .alles so unge- 
recht und grausam. Vielleicht wirst 
du mir verzeihen, wenn es mir ge- 
lingt, etwas Gerechtigkeit zu schaf- 
fen." Da ist klar, wie es weitergeht 
(am Sonntag- Der moralische Hemm- 
schuh, Paolas Leben, ist von 
gefallen, s eine Ehe ist gescheit ert, der 
Weg ist frei für den sich rächenden 
Komm issar . Der Gefahr, in den kom- 
menden* Folgen auf Charles-Bran- 
scm-Nlveau (JEn Mann sieht rot“) zu 
mdran, werden Autor und Regisseur • 
n of E&Q t lich auawelehesn. 

WOLFGANG GESSLER 
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Panflöte 


Gewaltiger Aufwand für das Klappern eines Schwächlings: Stefan Dähnerts „Herbstball ‘ uraufgeführt 




k | 's«' 


und der Kulturgipfel Unflott in die Erdbeerbowle eepinkelt 
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P an, der bocksbeinige Hinen- 
und Mittagsgott aus Arkadien, 
kommt bei uns wieder zu Ehren, 
wenn auch nur als Herr der Furcht 
und des Schreckens. Psychologi- 
sche Fachzeitschriften, die die bei 
vielen Westdeutschen grassierende 
Angst vor Gen und Atom, Raketen 
und Robotern analysieren, spre- 
chen von .panischer Furcht", „pa- 
nischem Schrecken“, und sie heben 
diese Affekte positiv von der „lee- 
ren Angst“ eines Kierkegaard oder 
Heidegger ab. Der Schrecken, den 
Pan erzeuge, beziehe sich eben 
nicht auf ein diffuses Nichts, son- 
dern erinnere die Menschen an das 
reale Geheimnis und die konkreten 
Gefahren, die in der Natur beschlos- 
sen seien, warne sie davor, der Na- 
tur allzu nahe auf den Leib zu rük- 
ken. 

Wer sich der panischem Furcht 
hingebe (so das übliche Resümee 
solcher Aufsätze), sei beileibe kein 
simpler Angsthase, sondern einer, 
vor dem man Achtung haben müsse 
und von dem man lernen könne. 
Besonders die Franzosen mit ihrer 
ungezügelten Atomlust sollten end- 
lich von den von panischer Furcht 
erfüllten Deutschen lernen und ihr 
Cattenom-Kraftwerk schleunigst 
einmotten. Der jetzt beginnende 
deutsch-französische „Kulturgip- 
fel“ in Frankfurt müsse ganz im Zei- 
chen eines panischen Lernprozes- 
ses bei den Galliern stehen. Nur 
dann könne er Erfolg haben und ein 
richtiggehendes Fest des Pan wer- 
den. 

Französische Delegationsteilneh- 
mer mögen sich bei solchen Tönen 
an ihre einheimischen Asterbc-Co- 
rmcs erinnern, an die Folge „Asterix 
und die Normannen“ , wenn es dort 
auch genau umgekehrt zugeht: Die 
furchtlosen, von einem wahren fu- 
ror teutonicus erfüllten Nordgerma- 
nen machen sich nach Gallien auf, 
„um die Angst zu lernen“ (.denn 
solange wir die Angst nicht ken- 
nen“, meint ihr Häuptling, „fehlt 
uns was“), und es gelingt den Man- 
nen um Asterix dank des schauerli- 
chen Gesanges ihres Stammesbar- 
den Troubadix am Ende, den rau- 
hen Nordmännern die Angst beizu- 
b ringen. Aber diese triumphieren 
nun: „Die Welt wird aufhorchen, 
wenn sie erfahrt: Die Normannen 
wissen, was Angst ist! Die Norman- 
nen sind die absoluten Weltmeister 
im Angsthaben!“ 

Der Vergleich zwischen Asterix 
und Pan paßt insofern recht gut, als 
dieser die Leute ebenfalls mittels 
Musik das Fürchten lehrt, mittels 
der berühmten Panflöte nämlich, 
die er jeweils unverhofft erschallen 
läßt. Doch damit endet die Parallele 
auch schon. Denn die „Musik", die 
der Barde Troubadix produziert, ist 
in der Tat so gräßlich, daß sie 
Männlein und Weiblein, Mensch 
und Tier, Stein und Bein mit Ent- 
setzen erfüllt. Vom Eltonen der 
Panflöte hing egen lassen sich nur 
Dummköpfe und Barbaren „ins 
Bockshorn jagen“. Das panische 
Argumentieren unserer Psycholo- 
gie-Zeitschriften geht voll nach hin- 
ten los: Der panische Schrecken, 
die sprichwörtliche „Panik“, ist kei- 
ne rationale; kultivierte Verhaltens- 
weise, sondern ein törichtes Überre- 
agieren, dem kein wahrhaft Gebil- 
deter nachgeben darf 
Sicherlich hütet Pan ein Geheim- 
nis, deshalb ist er ja trotz seiner 
groteske] Bocksgestalt überall auf 
dem Olymp so geachtet Er ist eine 


alte pelasgische Gottheit, die schon 
verehrt wurde, bevor die Achajer 
und die Dorer nach Arkadien ka- 
men. Er personifiziert keinen sozia- 
len oder moralischen Wert, sondern 
den Instinkt, und hat damit selbst 
Zeus etwas voraus. Aber als Mit- 
lagsgott fehlt ihm jegliche Schat- 
tendimension. Er ist stets zu Froh- 
sinn und Scherzen aufgelegt, Tanz- 
partner der Nymphen, die er aller- 
dings manchmal mit seiner Geilheit 
bedrängt und verfolgt Das ist der 
einzige „Schrecken“, den er ver- 
breitet Pans Geheimnis ist ein so- 
genanntes süßes Geheimnis. 

Seiner Geilheit verdankt er be- 
kanntlich auch die Panflöte. Er ver- 
folgte die Nymphe Syrinx bis in die 
Sümpfe des Flusses Ladon, wo sie 
von den Najaden in ein Büschel 
Schilf verwandelt wurde. Pan riß 
die Schilfrohre aus und machte dar- 
aus eine Flöte mit sieben unglei- 
chen Enden. Der Klang dieser zum 
Instrument gewordenen verfolgten 
Unschuld erschreckt, wie gesagt, 
nur die Uneingeweihten und Be- 
griffsstutzigen. Es ist geradezu lä- 
cherlich, wenn alternativ gestimmte 
deutsche Psychologen aus ihm die 
racheschnaubende Anklage ökolo- 
gisch bedrohter Kreatur heraushö- 
ren wollen. 

Im Gegensatz zu den anderen 
„Pelasgem“ des Olymps, zum orga- 
stischen Dionysos oder zur chthoni- 
schen Demeter, hat es Fan stets mit 
den achäischen und dorischen Neu- 
ankömmlingen gehalten, mit den 
aufgeklärten, mutigen, an scharte 
geistige Kontur gewöhnten Bür- 
gern Athens. Ihm verdanken die 
Griechen den Sieg bei Marathon 
über die Perser, denn Pan ist es 
gewesen, der den athenischen Ab- 
gesandten Phüippides. der die 
Spartaner zum Beistand auffordern 
sollte, sicher durch Arkadien leitete 
und in Sparta ein gutes Wort für ihn 
einlegte. Weshalb er nach dem Sieg 
auch ein eigenes Heiligtum auf der 
Akropolis eingerichtet bekam, in ei- 
ner lauschigen Grotte, die extra für 
ihn aus dem Felsen geschlagen wur- 
de. 

Wenn es also in der heutigen öko- 
logischen Diskussion etwas von 
Pan zu lernen gibt, so genau das 
Gegenteil von panischer Furcht 
und panischem Schnecken. Pan 
verkörpert, und zwar ganz ohne dio- 
nysische Vernichtung sdrohung, die 
grundsätzliche Übereinstimmung 
zwischen schaffendem Menschen 
und schaffender Natur. Er steht fin- 
den kecken Zugriff das wagemuti- 
ge Experiment, für den hoben Mit- 
tag menschlichen Beisichseins, den 
auch Nietzsche besungen hat Aus 
den Hinterlassenschaften einer Nie- 
derlage, des erfolglosen Flirts mit 
Syrinx, macht er ungerührt ein 
Stück Technik, die Panflöte, mit 
der man unaufgeklärten Hyperbo- 
reern wunderschön Angst eiqjagen 
kann. 

Es wäre gar nicht so schlecht, 
beim deutsch-französischen Kultur- 
gipfel in Frankfurt den Klang der 
Panflöte zu vernehmen. Nur sollte 
sich niemand versprechen, daß man 
damit die Gallier auf die Seite der 


neudeutschen 
ziehen könne. 


Angstweltmeister 




Kazimicrz Brandys 70 

„Man hat uns 
um und um 
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gepflügt. . . 

D er polnische Schriftsteller 
mierz Brandys wird heute 70. Er 
ist einer jener polnischen Patrioten, 
denen seine nichtjüdischen Mitbür- 
ger es schon zu Jugendzeiten schwer 
gemacht haben, unbeschwert Pole zu 
sein. Er wurde nach links abgedrängt, 
und es brauchte lange Jahre bitterer 
Erfahrungen, bis er sich von den ideo- 
logischen Versuchungen befreite. Er 
brach mit den Kommunisten seines 
Landes, als er sich 1956 gegen die 
Diffamierung des Philosophen Les- 
zek Kolakowski wandte. 

Dieser Schritt befreite Brandys 
nicht nur, er gab ihn dem großen und 
unaufhaltsamen Strom der polni- 
schen Literatur zurück, in der er heu- 
te als einer der originellsten, kritisch- 
sten und romantischsten“ Sprach- 
meister erscheint Sein Werk wirkt 
ungemein modern und ist dennoch 
tief der Tradition des Mickiewicz und 
Slowacki verhaftet Vor Jahren 
sprach ich Brandys darauf an, er sag- 
te: Jhr haltet uns für Romantiker. 
Nun, wir wollen nach den Erschütte- 
rungen und Verformungen unserer 
nationalen Identität wissen, wer wir 
sind. Die polnische Romantik stand 
vor derselben Frage.“ 

Auf der Suche nach der Identität 
seines Volkes reflektierte Brandys 
hei seinen Reisen im Westen Polen 
mit seiner flirrenden und tragischen 
Geschichte, mit seiner nicht minder 
verwirrenden Gegenwart, als wollte 
er die trigonometrischen Punkte aus- 
findig machen, an denen sein Stand- 



Modem und der Traditioa verhaf- 
tet: Kazlmierz Brandys 

FOID: (NSEL VERLAG 

ort zu bestimmen wäre. Seine Aufent- 
halte westlich seines Vaterlandes 
nennt er Reisen durch „die beiden 
Hemisphären des Bewußtseins“. Er 
fühlt sich als Mittel Europäer, aber er 
erinnert daran, daß Polens Geschich- 
te „weit nach Osten reicht“. Er erin- 
nert an die glanzvollen Zeiten der Be- 
ziehungen zwischen Polen und 
Frankreich, den Beziehungen zu Itali- 
en, zu Deutschland. „Pizeorano nas 
sagt er allerdings - „Man hat uns um- 
gepflügt“. Wir wissen, daß auch seine 
Familiengeschichte mitteleuropäisch 
ist: Brandys' Vater sprach ein vollen- 
detes Deutsch, fuhr oft nach Berlin, 
liebte Thomas Mann, las das „Berli- 
ner Tageblatt“. 

Er selber freilich spricht deutsch 
nur auf eine sehr behutsame Weise. 

VALENTIN POLCUCH 

Bibliographische Hinweise: 

„Briefe an Frau Z.“, 1965; „Joker, Erin- 
nerungen aus der Gegenwart", 1968; 
„Die Art zu leben“, 1970: „Warschauer 
Tagebuch“, 1982. 


W as muß man tun, um mit einem 
Zehstuck auf einer westdeut- 
schen Bühne Erfolg zu haben? Die 
Frage läßt sich offenbar spiele nd 
leicht beantworten: Man muß nur alle 
denkbaren Klischees über eine ideo- 
logisch umstrittene Angelegenheit 
zusammenraffen und sie Hann „ge- 
sellschaftskritisch“ durch den ReLß- 
wolf drehen. Das war erst vor einigen 
Tägen so bei Harald Mueüers angeb- 
lichem Tschernobyl-Stück „Toten- 
floß“. Und das erlebt man jetzt wieder 
bei Steten Dähnerts Bundeswehr-Be- 
schimpfung „Herbstball“, die jetzt 
synchron in Köln und Wuppertal 
(Stuttgart wollte auch, mußte aber 
umdisponieren) uraufgeführt wurde. 

Was man von Steten Dähnerts dra- 
matischen Talenten zu halten hat, 
weiß man schon aus der vergangenen 
Saison, als man in Köln seine angebli- 
che Komödie „Erbe um Erbe“ zu se- 
hen bekam. Der junge Mann, ein 
dichtender Schauspieler, bekam da- 
für zwar den Gerhart-Hauptmann- 
Preis, aber das war, bei Lichte bese- 
hen, eine Vemnglimpfüng des großen 
Dramatikers. 

Beim „Herbstball“ ist es noch 
schlimmer als bei „Erbe und Erbe", 
weil Dähnerts Untalent sich diesmal 
entsetzlich ernst nimmt Nicht eine 
Komödie will er liefern, sondern die 
Bundeswehr soll „bitter-realistisch“ 
in all ihrer Jämmerlichkeit vorge- 
führt weiden. Das einzige, was dabei 
beeindruckt ist die Unverfrorenheit 
mit der hier einer seine ihm gegebe- 
nen Möglichgkeiten überschätzt und 
die Beflissenheit mit der ihm diese 
Unverfrorenheit abgenommen wird. 

Was passiert? Wir sehen, wie 
Ktein-Mäxchen sich einen Laiftwaf- 
fenmanöver-Abschlußball in unseren 
Breiten vorstellt Und das ist ja gar 
nicht lustig: Ins Offizierskasino reg- 
net es zunächst einmal rein. Eine Re- 
gimentshure treibt ihr Unwesen. Und 
die Frau des Obersten hat Selbstmord 
begangen. 

Ein Major legt alle Frauen aufs 
Kreuz. Ein Oberstleutnant träumt un- 
verdrossen vom glorreichen Krieg - 
er müßte zwar, wenn man seine Bio- 
graphie nachrechnet seit mindestens 
zehn Jahren pensioniert sein, aber 
dann könnte er nicht mehr mit 
Reichswehr-Gedanken die Bundes- 
wehr diskriminieren. Der Obast er- 
zieht seine Tochter, die eigentlich ein 
Junge hätte sein sollen (und darum 
preußisch Fritz oder auch schon mal 
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Baaradg, schMkJlg, dämSch: Haasjoachim Krietsch (links) als Landrat und Matthk» Brambeer als Oberst Otto 
in dar Kölner Aufführung des Stückes „Herbstbair foto: Stefan odry 


Friederike heißt), wie einen Mann 
und bringt sie - natürlich! - um ihre 
Identität 

Ein Hauptmann hat sich im Femen 
Osten eine Frau gekauft, die nicht 
spricht, dafür aber von allen be- 
grapscht wird. Ein Lehrer träumt von 
ewigen Werten und muß Zusehen, wie 
auch seine Frau vom Major aufs 
Kreuz gelegt wird. Ein einarmig- 
schneidig-dämlicher Landrat hat eine 
ebenso dämliche Gattin, die dauernd 
gegen den Fluglärm protestiert. 

Es werden blöde Soldatenwitze er- 
zählt, es wird erbarmungslos gesof- 
fen, der Koch pinkelt zu vorgerückter 
Stunde den Offizieren in die Erd- 
beer-Bowle. Die Mannschaften führt 
man indessen nach der Devise: „Bes- 
ser ein realer Frauenarsch vor der 
Kanone als die Rote Armee im Ge- 
hirn!“ 

Ach ja, draußen wird’s inzwischen 
todernst, da wird nämlich von den 
Feldjägern gnadenlos ein edler jun- 
ger Deserteur gejagt Die Offiziere 
drinnen verfolgen die Jagd mit haß- 
verzerrten Gesichtem an der General- 
stabs-Karte, stecken, wie weiland bei 


russischen Frontbegradigungen, die 
Lage immer wieder mit Nadeln ab. 
Und als schließlich dem guten Däh- 
nert gar nichts mehr eimällt, stürzt 
der Deserteur in den Ballsaal. Die 
besoffenen Offiziere nebst Frauen 
halten ihn zuerst für einen Iwan, he- 
ben zitternd die Arme hoch und u ber- 
geben ihm ihre Brieftaschen. So tap- 
fer ist die Bundeswehr! 

Und so bösartig! Als nämlich der 
allseits unbeliebte Stabsarzt in dem 
Iwan einen Patienten entdeckt und 
den Kameraden vorführt, daß sie auf 
einen angstschlotternden Deserteur 
hereingefallen sind, muß er das bitter 
büßen: Er wird seiner Kleider entle- 
digt und mit der gleichfalls entkleide- 
ten Tochter des Obersten zusammen- 
getrieben. Für zweifelnde Außensei- 
ter ist in einer sauberen deutschen 
Luftwaffe eben kein Platz 

Sowas wird heute von großen deut- 
schen Theatern auf ge führt, und die 
Dramaturgie nennt es „Konfrontation 
mit der Wirklichkeit“. Das Schema 
lautet gleichwohl: Man erfinde eine 
Landschaft aus Pappkulissen, damit 
man Grund hat, ungehemmt durch 


irgendwelche Wahrheiten, darauf ein- 
zuprügeln. Die Bundeswehr wäre ja 
gewiß ein Thema: eine Einrichtung, 
die nach offizieller Doktrin nur d ann 
ihren Sinn erfüllt, wenn sie verhin- 
dert, das zu tun, wofür sie eigentlich 
da ist - das könnte fürwahr in seinen 
schwierigen Folgen für alle Beteilig- 
ten ein ernster Dramenstoff sein. 
Aber dazu müßte man vielleicht ei- 
nen Schriftsteller haben. 

Die Aufführungen in Köln und 
Wuppertal versuchten mit gewalti- 
gem Aufwand, das Klappern des 
Schwächlings zu übertönen, ln Köln 
ließ Regisseur Horst Siede die Zu- 
schauer selbst im Ballsall Platz neh- 
men. Und in Wuppertal bemühte Bar- 
bara Bilabel gar eine Combo nebst 
professionellem Tanzpaar. Aber die 
Schauspieler taten sich schwer, die 
Vogelscheuchen mit Leben zu erfül- 
len. In Köln gelang das Helmut Grie- 
ser (Arzt) und Nadja Engelbrecht 
(Friederike), in Wuppertal Horst Fas- 
sei (Oberst Otto) noch am besten. 

LOTHAR SCHMEDT-MÜHLISCH 

Nächste Aufführungen: 1. 7„ 1S.11. in 
Köln. 28.10., 1. und 5-11. in Wuppertal 


Frankfurter Leinwandhaus: Der Maler Ralph Fleck 

Wen die Farbe überfällt 


D er Maler Ralph Fleck geht einen 
erstaunlichen Weg. Seine frühe- 
ren Katastrophenbilder hat er hinter 
sich gelassen. Was man jetzt bei 
11mm Gierig im Frankfurter Lein- 
wandhaus zu sehen bekommt, ist 
zwar großenteils gegenständlich, 
aber nun kehrt die Moderne mehr 
und mehr integriert zurück. Das ist 

n e ue Gp gpngtänrilirhkprt mi t dem 

Bewußtsein der vorausgegangenen 
Abstraktion und Informel, genau das, 
was man während der nicht lange 

linirh^ihaltpiiHm wrirpmpn Phase 

voraussehen konnte, in der die Male- 
rei zur Theorie ihrer selbst geworden 
war. 

Es geht um die spannungsgeladene 
Struktur, der Gegenstand ist nur Vor- 
wand für das Gewoge der Farben. 
Fleck malt pastös und mit heftigem 
Pinselstrich. In der sprudelnden 
Gischt sind die Spitze eines Kanus 
und der Kopf eines Insassen mehr zu 
ahnen als zu sehen; der Bewegungs- 
schuß und der Überteil des zerstäu- 
benden Weiß sind eine expressive 
Abstraktion und können ebensogut 
als wogendes Infbrmel gelesen wer- 
den. 

Die Serie „Schlachthofbilder“ ent- 
wickelt sich von deutlich gegenständ- 
lichen 'Deren zu abstrahierten und 
schließlich völlig informellen Tafeln. 
Dasselbe vollzieht sich in den „Alpen- 


stücken“ und den „Stilleben“ zwi- 
schen 1983 und '85. Einzig bei den 
„Baumstücken“ und „Birkenstük- 
ken“ bleibt der Gegenstand gewöhn- 
lich erhalten, rieh aber konsequent 
auf gespannte Strukturierung. So ist 
zum Beispiel ein sehr großes Format 
im Hintergrund ein vernetztes Gegit- 
ter. Immer hin sind die Birkenstücke 
die „gefälligsten“ und werden am 
leichtesten gekauft Doch kann es 
nicht mehr lange dauern, bis die 
Sammler die eigentliche Kraft des 
Efeckschen (Euvres erkennen. 

Sät seinem Aufenthalt in der Villa 
Massimo gibt es Rom-Bilder. Zwei- 
mal geht von einem zentrierten Kreis 
(Castel Sant' Angelo und Petersplatz) 
die Gliederung des Stadtgewimmels 
aus; die Vogelperspektive macht aus 
den Gassen und Blöcken einen bun- 
ten Scherbenhaufen. Die übrigen 
Rombflder bringen eine interessante 
Seite dieser Malerei ans Licht: die 
Fastosität selbst ist ein Stilmittel, al- 
so keine zufällige Spielerei 

Wie immer man das jetzige CEuvre 
betrachtet, es ist nicht nur groß in den 
Formaten, es ist künstlerisch groß. 
Der Farbenrausch kann übrigens von 
keinem Foto auch nur annähernd 
wieder gegeben werden. Man muß 
diese Arbeiten im Original sehen. (Bis 
23. Nov., Katalog 30 Mark) 

RUDOLF KRÄMER-BADON1 


Platte: B. McFerrins „Spontaneous Inventions“ 

Es keckert, kollert, trillert 


I mmerhin scheint ihm das Treffen 
zu Dizzy Gillespies „Another Night 
in Times ia“ mit den vier Jazzgetreuen 
von .Man hattan Transfer“ (s. WELT 
v. 21. 9. 85), zu dem auch noch die alte 
Vokal-Eiche Jon Hendricks ins Stu- 
dio gekommen war, so wichtig, daß er 
sie auf seinem zweiten Solo-Album 
mit auf genommen hat Und dann as- 
sistieren ihm auch der Keyboarder 
Herbie Hancock, Co-Vokalik Robin 
Williams und Wayne Shorter auf dem 
Sopransaxophon. 

Im Herbst kommt Bobby McFemn 
(36), das stimmliche Wunder aller 
Wunder wieder auf Tour durch die 
Bundesrepublik. Aberdaß seine neue 
Platte, „Spontaneous Inventions“ 
(EMI 24 0582-1), ein ganzes Stück vor 
der Tournee erscheint zeigt zum ei- 
nen, (haß dieser Stimmathlet die übli- 
chen kommerziellen Strategien nicht 
benötigt und zum anderen, daß es für 
die Kenner dieses einmaligen A-ca- 
pella-Künstlers für eine neue Platte 
höchste Zeit war Bobby McFemn 
macht süchtig, und zwar ungefähr so, 
wie es Instrumentalfreunden des Jazz 
beim solistischen Albert Mangels- 
dorff geht - was dieser an Tricks ohne 
doppelte Böden mit seiner Posaune 
tut das vermag ersterer mit seiner 
schier unbeschreiblich „gelenkigen“ 
Stimme: McFemn ist zugleich Melo- 


dienlieferant Harmoniensetzer und 
Bassist 

Er bricht ein geläufiges Stück wie 
den Beatles-Hit „From Me To You“ 
nach allen Regeln der Tranchierkunst 
aut stemmt sozusagen eigene „Ka- 
denzen“ hinein, zerlegt Textteile wie 
ein Opemlibretto, schiebt Scat-Um- 
spiehingen dazwischen, läßt spitz- 
mäulig den Kontrabaß knören oder - 
fest wie einst Peter Ustinov - ein Cel- 
lo knaizen, spielt mit beiden Händen 
auf abgeflachten Wangen Schlag- 
zeugsoli, überbrückt schier haar- 
sträubend schwierige Intervalle wie 
im Zwiegespräch zwischen Piccolo- 
flöte und Clarone, keckert wie eine 
Elster, kollert wie ein fetter Puter, 
trillert wie die Pfeife bei Spike Jones 
und findet, o Wunder, auf dem gi- 
gantischen Rummelplatz seines Ra- 
chens immer wieder zum Thema zu- 
rück - mal einem selbstkomponierten 
wie „Manana Iguana“, mal einem von 
Joan Armatrading, mal einem von 
Lane & Loesser . . . 

Daß er sich für ein paar der neuen 
Titel dennoch Mitstreiter ausgewählt 
hat, besagt nicht etwa, daß Gefahr 
bestünde, im A-capella-Kraftgang 
langweilig zu werden. Es besagt, daß 
Bobby McFemn bei allen stilisti- 
schen Eskapaden immer ein Jazzer 
geblieben ist einer, der auch - zuhö- 
ren kann. ALEXANDER SCHMITZ 


Themen, Trends und Turbulenzen: Start der 13. internationalen Messe zeitgenössischer Kunst in Paris 

Über der Seine ein fesches Hütchen namens FIAC 


P aris zieht den Hut vor der FIAC. 

Eigens für die Woche der Moder- 
nen Kunst im Grand Palais schufen 
Modemacher und Künstler Hüte zum 
Grüßen, zum Aufeetzen «nri Abneh- 
men, zum Auflallen und Ausstellen. 
Zu den einmaligen. Cräationen gehö- 
ren Hutmodelle und Hutplastiken, 
Hutbilder und „normale“ Hüte von 
Baimain, Cloö, Dior, Hanae Mari, Pe- 
ter Klnwi Karl Lagerfeld, Paco Ra- 
banne, Ried, di Rosa, Sonia Rykiel 
und anderen. 

Besonderen Wert haben die Orga- 
nisatoren in diesem Jahr auf die In- 
te mationalit ät der Messe gelegt 20 
Lander, darunter 75 ausländische 
Aussteller, zogen auf 12 000 Quadrat- 
metern insgesamt 5000 Werke von 800 
Künstlern. Allem 100 One-Man- 
Shows würdigei französische und 
ausländische Kunstschaffende. Deut 
sehe Galerien sind in diesem Jahr in 
großer Anzahl vertreten. Sie liegen 
mit elf Ausstellern an zweiter Stelle 
hinter den I taliener n (15 Stände), 
dann kommen die Schweizer und die 
Dänen (mit jeweils sechs Aussteilem) 
sowie die Österreicher, die mit fünf 
Galerien vertreten sind. 


Unter den deutschen Galerien be- 
finden sich Friebe (Köln), die Galerie 
44 (Düsseldorf), Hans Mayer (Düssel- 
dorf), Keeser (Hamburg), Rothe (Hei- 
delberg), Sfeir-Semler (Kiel) und 
Springer (Berlin) zum erstenmal auf 
der FIAC- Dafür sind Levy (Ham- 
burg) und Nothelfer (Berlin) wieder 
dabei Bedauert wird das Fehlen von 
Krugier, Bischofbeiger und Zwirner 
sowie vor allem von Gmurzynska. 

Die Neuheiten, das zeigt der Rund- 
gang über die Messe, haben sich rar 
gemacht: weniger Experimente als in 
den vergangenen Jahren, auch in den 
Avantgard^Galerien, weniger klassi- 
sche Moderne, auch weniger Fotoga- 
lerien, weniger 60er Jahre; Dafür ist 
die Qualität homogener. Natürlich 
gibt es auch Höhepunkte. So zeigt 
Berggruen 20 Zeichnungen von Cou- 
bin, darunter die phantastische Mas- 
ke von Napoleon; die Preise liegen 
zwischen 100 000 und 200 000 Francs. 
Fabien Boulakia (Paris) hat einen be- 
sonders schönen Stand mit Arbeiten 
von Asger Jom aus den Jahren 1948 
bis 1968. Patrice Trigano bietet neben 
einer Velicovic-Ausstellung ein sensi- 
bles Ensemble mit Micbaux-Aquarel- 


len (47 000 Francs), kleinen Arbeiten 
von Du buffet und bedeutenden Ölbä- 
dern von Masson (350 000 bis 470 000 
Francs). 

Neue Arbeiten von Alan Jones, 
auch auf diesem Stand zu besichti- 
gen, kosten um die 50 000 Francs. Die 
Galerie Le France zeigt mehrere be- 
eindruckende neue Arbeiten von 
Pierre Soulages; parallel dazu findet 
in der Galerie eine große Retrospekti- 
ve statt. Bei Art Curial gibt es außer 
mehreren interessanten Vertretern 
der klassischen Moderne - darunter 
Max Emst - eine Ausstellung mit 
neueren polychrom gefaßten Holz- 
Skulpturen von Etienne Martin au- 
ßerdem einen schönen Picabia (Gou- 
ache auf Papier) aus dem Jahre 1916, 
ehemals Sammlung A. Breton für teu- 
ere 430 000 Francs. Bei Agathe Gail- 
lard, der bekannten Fotogaleristin, 
sind Arbeiten von August Sander (um 
30 000 Francs) zu besichtigen. 

Bei Bama, der Pariser Galerie, die 
vor allem deutsche Künstler vertritt, 
hängen unter anderem zwei Arbeiten 
von Jochen Gerz (Foto und Text), die 
um die 75 000 Francs kosten. Eben- 
falls deutsche Kunst zeigt die Galerie 


Krief Raymond, die ihre Präsentation 
„Paris, Berlin, New York“ nennt: Ina 
Barfuss, Christa Dichgans, Wachwe- 
ge, Schambas. Judy Rifka. Nothelfer 
aus Berlin hat ein breites Angebot mit 
Künstlern der Galerie, darunter einen 
besonders schönen Emil Schumacher 
aus dem Jahre 1985 für 160 000 
Francs, zudem sozusagen ofenwarme 
Keramikplastiken von Jan Voss, der 
sieb nun auch der Skulptur zu wendet 
(25 000 und 30 000 Francs). 

Auf vielen Ständen sieht man Kle- 
be- und Ausrißarbeiten von Villegla, 
di Rosa (unter anderem bei Gillespie 
Laage-Salomon). Die Renner aber in 
diesem Jahr sind die kleinen und 
mittleren Formate von Wesselmann: 
turbulent muß es bei Joachim Becker 
(Cannes) zugegangen sein, der gleich 
am ersten Messetag Dreiviertel seiner 
Bestände verkauft hat - bei Preisen 
zwischen 3000 und 13 000 Dollar. Zu- 
friedene Gesichter auch auf anderen 
Ständen: Schon am Samstag mußten 
viele rote Punkte geklebt weiden, 
wenn auch zumeist bei Werken unter 
150 000 Francs. (Bis 2. November, Ka- 
talog 130 Francs) 

ADELHEID de BROÖNS 
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Keine Ausreise für 
DDR“-Schriftste!lerin 

dpa, Berlin 
Die „DDR“ hat die Ausreisege- 
nehmigung für die Osi-Berliner 
Schriftstellerin Monika Maron. die 
heute in der West-Berliner Neuen 
Gesellschaft für Literatur hätte le- 
sen sollten, „überraschend zurück- 
gezogen“. Wie aus dem West-Berli- 
ner Freundeskreis von Frau Maron 
verlautete, hatte das Außenministe- 
rium der „DDR“ der Schriftstellerin 
die Ausreise ursprünglich schon zur 
Frankfurter Buchmesse zugesagt 
Dann war dieser Termin auf Ende 
Oktober, zu der Lesung, verscho- 
ben worden. Frau Maro ns Bücher 
sind bisher nicht in der „DDR“, 
sondern nur in westlichen Verlagen 
erschienen. 

Erstmals Film aus Taiwan 
in China aufgeführt 

AFP, Schanghai 
Zum ersten Mal seit Bestehen der 
Volksrepublik ist in China ein Film 
aus Taiwan aufgeführt worden. Wie 
das Parteiorgan „Volkszeitung“ be- 
richtete, sahen rund eine Million 
aus Taiwan stammende und in 
Schanghai lebende Chinesen den 
von Li Xinwang gedrehten Film 
„Ein Schiff auf hoher See“ nach 
dem gleichnamigen Roman von 
Zhen Fengxi. Peking strebt seit lan- 
gem eine Annäherung mit dem 
mchtkommiinistiscben chinesi- 
schen Staat sowie die Wiederauf- 
nahme von Verkehrs- und Handels- 
beziehungen an, während die Re- 
gierung in Taipeh weiterhin alle 
Kontakte ablehnt. 

Das Monte-Carlo-Ballett 
auf Deutschland-Tournee 

AFP, Monte Carlo 
Das Monte-Carlo-Ballett gastiert 
vom 24. bis zum 27. November erst- 
mals in der Bundesrepublik. Unter 
Leitung von Ghislaine Thesmar 
und Pierre Lacotte präsentiert das 
Ensemble unter anderem „Th&me 
et Variations“ nach der Musik von 
Peter Tschaikowski und einer Cho- 
reographie von George Balanchine 
und „Steps after Dawn“ nach der 
Musik von Felix Mendel ssohn-Bar- 
tholdy und einer Choreographie 
von Kevin Haigen. Toumeedaten: 

24. 11. (Neuss), 25. 11. (Leverkusen), 

27. 11. (Ludwigshafen), 1. 12. (Genf). 

Deutscher Sängerbund 
feiert Jubiläum 

dpa, Biedenkopf 
Mit zwei Großveranstaltungen in 
Frankfurt und Coburg wird der 
Deutsche Sängerbund im nächsten 
Jahr sein 125jähriges Bestehen fei- 
ern. Das beschloß der Gesamtaus- 
schuß des Verbandes in Bieden- 
kopf (Kreis Marburg-Biedenkopf). 
Die Treffen in Coburg vom 8. bis 10. 
Mai 1987 und in Frankfurt vom 23. 
bis 25. Oktober 1987 sollen die gan- 
ze Breite der musikalischen Arbeit 
des Sängerbundes darstellen. Der 
Sängerbund, der seinen Sitz in 
Frankfurt hat, gilt mit 1,7 Millionen 
Mitgliedern in mehr als 15 000 Chö- 
ren als die größte Laienmusikorga- 
nisation in der Bundesrepublik. 

Kunst aus Schwerin 
und Rostock 

DW. Göttingen 
Zum sechsten Mal zeigt das Städ- 
tische Museum Göttingen Künstler 
aus der „DDR“. Diesmal sind es 
Gemälde, Graphiken und Skulptu- 
ren aus den Bezirken Schwerin und 
Rostock. Zuvor waren es zum Bei- 
spiel zehn Maler aus Ost-Berlin oder 
„Keramik aus der DDR“. Alle Aus- 
stellungen wurden mit dem „Staat- 
lichen Kunsthandel der DDR“ orga- 
nisiert, umfassen also nur Künstler, 
die Mitglieder des „Verbandes Bil- 
dende Künstler“ sind. Die Auswahl 
ist bis zum 16. November zu sehen. 
Der Katalog kostet 4 Mark. 

Die Europäer und ihr 
Hang zum Exotischen 

DW. Stuttgart 
Im Herbst 1987 wird in Stuttgart 
ein breit angelegtes Veranstaltungs- 
projekt zu sehen sein: „Exotische 
Welten - Europäische Phantasien“. 
Mit einer Hauptausstellung im 
Württembergischen Kunstverein 
und neun Sonderausstellungen 
wird die Stadt in einen Irrgarten 
exotischer Sehnsüchte, Utopien 
und Sinnesreize verwandelt. Es 
geht dabei um das Bild, das sich die 
Europäer in ihren Phantasien von 
fremden Welten entworfen haben. 

DAS AKTUELLE 
TASCHENBUCH 

Das Trauma Vietnam beschäftigt 
die Amerikaner immer noch, auch 
in Form von Thrillern. Brian Free- 
mantle, Schöpfer des Geheim- 
agenten Charlie Muffin, war selbst 
als Journalist in Viet nam. Man 
merkt es bei der Lektüre von 
„Flucht aus Vietnam“: der Ge- 
schichte eines verpatzten Sonder- 
einsatzes und des geglückten Ver- 
suchs, viele Jahre später die damals 
in Gefangenschaft geratenen Ame- 
rikaner, inzwischen Opfer totaler 
Gehirnwäsche, aus dem Dschungel 
herauszuholen. ohn 

Brian Freemantle: „Flucht aus Viet- 
nam“, Ullstein, 316 S. t 12,80 Mark. 
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JCKSENZWIKDRSCH, London 
_ Alkohol am Arbeitsplatz ist „schon 
längst das kleinere Problem", warnt 
der Untemehmens-Dachverband 
„Confederation of British Iodustry* 
(CBD seine 250 000 Mitgliedsfinnea 
Größte aktuelle Gefahr: „Rauschgift- 
mißbrauch - und dies sowohl unten 
am Fließband als auch ganz oben in 
der Chefetage!“ 

Neue ungewohnte Technologien, 
hochgeschraubte Anforderungen, die 
Bedrohung durch Arbeitslosigkeit 
setzen viele Arbeitnehmer unter 
Streß, rufen Existenzängste hervor. 
Und nicht wenige greifen dann wim 
Rauschgift. Der „gute alte Flach- 
mann“ mit Whisky oder Gin ist mitt- 
lerweile härterem Stoff wie Ha- 
schisch, Marihuana oder Knkafn ge- 
wichen. Krasse Fehleinschätzungen 
und -entscheid ungen sind oftmals die 
Folge des Drogenkonsuzns. Ein wohl- 
dotierter Reederei-Manager berichte- 
te: „Ich habe unter Rauschgifteinfluß 
einen Großtanker halbvoll in See ge- 
schickt - ein Millionenverlust für 
meine Finna. Die Alternative für 
mich hieß Entziehungskur oder 
Rausschmiß, meine Entscheidung 
war natürlich: Entgiftung!" 

Und so empfiehlt der Unterneh- 
mer-Verband allen Mitgliedern, Dro- 
genproblemen von Mitarbeitern ge- 
genüber nicht die Augen zu verschlie- 
ßen oder einfach gleich den Kündi- 
gungsbrief zu schreib e n : „Dies würde 
das Problem nur verlagern, ohne es 
zu lösen." Statt dessen sind die Ar- 
beitgeber aufjgemfen, schon im Ei- 
geninteresse Rauschgiftkandidaten 
möglichst schnell auszusortieren und 
sie „wie jeden anderen Kranken 
auch" mit „Verständnis, doch notfalls 
auch mit Härte" der Besserung zuzu- 
führen. 

Das Sucht-Übel steuern will die 
CBI übrigens nicht nur mit warnen- 
den Vorhaltungen. Unlängst brachte 
der Industriellenverband ein Brevier 
mit dem Intel „Gefahr - Drogen am 
Arbeitsplatz!“ unter seine Mitglieder. 
Die 31-Seiten-Broschüre („Ob groß 
oder klein - jedes einzelne Unterneh- 
men muß seine maßgeschneiderte 
Rauschgift-Strategie entwickeln!“} 
hat Beachtung gefimdea (SAD) 
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bam, auch hierzulande ge- 
hen clevere Anbieter mit 
eindeutigen Offerten elek- 
tronisch auf Kundenfang. 
Was bisher Sexpostillen 
Vorbehalten blieb, be- 
schert nun dem „Stief- 
kind“ der Deutschen Bun- 
despost, Btx, einen un- 
verhofften Boom. Auf 
kurzes Tastenspiel (links) 
erscheinen „heiße Bilder“ 
(rechts), Kontaktadressen 
und ähnliches. Unter 
Stichworten wie „Erzie- 
hungsberatung“ steht es 
im Btx-Programm an gebot 
(Ausriß unten). 
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F«r 9,99 Mark kommt T ina 


flimmernd über Bildschirmtext 


K enns t Du Julio Iglesias?" 
fragt die erste Texteeile im 
verbindlichen Plauderten. 
JDas ist die spanische Seufestimme, 
bei der augenblicklich alle Frauen- 
herzen wegschmelzen wie Schnee in 
der Bratpfanne. Ab sofort ist Julio 
eine Null gegen Dich“, kommt dann 
gleich die aufmunternde Streichel- 
einheit, „denn über 5000 süße, liebes- 
hungrige Sexy-Girls aller Rassen, al- 
ler Haarfarben, aber imm er jung und 
knusprig wie das leckere Hähnchen 
vom Wlenerwaki sichen Männer wie 
Dich." Und so weiter und so wei- 
ter... 

Zum heimlichen Renner auf den 
amtlichen Kanälen hat sich für eini- 
ge Teilnehmer der Postler liebstes 
Kind entwickelt: Btx, sprich Bild- 
schinntext, heißt das Zauberwort für 
einen Service, zum dem sich - rund 
um die Uhr - die Kundschaft beim 
Tele-Sex vor der Mattscheibe trifft 
Über die Leitungen der sonst so ge- 
strengen Behörde, so ein Insider, 
„tobt der Bai". Im Inseitigen An- 
bieterverzeichnis, dem Adreßbuch 


für Btx-Jünger, kann man die ein- 
schlägigen Angebote zwischen „Er- 
ster Hilfe“ und „Essen auf Rädern“ 
kaum übersehen. 

Wer „Erziehungsberatung" ange- 
wählt und sich mathematische Nach- 
hilfestunden erhofft, darf sich nicht 
wundem, bei „Abszisse älpha" und 
ihwan Par tny r lyn«»hflnwng pn tu lan- 
den. Reißer-Titel wie „Der 7. Hirn- 
mel" oder JLB.C.D. Freizeitkontak- 


te" ermuntern zum kostenlosen 


Durchstöbem der Leistu ngskatalo- 
ge. Der „Btx-Chxb Amore“ stuft sich 
gleich selbst als „den heißen Renner 
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im System" ein. Ans Portemonnaie 
geht es erst, wenn man Name und 
Anschrift von „Schmusebär" oder 
„Turteltäubchen“ haben wöL Zum 
Einheitspreis von 9J99 Mark erfahrt 
man, daß Juanita postlagernd in Bo- 
livien zu erreichen ist und rieh ein 
halbes Dutzend Polenmädchen nach 
deutschen Ehemännern s ehnt Für 
einen weheren Zehner flimmern 
dann über den RfldsehirmeTTiA R eihe 

von „exklusiven Telefonnummern“ - 
nach Postieitzablgebieten geordnet- 
wie man sie in jedem Boulevardblätt- 
chen für ein paar Grosdien be- 
kommt 

Noch bis vor einem halben Jahr 
waren hierzulande solche Kontakt- 
Dienste gänzlich unbekannt Vorbild 
dieser elektronischen Erotik ist un- 
ser Nachbarland Frankreich. Nach 
Schatzung des dortigen Postministe- 
riums sind von zwei Millionen Mini- 
tel-Benutzem etwa ein Viertel Bauex- 
kunden bei den über 300 Erotik- 
Treffs. 

Die Palette der deutschen „Anbie- 
ter“ ist üppig: „Sex per Telefon“ ist 
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ebenso wie ein „Strip-Spiel" im Sor- 
timent Das Emtippen einer neuen 
Zahlenkombination erschließt den 
Weg zum JBegleitservice* oder den 
„grünen Witwen". Aber auch der Di- 
rektkontakt za „Hausfrauen, die sich 
ihr Taschengeld etwas aufbessem 
möchten“, ist abrufbar. 

Das y^iffhörigkeitsgefuhl beim 
Tele-Sex ist enorm: Gleich mit einem 
freundlichen „Du“ vom Gegenüber 
auf der Mattscheibe begrüßt kommt 
Gemeinschaftssinn auf: „Der Club 
ist eine private, aufgesdüossene und 
sexisteressierte Gemeinschaft", mit 
dem Ziel, so liest man weiter, „ein 
bißchen Abwechslung vom Streß 
des Alltags" zu fordern. 

Acht „heiße Bilder“, so groß wie 
zwei Sonderbriefmarken, lassen 


selbst das empfindsamste Gemüt eis- 
kalt Ist man wild entschlossen, den 
Obolus für dieses Seb-Ereignis per 
Tastendruck „bequem und einfach“ 
vom Btx-Konto abbuchen zu lassen, 
erscheint nach einigen S ekunden 
(„die Dame kommt gleich“) in mise- 
rabler Qualität die Strichzeichung ei- 
ner „23jährigen Kontoristin ans Bie- 
lefeld“, die eher an ein ramponiertes 
Fahndungsfoto der dortigen Sitten- 


„Tina { 22 } aus Sindelfmgen auf 
dem Lotterbett" gibt auch nicht viel 
von ihrer Schönheit preis. Und was 
„Susanne aus Java, die jetzt in der 
Nahe von Düsseldorf wohnt“, zu bie- 
ten hat, gibfs in jeder Sex-Postüle 
dutzendfach za bestaunen. 

DIETER THIERBACH 


WETTER: Zwischenhocheinfluß 


Regen und Schnee: 
Der Winter ist da 


Lage: Die nach Deutschland einge- 
drungene kühle und wolkenreiche 
Nordseeluft gelangt unter schwa- 
: eben Zwischenhocheinfluß, dem 
I zum Dienstag erneut Tiefausläufer 
von Westen her folgen. 


Vorhersage für Montag: In der zwei- 
ten Tageshälfte im Westen und 
Nordwesten strichweise Regen. Ta- 
gestemperaturen 9 bis 12, Tiefstwer- 
te nachts zwischen 8 Grad im Nord- 
westen und 0 Grad im Südosten. 


Schwacher westlicher Wind, später 
im Westen auf lebend und gegen Süd 
drehend. 

Weitere Aussichten: Am Dienstag 
im Norden und Westen regnerisch 
und mild, im Süden und Osten teils 
neblig-trüb, teils aufgeheitert und 
niederschlagsfrei. 

Sonnenaufgang am Dienstag: 7.07 
Uhr*, Untergang: 17.04 Uhr: Mond- 
anfgang: 0.37 Uhr, Untergang: 15.36 
Uhr (* MEZ; zentraler Ort Kassel). 
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AP/dpa, Frankfurt 

Zwei Monate zu früh hat in weiten 
Teilen des Bundesgebiets am Woche- 
nende bereits der Winter Einzug ge- 
halten. Schnee im Süden, Sturm in 
Norddeutschland sowie Regen und 
Kälte anderswo verleideten den mei- 
sten die Freude am freien Wochenen- 
de: Die Meteorologen vom Deutschen 
Wetterdienst in Frankfurt konnten 
gestern keine Aussicht auf spürbare 
Wetterbesserung machen. Lediglich 
heute könnte es vorhergehend auf- 
klaren. Dann sind Schauer angesagt 
Kalt bleibe es ohnehin und nsrhtq 
gebe es vereinzelt Bodenfrost Am 
Mittwoch soll es, zumindest im Süd- 
westen, etwas wärmer werden. 

Entspannt hat sich die Hocbwas- 
seriage an Saar und Mosel Die Was- 
ser- und Schifiahztsdirektion in 
Mainz meldete bereits am Samstag 
„Tendenz leicht fallend". Dennoch 
waren am Wochenende einige Kreis- 
straßen noch gesperrt 


Immer opferbereit sein 

Forum „Famitienpolitik auf dem Prüfstand“ 


LEUTE HEUTE 


S. HAMMELRATE, Bonn 
ist die Haftung der Parteien 
zum Thema Kinder und Familie in 
der nächsten Legislaturperiode? Ant- 
worten suchte das Forum „Familien- 
politik auf dem Prüfstand“, das die 
„Deutsche Liga für das Kind“ am Wo- 
chenende in Bonn veranstaltete. 

500 Kinder begehen jedes Jahr 
Selbstmord, 180000 sind alkohol- 
krank: Die Statistik zeigt, daß das 
sprichwörtliche Herz für Kinder eher 
schwach schlägt Doch nicht nur die 
Kinder, die gesamte Familie wird 
„aus der ich ftn Mitt^ an 

den Rand gedrängt", wie Liga-Präsi- 
dent Klaus Conrad ausführte. Dazu 
habe auch der Gesetzgeber durch fe- 
milienfeindhche Politik beigetragen. 
Immerhin gibt es Lichtblicke, zum 
Beispiel Erziehungsgekl und -uriaub. 
Folgt man den Aussagen der Dele- 
gierten, dann haben Familien Grund 
zur Hoffiumg. 

So setzt die CDU/CSU vor allem 


auf materielle Hüfe: verlängerte Be- 
zugsfrist Sir Erztebungsgdd, erhöh- 
tes Kindergeld für Mphririndfamilip» 
Dadurch soll die BSnkommensiage 
von Familien an die von Kinderlosen 
angepaßt werden, obwohl „Eltern im- 
mer opferbereit sein müssen", so der 
CDU-Bundestagsabgeordnete Nor- 
bert Schlottmann. Kurt Vogelsang 
(SPD) verlangte dagegen gleiche Lei- 
stungen der Allgemeinheit für alle 
Kinder, also ein von Kinderzahl und 
Kmfamifnpn unabhängiges Kinder- 
geld. Statt dessen soll der Steuersplit- 
ting-Vorteü eingeschränkt werden. 

ffyrafljpTifpTnriiirhp Gesetze sind 
nach Ansicht von Uta Würfel (FDP), 
die selbst vier Kinder großgezogen 
hat, vor allem gegen Ftauen gerichtet; 
rfpghaih sprach sie sich für frauen- 
freundliche Maßnahmen aus, etwa 
mehr Teilzeitarbeitsplatze- Christa 
Nickels von den „Grünen" plädierte 
für ein mit dem Alter des Kindes an- 
steigendes Kindergeld. 


Erster Schritt 


Lebens aber sieht er im Kampf gegen 
das Rairrhen. „Ich träume von einer, 
mkotmfielen Gesellschaft bis Mim 
Jahr 2000“, verrat der 38jährige. Pa- 
trick Reynolds, Mit-Erbe des gleich- 
namigen ffmp riTrpniänhgn Tahalr.Tm. 

periums. Als ersten Schritt hat er alle 
Aktien an dem Unternehmen, die ihm 
gehörten, verkauft ~ zum Teil an seine 
rauchenden Brüder. Als Vorbild sieht 
er seinen Großvater, Konzerngmnder 
Reynolds war ebenfalls Nichtraucher. 


Große Beutel 


Sie finde immer nur schöne kleine 
Taschen oder große Beutel, in denen 
alles verschwinde - so die Kritik der 
Frau Miwfefer vor versammelter 


1 Kulinarisches Feuerwerk in der Manege 
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Temperatami in Grad Geistes und Werter von Sonntag, 13 Uhr (MEZ): 


Deutschland: 


Berlin 

WflMalrl 


Bremen 

Dortmund 


Düsseldorf 

Erfurt 


feUbergS. 


Frankfurt/!! 


Greif s wa ld 
Hamburg 
Hannover 
Kahler Asten 


Kempten 

EQel 

Koblenz 

ffAlii p ftnim 

Konstanz 

Tjdnyjg 

IistSylt 


12 he 
fl bd 
5 B 
10 Hs 

9 bd 
12 bw 

10 bd 
10 he 
8 R 
-2 Ne 

8 a 
10 bw 

10 Rs 

4 R 

11 bd 
10 bw 

9 bd 
2 Sr 

9 R 

5 R 

10 R 
9 bw 
9 bw 
S R 

12 he 

11 R 


Lübeck 

10 

bd 

Mav mhrtm 

u 

bw 

MBneten 

6 

R 

HBnster 

9 

bd 

NordeoKT 

!D 

bd 

Nürnberg 

10 

be 

Oberstdorf 

4 

bd 

Pasjan 

7 

R 

Saarbrücken 

8 

be 

Stottert 

8 

be 

Wer 

9 

bw 

Zngsplttt 

-10 

s 

Auslands 



AlgifT 

23 

be 

Amsterdam 

9 

Bs 

Athen 

21 

bw 

Barcdaoa 

17 

bw 

Belgrad 

14 

he 

Bordeaux 

13 

be 


• 

- 

BrüSRi 

9 

te 

Budapest 

7 

bw 

Bukarest 

u 

be 

Casablanca 

23 

he 

Dnbttn 

11 

bw 

Dnbtwnflt 

16 

bd 

Edinburgh 

11 

be 


Faro 

Ftoreaz 

Genf 

Helsinki 


21 he I Ostende 


Istanbul 


Kbgea&zrt 


Kopenhagen 
Kur fu 

Xjg P ahiteg 

Lenfnmd 
Umbau 
Locarno 
London 
Los Angeles 


Ma*rM 

Maifaml 

Hailorca 

WneWttn 

Neapel 
New York 
Nizza 
Oslo 


2 he 

7 bw 

27 he 
7 R 

15 bw 

28 he 
5 R 

12 he 
10 bw 
18 bw 
Zt bw 

3 he 
18 he 

16 he 

13 he 

18 wl 

7 bw 

14 he 

8 be 
22 be 
20 he 

7 he 

19 he 
10 bd 

20 he 
7 R 


Paris 

Peking 

Prag 

Rhodos 

Rom 



Strafiburg 

Tel Am 

Tokio 

Toms 

Valencia 

Vama 

Venedig 

Warschau 

Men 

Zürich 


10 bw 
SO bw 

11 bw 
13 wl 
9 bd 

22 bw 
16 bw 

6 R 

25 bw 
15 R 

8 bw 
» be 

26 be 
20 bw 
22 he 
20 be 

12 he 

9 R 
11 he 
9 bw 

7 he 
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IVJLtivität von zehn Meisterköchen, 
füge Dynamik und Humor von Arti- 
sten hinzu, gebe die Kreation in ein 
rot-blaues, von lmzähKgipn Glühbir- 
nen erleuchtetes Zelt und es präsen- 
tiert sich ein Circus Culinaria. 

Das ungewöhnliche Rezept pro- 
bierten Stars aus Küche und Maiwgg 
am Wochenende im Roncalli-Rund in 
Siegen. Sie ließen jeden kosten, der 
450 Mark für den Eintritt bezahlt und 
die Fahrt in das gebirgige Siegerland 

nicht gescheut hafte. Denn Erich 
Steuber, Initiator des Abends, gab 
sich heünatverbunden, „widerstand 
den Verlockungen der Großstadt“ 
und ließ sie anreisen, die natinnaWt 
und internationalen Gäste. 

Doch an der Pforte, bei den Pagen 

im Livree angekommen, öffnet sich 
eine schillernde Märchenwelt Ein ro- 
ter Tupfer auf die Nase der Damen, 
ein Glitzerstem auf das Jackett der 
Herren - der Harlekin läßt keinen 
Besucher „in Zivil“ passieren. Und 
jeder läßt ach die kleine Maskerad e 
gefallen, ob sie nun zu dem tiefen 
Dekollete, zu Rüschen und Spitzen, 
zu Frack oder Smoking paßt oder 
nicht Und mit einem Glas Sekt in der 

Hand flaniert man vorbei an Gau- 


klern, auf Hochrad em balancieren- 
den Clowns, zu erstarrten „living 
doßs". Man kannte sich, wurde gese- 
hen und sah - so auch die Schlänget 
da, me mit Sfaeesha, der Python, die 
immer wieder ihre gespaltene Zunge 
vorsclmeOfiD l ie ft . 

Dann baten Catalina Valente und 
Alfred Biolek, Moderatoren des 
Abends, zu den fest&ch gedeckten Ti- 
schen. Der Gaumen-Genuß h<a g»nn 
mit Wüdlachs in Gelee und Kaviar 
von Roger Vergg aus Cannes’ Jüe 

Moulin de Mougms“. Und während 
der Mpjgtar die Zubereitung «»»«pg 

Kunstwerks demonstrierte, 14 Moni- 
tore jeden Handgriff vervielfacht of- 
fenbarten, zauberten die mehr als 200 
dienstbaren Geister hinter u nd vor 
den Kulissen die Kunstwerke für die 
550 Gäste im Zirinisninri her bei 
Gualtiero Marchesi aus Mailand kre- 
ierte eine Kartnff risnhaumsnppp mit 
weißen Alba-Trüffeln. Fasziniert zeig- 
te sich Catalina Valente von dym 
Preis der Trüffeln -2500 Mark für ein 
kleines Etwas auf <1«™ Teller. 

Mit Seeteufel im Spinatmantel und 
Champagnersauce, präsentiert von 
Paul Haeberlin von der „Auberge de 
ffD“ in Illhäusem, und pinum Jo- 
ghurtsorbet, betitelt „Dialog der 


Früchte", von Hans Peter Wodarz aus 
der Wiesbadener „Ente vom Lehel“ 
setzten das Menü fort Die Zauberei 
auf dem Teller setzte «ich bei den 
Akrobaten fort Sie jonglierten, spiel- 
ten mit Rauch und Feuer. D az u jede 
Menge Musik. Kurzum, fast alle Sin- 
ne wurden gleichzeitig beansprucht 
Den Hauptgang - Supr&me de Bresse, 
Taube im Blätterteig - präsentierte 
Heinz Winkler vom Tantris in 
München. 

Zum Dessert zauberte Anton Mosi- 
mann vom Londoner „Dorchester" 
eine Charlotte Wilhams. Kurt Aeber- 
haid vom Berner „Palace Bellevue" 
bewies, daß Kaffeesabayon am be- 
sten zum Takt von „Hello Dolly“ ge- 
schlagen wird. Doch damit nicht ge- 
nug: Günter Scherrer vom Düsseldor- 
fer „Victorian“, Franz Krfw 
(„Schwarzer Adler" in Obeibergen} 
und Alfons Schuhbeck aus dem 
„Kurhausstüberi“ in Waging am See 
erhöhten die Zahl der Michelin-Ster- 
ne unter der Zirkuskuppel auf 21. 

Aus Bonn war Botho Prinz zu 
Sayn-Wittgenstein angereist der Prä- 
sident des Deutsdien Roten Kreuzes. 

Dieser Or ganisation knTpmt Hw Frifa 
des Gourmet-Festivals angnte. 

MARTINA SCHLINGMANN 



Bra n che. Rita Sössmnth, eingeladen 
zur Vorstellung der Taschenkollek- 
tkm für Frühjahr und Sommer 1987 in 
Offenbach, meinte, als Frau wünsche 
säe rieh von den Taschen-Derignem 
eine noch bessere Verbindung von 

schon und zweckmäßig. Warum ei- 
gentlich nicht? 


Begehrter Preis 


Modepreise sind eine Rarität Um 
so mehr hatte der Berliner Designer 
Reimar Clanssen allen Grund zum 
Strahlen. Denn er erhielt am Woche- 
nende in Krefeld das begehrte „Gol- 
dene Spinnrad“. Damit schreibt rieh 
der 3$ährige in die Liste berühmter 
Preisträger wie Pierre Cardin, 
Ernennet Ungarn und Karl Lagerfeld 
eiiL Aus jfioneHem Neues zu 
schaffen, ist Claussens Motto. Die ge- 
konnte Umsetzung war Grund genug 
für die Jury, ihm schon knapp drei 
Jahre nach seinem Debüt den „euro- 
päischen Mode-Oscar“ zuzusprechetL 
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Kostbares“ sein 



. dpa, Dortritend 

ftnprig Ttr^- Sfhntfram voirSter. 

benden soStennicht immer.«©oöch. 
nur bekäffljrffc^ werden. Der Mensch 
erlebe Leid „euch ah gtwas^^ ^- 

giaitfthiw Rmfeasig Franco Rast m 
ItortmunäLw der ersten ßEt^ e cE er - . 
VCTsammhmg des Veirins „On^a 
Mit dem Staben teben“. per .Vferan,- 
indem etwa 120 yrtgHederiajünd20 . 


ex 


efffäntu» Freigabe des Sterbeto jutf 
Verfangen“ fcwderträ. : DmvS^wer- 
pmdft. Ihrer Arbeit , sä hen ' di e 
„O m e g a^-Maarbdter - etwa^utHSf- 


chcklogen - in der heuslw* lygfr «fege 
der Nächbätschaftriülfe und der.Bo- 
ratung von ■ finnfenang feaagm. 


tl 
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Eine Serie von Bränden, dfehach 
bfahengai Stmittlungen vorisfezheh 
■gelegt worden rind> hat in der Nadhrt 
mm jSwmtag m afitechep einfenSach- 
schaden von writ über zweiMIfficttiai 
Mark angerichlet Verletzt wurde nie- 
mand. Die Fahndung nach Brandstif- 
tern vertief bisher erfolgtes.' Öen 
größten Schaden riditete nach Anga- 
ben der £\riiezw^r di^ Bzahd in e> 


m tikri ah. Beim EiiiuwCP .der 
Löschkrafte gegen zwm Uhr stand 
der bereit? fiir dep WeBmachtsrer 
kauf hergeriditefei'280 Quadratmeter 

große Verkaufsraum in fl a nami. 

Aus Räumen über der Brahdstrite 
und am eäiternritegdegenenPairioa 
wuidea mehr ^ 40 'Ppsooen vor- 
übergriiend in einem Großretfungs- 
wägen untergehracht - ~ 


TÜV TörHugdiucten: ^ 

dpa^Winteibac 
■ . Vor dem Start ln dteLüftcmüssen 
DradWPflieger.vm Anfang kwamen- .. r ^ 
den Jahres an ihr Gefohlt zunächst - 
auf seine Sicherheit übegsüfen Jas- T ' 
sen. Das böchloß derDe«t®che;ffin- ; v 
gegteiter-Väband am Wochenende' 
auf sriner Jahrestaömg m.Wmte - - 
berg. Neue Ehagdracheu mfesm J '*■ 
künftig nach fünf Jahren zürn ersten . 

Mal auf ^cfaeheitauängri überprüft - . £ 

werden, anstfalifißendist die Prü j 
äße zwei Jahre zu wiederholet ; v - 








■f-v : dpa,AMilfe: 

Knapp drei. Mmrate nach 
sehenmegeoden Dj^stahl ÄPi- 
cassoTSer^Ides „Wänsade Frau* in 
Melbourne ist m Australisießi weife; 
z» trimgtriw^hgfjhl verübt wordeö- 
Am -Wo chenende verschwänden aus 
mnem von der- ^ südaustrali scheu 

um yy*** G wmälife ' femWWigi-hgr Ma-- 
ler, darunter drei -Werke von Paul 
Gauguin. IMe Büder sind mit je umge- 
rechnet 635 000 Mark versichert; ihr 
Wat wird jedoch-tiöher geschätzt - , 




Auf Kinder geschossen 

APfBeriin 

Die Beriina Polizei sucht dnen 
Heckenschützen, da mehrere Kindaer 
auf einem Spielplatz im Bezirk Ru- 
dow mit seinen. Schüssen getroffen - 
hat Wie ein Sprecher erklärte, ermit --i 
tdt die Polizei wegen gefahriieher -i 
Rjörpervatetzung. Bisher seien dn - 
siebenjähriger Junge durch ein Pro- i 
jektü an der Unterlippe verletzt wor- ' 
den, em achtjähriges Mädchen sei am 
Hals getroffäi wordeo. Der Schütze , 
benutze wahrschrinlkh ein Iaritge- i 
wehr und bewohne vermutlich eine 1 
der oberen Etagen eines Hauses in i 
da Nähe des Spielplatzes. n 
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VHamin-C-FfNTscher tot 

- AFP, Washington 
Da EntHpeka da Heilwirkung 
des Vitamin G, Albert Szent-Gyöxgyi, 
der 1937 den Nobelpreis für Ifciizm 
erhielt, ist am Mittwoch im Alter von 
33 Jahrm gestorben. Dies hat die Na- 
tionale Amerikanische Stiftung für 
Krebsforschung am Wochenende 
mitgeteflt per gebürtige Ungar hafte 
an den Unrvasitäteu Budapest und 

Cambridge (Großbritannien) AMi ™ 
studiert 1928 trat er mit seinen For- 
schungen üba das Vftamm C hervor. 
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ZU GUTER LETZT 


M fk f i ni g der Nachrichtenagentur 
AFP aus Moskau: „Pbätbüro wB 

Brot und Nudeln verbessern. * 
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Sie müssen mehr wissen als andere. Tiefer in die Probleme 
eindringen. Für die Zukunft denken. 

Sie brauchen eine Zeitung, die sachlich berichtet Aktuell 
informiert. Die pointierte Meinungen zu Wort kommen läßt 
Sie brauchen eine Zeitung wie die WELT 
Deshalb bieten wir Ihnen ein Voizngs-Aboniiement der WEIT. 


Das Scheck-Abonnement für Studenten kostet nur DM 19 75. 

Das ZusteU-Aboonement für Studenten kostet nur DM 19*75 
(Zum Vergleich: Das Voll-Abonnement der WELT kostet im 
Inland DM 27,10). Schicken 

Sie uns den Bestellschein. DIE «WELT 


ni 7 t Abttmde-Orarp ajeBfiait) 

räitte ausfölien und einsenden an: DIE WELT, Vfcrtricbsabteilung, Postfach 30S830, 2000 Hantbüiglfi - ■. “ — 1 

\ SSS* 0 " Ab ; : bestehe ich bis auf weieem, mindestens fcr die Dauer 

| dein SdtecfeAbwmemenl der WECT «m etnüffigwa Preis von DM 19,75 im Mcnw, 

j a ri n ZasteO-Aboue«» der WELT zum ermäßigten Preis von DM 19,75 im Monat. 
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